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Vorwort zur fünften Auflage. 

Masern wieder eine neue Auflage Ddiejer Kleinen 

Schrift nötig geworden, habe ich einer don mir freudig 

begrüßten Ermächtigung des Herren Berlegers gemäß 

zunächht die Tatechetiiche Sorm bejeitigt und damit 

zugleich einem auch von verjchtevenen anderen Seiten 

geäußerten Wunfche entiprochen. 

Wenn im Titel gleichwohl das Wort „Katechismus“ 

ftehen geblieben ift, jo gejchah dies Yediglich mit Nüd- 

ficht auf die lange Kette ähnlicher im gleichen Verlag 

erfchienener Bearbeitungen auf vielerlei anderen 

Gebieten des menjchlichen Wiljens, von welcher diejes 

Büchlein nur ein einzelnes Glied bildet. 

Bei der Durchlicht des Textes jelbjt habe ich Die 

 manmnigfaltigen Erfahrungen, welche ich in Dreißig- 

jährigem VBerwaltungsdient im Wald und am grimen



VI Vorwort. 

Th zu Sammeln Gelegenheit Hatte, benüßt und darf 

ich mich deshalb vielleicht der Hoffnung Hingeben, es 

werde dieje anjpruchslofe Arbeit auch in ihrem neuen 

Gewand manchem jungen Sorjtimann und Freunde 

des Waldes bei dem Studium der Natur ala hand- 

Yicher Führer nüßliche Dienste leilten. 

Oberforitrat 8. Fifhhad).
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Einleitung. 

Botanik ift Die allgemeine wiffenjchaftliche Kenntnis 
vom Pflanzenreiche; fie wird zerlegt in die 

phyfiologijche und 
Iyitematijche Botanik. 

Sene teilt jtch in die 

1. Vilanzenanatomie, oder die Lehre vom inner 
Bau der Gemächle; 

2. Bilanzenphyjiologte, oder die Lehre von den 
Lebensverrichtungen der Pflanzen; 

3. Bilanzenpathologie, oder die Lehre von den 
Vilanzenkranfheiten, und 

4. Vhlanzengeographie, oder die Lehre von der 
Verbreitung der Pflanzen iiber die Exde. 

Die yitematijche Botanik trennt fich in Die 

5. Morphologie, oder die Lehre don den Außeren 
Drganen der Bilanzen und ihrer Veränderlichkeit; 

6. Terminologie, oder die Lehre vonder Benennung 
der Pflanzen und Deren Organe nach ihrer Form; 

7. Bhytographie, oder die Lehre von der Bes 
fchreibung der Pflanzen, und 

8. Taxonomie, Syitemfunde, oder die Lehre von 
der Einteilung der Pflanzen. 

ı*



4. Einleitung. 

Weiter teilt man die Botanik auc, ein im die 
reine und 
angewandte Botanik. 

Bei jener fat man die Pflanzen als jolche ind Yuge und 
beurteilt fie nach ihrem Werte für die Wifjenfchaft, während 
die angewandte Botanif auf ein bejtimmtes Facd) Bezug 
nimmt, und nur diejenigen Pflanzen beachtet, welche für 
dasjelbe bejondere Bedeutung Haben. Man hat fo 5. ©. 
eine Forjtbotanif, eine öfonomijche, gewerbliche, medizinische 
Botanik ıc. 

Was nun insbejondere die Horitbotanif anbelangt, fo 
exitveckt fich diefelbe auf die nähere Kenntnis aller derjenigen 
Gemwächje, welche zu der Waldiwirtichaft in irgend einer 
Weile in Beziehung ftehen: Sie umfaßt nicht allein Die 
Sorftkulturgemächje, jondern auch die fogen. Forftunfräuter: 

Unter Soritfulturgemwächjen begreift man alle die- 
jenigen Pflanzen, welche ivgendiwie Öegenftand des forftlichen 
Betriebes find, oder jein fünnen; am häufigiten find e3 die 
Waldbäume, aber aucd, Sträucher fünnen dahin zählen; 
3. B. die Hafel (Reife), die Weiden (Rorbruten), Pulverholz 
(Bulverfohfe) zc. 

Zu den Forftunfräutern dagegen zählt man alle 
diejenigen Gewächje, welche im gegebenen Fall nicht Ziel 
der Sorjtwirtichaft Ind, gleichwohl aber im Walde fich ein- 
Stellen und Da3 ©edeihen der jeweil® begünftigten Fort 
fulturgewächfe mehr oder weniger beeinffuffen; manchmal 
find fie gleichgültig, in anderen Fällen jogar nüblich, meift 
aber hinderlich oder gar Schänlich. 

Der Ausdrud „Sorftimfräuter” tft aber nicht wörtlich 
zu nehmen, indem zu denfelben auch Holzgewächje zählen; 
und gerade dieje pflegen in ver Negel wichtiger zu fein, da 
fie ihree Menge und der Größe ihrer Formen wegen meift 
gefährlicher ind, al3 die Frautigen. 

Sa e8 fan fogar auch jeve Baumart dadurd) zum 
„Boritunfraut” werden, daß fie fid) irgendwo im Walde, 
mo man fie aus guten Öründen nicht haben will, anftevelt
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und das Gedeihen derjenigen Holzarten, welche begünftigt 
werden jollen, erjchiwert oder gar unmöglich macht; 3. ©. 
Buchen in Weiptannenwaldungen, Fichten in Eichenihäl- 
Ichlägen ac. 
As Hilfsmittel zum Studium der Forftbotanif 

find zu nennen: 
Die Kenntnis der allgemeinen Botanik, 

die Beobachtung in der Natur jelbit, 
das Anlegen don Pflanzenz, an, Knojpen= ac. 

Sammlungen, und 
die Benübung der Litteratur. 

Die Kenntnis der allgemeinen Botanik bildet die 
Grundlage für das Studium der Forftbotanif, da dieje 
leßtere von ihrem einfeitigen Standpunkt aus die Mannig- 
faltigfeit der pflanzlichen Gebilde und namentlich Die Vorgänge 
im Leben der Pflanzen für fich allein feineswegs vollfommen 
exfennen läßt. 

Den größten Wert hat Die eigene Beobadhtung der 
lebendigen VBflanze, denn fie ift auch durch die voll- 
fändigften Sammlungen, durch die beiten Abbildungen und 
Bejchreibungen niemals ganz zu erfeben. Nur wer jelbit 
gejehen hat, wie die Kinofpen fich entfalten, wie fich au8 den 
Blüten die Früchte und Samen herausbilden, nur wer durch 
eigene Zergliederung der Bflanzenorgane ihren Bau näher 
fennen gelernt, auch die Pilanzen in ihren vexjchiedenen 
Entwidelungaftufen jelbt unterfucht und bejtimmt hat, wird 
immer die richtigen Eindrüde empfangen und foldye feinem 
Gedächtnis auf die Dauer einprägen. Bei der Forftbotantf 
it die3 um jo wichtiger, al die nicht immer leicht zu 
erreichenden Blüten 2c. unferer einheimischen Bäume meiit 
unfdheinbar und Hein find. 

Aus diefen Gründen ift gerade für die Erlangung der 
Kenntni® unferer Waldbäume die Anlegung eines Her- 
bariums umentbehriih. Man verfteht darunter eine 
Sammlung getroeneter Vflanzen, oder Pflanzenteile, aus 
welchen die bezeichnenden Merkmale einer Pflanzenart Leicht
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und überfichtlich zu erkennen find; für Die Forftgemächfe 
iind am wichtigjten Die Blüten, Blätter und Keimpflanzen, 
letere mit den Kotyledonen; fiehe ©. 25. 

Bei der Anlegung einer Vilanzenfammlung tft 
etwa in folgender Weije zu verfahren: Die Frijch gepflüicten, 
in ihrer Form charakteriftiichen Blütenzweige läßt man 
ungefähr eine Stunde lang im Schatten melfen, entfernt 
dann diejenigen Ziveige, welche etwa hindern, Die Blüte 2c. 
platt auf den Tisch zu legen, fchneidet bei ftarfen Trieben 
die untere Hälfte der Länge nach weg, legt den Zweig 
alsdann auf Sließpapier, breitet feine Teile ihrer natitrlichen 
Stellung am Baum gemäß aus und bededt Da3 Ganze bor= 
fihtig mit einem zweiten Bogen Sliegpapier; auf den jo 
eingepackten Zweig bringt man jofort einige leere Bogen 
Vließpapier, worauf ein meiterer Zweig in gleicher Weije 
eingelegt und bededt wird, u. |. f. Schlieplich pret man 
alles zwifchen zwei Brettern, anfangs leicht, jpäter Itärker, 
entweder mit Hilfe von Gewichten, oder mittel® zimeier 
Klöße mit durchgehenden hölzernen Öewinden und Schrauben- 
muttern. Das Fließpapier nimmt alddann das Saftwaffer, 
tmelches von den Pflanzen abgegeben wird, allmählich auf; 
um leßtere daher vor Verderbnis zu bewahren, muß Das 
Papier alle Tage durch trodenes erjeßt und, jolange die 
Pflanzenteile noch weich find, überall nachgeholfen werden, 
daß Diejelben in die richtige Lage und jo zur Anfhauung 
fommen, tie ie fich im Leben zeigen. Dabetfommt jedesmal 
die Wflanze mit ihren eigentümlichen Formen zu Geficht, 
ebenjo auch, Die ftet3 beizulegende Etikette mit botanijchem 
und deutjchem Namen, mit den Notizen iiber Kllaffe, Familie, 
Jundort, Blütezeit ze. und alles prägt fich auf dieje Weije 
dem Gedächtnis feit ein. Sit die Pflanze troden, jo wird 
fie in weißes, geleimtes Wapier gebracht; wenn aber die 
Blüte in exite Frühjahr fiel, wird fpäter Der getrocdnete 
Blätterziweig hinzugelegt, und endlich das Öanze nach irgend 
einem Shjtem geordnet, jede Familie 2c. zwilchen zivei 
Rappdedel gelegt, zum Schuß gegen Ungeziefer vielleicht
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noch in ein Sädchen von leichter Leinwand geftect und diejes 
gut zugebunden. 

Beim Anlegen einer Sammlung find nicht bloß die 
Samen, jondern auch die Früchte und Fruchtitände als für 
jede Pflanze charakteriftiich neben einander in offenen 
Schachteln an ftaubfreien Drten oder in verjchloffenen Gläfern 
aufzuftellen. Saftige Früchte find vorher zu trodinen und auch 
bernach noch vor Feuchtigkeit und Ungeziefer zu fchüßen. 

Dei der Anlegung einer Rnofpenfammlung ift 
vor allem die Zeit, in welcher die Knofpenzweige gejchnitten 
werden müffen, in da3 Auge zu fafjen; diejelbe fällt in die 
Monate November bi3 Januar und es ift aladann danad) 
zu trachten, Blätter» und Blütefnojpen zu befommen, 
Kuojpen an Lang und an ARurztrieben, an altem und an 
jungem Holz, dom magerem umd üppigen Wuchs, aus 
fonnigem und jchattigem Stande. Die Zufammenftellung 
gejchieht vecht itberfichtlich auf Tafeln von Bappe, durch 
tmelche Schmale Bänder gezogen find. 

Bon neueren Werfen über Sorftbotanik, welche bei 
dem Studium Diejes Fachs gute Dienfte leiften können, find 
anzuführen: 

Beißner, &, „Handbuch der Nadelholzkunde". 
Berlin 1891. 

Dippel, Vrof. Dr. Leop., „Handbuch der Laub- 
holzfunde”. Berlin 1890—1892. 

Hartig, Dr. Th., „Bolitändige Naturgefhichte der 
foritlichen Rulturpflanzen Deutjchlands“. Berlin 
1886. 

Hartig, Dr. Robert, „Lehrbuch der Baumfrant- 
heiten”. Berlin 1882. 

 Nördlinger, Oberforitrat Dr. H., „Deutjche Forft- 
botanif". 2 Bde. Stuttgart 1876. 

Shadt, Dr. H., „Der Baum“. Berlin 1860. 
Schwarz, Dr.3., „Soritliche Botanik". Berlin1892. 
Billfomm, Dr. M., „Deutichlands Laubhölzer im 

Winter". Dresden 1880.



Allgemeiner Teil, 

Cafe Abfehnitt, 

Don den Organen der Hflanze im allgemeinen. 

Bei den üußeren Organen der Bilanzen unterjcheivet manz 
Yhjenorgane und 
Seitenorgane. 

Sene haben eine mehr oder weniger chlindrifche Öeftalt 
und beitehen aus der Wurzel und dem Stamm mit ihren 
vielfältigen VBerzweigungen, die Anojpen nicht ausgejchlofjen; 
dieje dagegen erjcheinen mehr abgeplattet und ftehen an der 
Seite der Ychjenorgane. 

Nach anderer Richtung hin unterfcheidet man ferner: 
Sruftififationsorgane und 
Vegetationsorgane. 

Zu jenen rechnet man alles, was der Blüte angehört und 
fi), bei ihrer meitern Entwicelung daraus hevausbildet, 
während alle übrigen Drgane, jomit auch die. jämtlichen 
Achlenorgane, in die lebtere lafje zählen. 

Dieje beiderlei Drgane find aber durhaus nicht jtreng 
don einander gejchieden; e3 lehrt vielmehr die Botanik aufs 
unmiverleglihite, daß die jümtlichen Teile einer Bitte nichts 
anderes find, al3 eigentümlich umgemandelte VBegetationg- 
blätter, und dies gilt ebenjowohl bon den blattartigen
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Hlütenhüllen, al3 von den ganz anders geftalteten inneren 
Blütenteilen und den daraus fich entwidelnden Früchten. 
Au3 diefem Grunde nennt man die Fruftififationsorgane 
ebenjogut auch Fruktififationd-blätter: Man jpricht ftatt 
von Staubgefäßen und Stempel auch don Staubhblättern 
und Fructblättern. 

Den Beweis für die Nichtigkeit diefer Anficht Kiefern am 
beiten gewijfe Mikbildungen und Metamorphojen ver- 
fchiedener Art. Bei folchen gelangt die Verwandlung 
manchmal nicht zur Vollendung und dadırc zeigen alddanı 
die einzelnen Organe ähnliche Formen, wie jte diejenigen 
Teile befiben, aus welchen diejelben al durch Umwandlung 
entjtanden angejehen werden müfjen. ©o findet man 3. ©. 
bei den Blüten Der gefüllten Sauerfiriche fajt regelmäßig 
einige grüne Blättchen im Mittelpunkt, ganz don der Geitalt 
der gewöhnlichen Wegetationsblätter, während unter den 
weißen Blumenblättchen in der Negel jolde vorkommen, 
welche an der Spiße oder auch am feitlichen Rande ftaubbeutel= 
artige, gelbe Rörperchen tragen. Bei der Roje ferner fieht 
man an der Spibe der Melchblätter nicht jelten drei oder 
fünf Heine FSiederblättchen ganz nad Art der gewöhnlichen 
Nofenblätter. Ein meiterer Beweis Liegt in der Blüten- 
armut üppig mwachjender Pflanzen, indem die Träftige 
Ernährung ein Hindernis ift für die Verfimmerung einzelner 
Bmetge jamt Zubehör zu Blüten. Die Thatfache, nach welcher 
Bäume auf magerem Boden jo Häufig und auch fchon in 
jüngeren Jahren Blüten und Früchte tragen, erklärt fi) 
auf ähnliche Weife.
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Zweiter Abfehmitt, 

Don den Srukfifikationsorganen. 

1. Die Blüten und die Blütenftände. 

Die Blüte (Hos) ift eine Vereinigung von Dlattorganen, 
tmelche dem phhyftologiichen Ywede ver Srucht- und Samen= 
erzeugung entjprechend verändert find. Der Begriff von 
Blüte ift nicht ausgejchloffen, wenn die eine oder die andere 
Art don Drganen fehlt. 

Sn Einer Blüte fommen in der Regel mehrere Arten von 
Sruftififationsorganen vor. Bei einer vollftändigen Blüte 
unterjcheidet man die folgenden: 

A. Die Blütenhüllen; 
a) Der Kelch, calyx; das einzelne Blatt, sepalum. 
b) Die Blumentrone, corolla; das einzelne 

Dlatt, petalum. 
‚ B. Die gefhlehtlihen Blätter; diefelben 

beitehen in den 
e) Staubgefäßen, stamen, stamina, und dem 
d) Stempel, pistillum. 

Die zwei eritgenannten Organe find unmwejentlich, obwohl 
fie Die Zwede der Samen= und Fruchtbildung vielfach unter- 
ftüßen; bie beiden leßteren hingegen find wejentlich, da ohne 
fie der nähere Zwed der Blüte, die Befruchtung, nicht 
denkbar it. Sede Art diefer Organe fteht in einem oder 
mehreren bejonderen reifen. 

Se nach dem Fehlen oder Vorhandenfein des einen oder 
des anderen diejer Kreije macht man weitere Unterjchiede: 
Man nennt eine Blüte vollitändige Blüte, fHos completus, 
wenn alle vier 'Nreije vorhanden find, Pyrus; unvoll- 
ftändig, incompletus, wenn irgend einer (oder ziwei) der 
vier reife fehlt, Ulmus, Fraxinus; zwitterblütig, 
hermaphroditus, wenn Staubgefüße und Stempel in Einer 
Blüte vereinigt find, Tilia; eingefhlechtig, dielinis, went
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fi, von den gejchlechtlichen Organen entweder nur Staub- 
gefüße (männlich, masculinus) oder nur der Stempel 
(weiblich, femineus) vorfinden, Salix. Stehen auf Einem 
Baum männliche und weibliche Blüten neben einander, fo 
heißt er einhäufig, mondcijch, Pinus; findet fich Dagegen 
auf Einem Individuum nur die Cine Art vor, jo zweihäuftg, 
didctjch, Populus. 

Polygamijch, polygamus, ift ein Baum, wenn Zwitter- 
und eingejchlechtige Blüten neben einander erjcheinen, Acer. 

Geichlehtlofe (meuter) Blüten fommen au) vor, nie 
aber ausjchlieglich, z.B. bei vem äußeren Rand („Strahl“) 
von Viburnum opulus. 

Weitere Unterschiede zeigen die Blüten bezüglich ihrer 
Andheftung und Stellung: Getragen werden fie von 
einem mehr oder weniger entwidelten Blütenftiel 
(peduneulus); ift dexjelbe jehr verfürzt, fo heißt Die Blüte 
fißbend (sessilis). Gteht die Blüte an der Spibe des 
Triebes, jo heißt fie gipfelftändig (terminalis); jeiten- 
oder acdhjelitändig (lateralis, axzillaris) aber, wenn fie in 
der Achjel der Laubblätter fteht. 

Unter Blütenftand, inflorescentia, verjteht man den 

die Blüten in Mehrzahl tragenden Stengelteil; Dabei jtehen 
die leßteren entweder an Einem Sproß, oder an einem 
Syjtem von Wiederholungsjprofjen. 

Bonden Blütenjtänden unterjcheivet man verjchiedene 
Arten: 

1. Unbegrenzte oder traubige nennt man jolche, 
bei welchen jämtliche Blütenftiele in ihrer Stellung Seiten- 
fnojpen entjprechen, die Hauptachfe daher nicht mit einer 
Enpdblüte abjchliegt. Die Aufblühfolge (inflorescentia) geht 
hier von unten nad) oben, oder vom Nande nach der 
Mitte, fie it zentripetal (Traube, Doldentraube, Dolde, 
Köpfchen). 

2. Die begrenzten oder gabeligen Blütenitände 
ichließen jede Achfe mit einer endftändigen Blüte ab; das
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Aufblühen erfolgt Hier von innen nach außen, ift zentrifugal 
(Trugdolde :c.). 

Bei den forftlich wichtigen Gewächjen fommen folgende 
Blütenftände am häufigiten vor: 

Das Käbßchen, amentum. An einer fadenfürmigen 
Spindel ftehen die unvollfommenen Blüten in den Winkeln 
von Schuppen, oder auf den lebteren dicht gedrängt bei= 
fammen; e3 ift entweder hängend (Corylus), Fig. 1.1, oder 
aufrecht (Salix). 

dig. 1. 
1 Küschen — 2 Traube — 3 Einfache und zujfanmengejehte Dolde — Sa 

dolde — 5 und 6 Doldentraude — 7 Strauß — 8 Köpfchen 

Der Zapfen (strobilus) unferer Nadelhölzer ift eine 
bejondere Sorm Des Käübchens; die Dedhlätter der weiblichen 
Blütenjtände verholzen mit der Zeit. 

Die Traube, racemus. Auf einem einfachen, gemein _ 
Ichaftlichen Stiel ftehen die einzelnen Blütchen auf ungefähr 
gleich langen, fich nicht veräftelnden GStielen. Prunus padus. 
dig. 1.2 

Die DoYde, umbella.. Aus. Einem Punkte entintingen 
viele gleich lange Blütenftiele (Strahlen), welche fich bei der
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einfachen Dolde nicht mehr veräfteln. Cornus maseula. 
Fig. 1.3a. Bei der zufammengejeßten Dolde, welche bei det 
deutjhen Baumarten nicht vorfommt, teilt ftch jeder diejer 
Blütenftiele ebenfall3 von Einem PVunfte aus in gleicher 
Weile aufs neue. Kümmel. Big. 1.36. 

Afterdolde, eyma. Dberflächlich betrachtet ijt fie einer 
zufammengefjeßten Dolde gleich, die (Haupt und) Neben- 
blütenftiele entjpringen aber nicht aus Cinem Punkte, 
Sambueus nigra, Viburnum. Sig. 1.* 

Doldentraube, corymbus, ift eine aufgerichtete Traube, 
deren untere Blitenftiele, einfach oder äftig, jo jtark ver- 
Yängert find, daß fie am äußern.Ende faft Sn 
gleiche Höhe Haben mit dem im Mittelpunkt Do 
ftehenden. Prunus mahaleb. Fig. 1.5 Acer / ° 28° \ 
platanoides. ig. 1.6 N. / 

Strauß, thyrsus. Von einer geraden N 4, 
Spindel zweigen fidh viele einfache oder 9% = Mouftändige 
veräftelte Blütenjtiele ab, welche ziemlich 
dicht ftehend dem Ganzen eine eifürmigeg _ oN 
Geftaltgeben. Aeseulus, Ligustrum. Fig.1.7 Be). 

Kopf, Köpfchen, capitulum. Aus \ Se 
Einem Punkt entjpringen viele furzgeftielte, 
oder fibende Blüten. Ulmus,. Cytisus capi- © 
tatus. Sig. 1.8 lex :\ sn 

SI 7 2. Die Blütenhüllen. 
- Sig. 3. Unvollftän= 

Bei den Blütenhillen fommt zunächt dige Brite, 
die Stellung unter fich und zu den Teilen 1 Der Keld jegtt — 
im Irmernder Blütein Betracht. Gemöhntich ? Me el 
ftehen fie in zwei abgefonderten reifen, : 
der Kelch unten und außen, die Blumenfrone innen ımd 
etwas höher; fie wechjeln in der Art mit einander ab, daß 
zwilchen zwei Relchblättern allemal ein Bfumenblatt fteht 
und umgekehrt, |. Sig. 2. 

Sehlt num aber einer diefer beiden Kreife, jo fann man 
weder an der Farbe, noch an der Konfiftenz, jondern nur
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allein an der Stellung eriennen, ob man einen Kelch, oder 
eine KRorolle vor ich hat; ftehen die einzelnen Blättchen 
zwifchen den Staubgefäßen (Fig. 3.1), jo fehlt der Kelch, 
ftehen fie aber Hinter denjelben (Fig. 3.2), jo die Blumen- 
Krone. Gemöhnlich fehlt der Kelh. Cine foldhe einfache 
Blütendede Heißt Berigon. 

Bei unferen Waldbäumen ift der Kelch meift nur wenig 
entwickelt und zeigt fich dann in Form von einfachen Schuppen, 
Carpinus, Salix. Ganz vollfommen findet man ihn bei 
Pyrus, Tilia und Acer. Sm allgemeinen ift ev mehr derb, 
da er die Beitimmung hat, den inneren Blütenteilen vor der 
Befruchtung den winjchensmwerten Schuß zu gewähren. 
Außerdem ift er in der Kegel grün und zeigt damit an, daß 
er zugleich Ernährungsorgan ift. 

Bezüglich feiner Form zeigt der Kelh manche: Ver- 
ichiedenheit: Sn der urjprünglichen Oeftalt ift er mehr- 
blättrig und dabei find die einzelnen Blättchen unter fich 
gewöhnlich von gleicher Form und Größe, auch in dexjelben 
Anzahl vorhanden, wie die Blumenblätter. Sorbus. St ver 
Kelch verwachjenblättrig, fo ericheint er einfacher; ex 
bildet dann eine mehr oder weniger vertiefte, am Nande 
meiit gezahnte oder fonftwie eingejchnittene Nöhre, Aeseulus, 
oder er ijt unvegelmäßig und zeigt dann eine Dber- und 
Unterlippe ı. vergl. Robinia. 

Nach der Befruchtung fällt der Kelch in Der Regel ab, 
Prunus; bleibt ex aber ftehen, jo wird er troden, Ulmus; 
manchmal geht ex mit dem Sruchtfnoten Verwachlungen ein 
und wird dann faftig. Morus, Pyrus. (Andere jehen übrigens 
die Apfelfrucht für den fleifchig gewordenen Blütenboden an.) 

Die Rorolle (Blumenkrone) ift der zweite, innere Kreis 
ver Blütenhüllen, hat meift einen zarten Bau und lebhafte, 
nur ausnahmsmweile grüne Farbe, wie 3.8. bei Liriodendron. 
Nicht jelten ift fie die Trägerin Des Geruchs der Blüten. 

Hinfihtlich ihrer Form zeigt die Blumenfrone eine 
große Mannigfaltigfeit. Sit fie vollftändig ausgebildet, jo 
tt fie wie Der. Kelch entweder mehrblättrig, Cornus, oder
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vermadyjenblättrig, Lonicera, und in beiden dällen 
regelmäßig, Pyrus, oder ymmetriic, Cytisus. Sind 
die Blätter verwachjen, jo 
unterjcheidet man ztotjchen 
Röhre und Saum, Die 
Orenze zwilchen beiden Heißt 
Schlund. 

Was fveziell die Häufig 
vorfommende Schmetter=- 
fingsblüte anbelangt, jo 
tragen deren Teile hejondere 
Benennumngen: Das zu oberit Sig. 4. Blüte der Befenpfrieme, 
ftehende, meift größte 1 Zafne, 2 Klügel, 3 Schtffeien. 
Blumenblatt (Fig. 4) Heißt 
Sahne, Die zu beiden Seiten ftehenden fleineven die Flügel; 
das untere, welches die inneren Blütenteile einjchließt, und 
durch DVerwachjlung zweier Blätter entiteht, 
da3 Schtffehen. Spartium scoparium. 

Weiter unterjcheidet man die Blüten nad) 
der Stellung der Blumenfrone gegen=- 
über den inneren Teilen der Blüten: 

Unteritändig, Hypogynilc, tt Die Blumen- 
frone dann, wenn fie auf dem Blumenboden 
fteht, und weder mit dem Kelch noch mit dem 
Piltill verwachjen ilt. Daphne. Fig. 5.1 

Dberftändig, epigynifch, wenn jte mit 
dem Kelch und Dbarium derwachjen tft, ımd 
auf dem lebtern jteht. Lonicera. Fig. 5.2 

Umftändig, periggnifch, wennfte auf dem 
ande der Blüte jtehend mit dem Kelch und 
Dbarium verwachjen ift. Pyrus. Fig. 5.° 
3 weitere Beitandteile der Blüten find 

noch Die Honiggefüße (neetarium) zu nennen. 
Diejelben werden dann floral genannt; ce$ 

dig. 5. 

1 Unterftändige 
— 2 oberjtün= 

dige — 3 uMe 

jtandige 

Blumenfrone. 

giebt aber auch extraflorale Honiggefäke an Blättern, Neben- 
blättern und Blattitielen. Während die lebteven in der
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Negel von Ameifen und Weipen bejucht werden, pflegen Die 
erjteren wegen des von ihnen ausjchwißenden Nektars das 
Biel der Bienen ac. zu jein, welche daher ihrerjeitS bei dem 
Vollzug der Befruchtung eine wichtige Rolle fpielen. Wo 

die Neftarien als jelbitändige Teile der Blüten 
®® auftreten, beitehen fie aus Heinen Drüfen an 

Re) der Bafis der Karpelle, oder der Staub- 
blätter, der Blumenblätter 2c.; öfters aber 
treten fie auch als biumenblattähnliche ©e= 
bilde auf, 3. B. bei Tilia. ®5® Z 

2 () ® 3. Die Sruktifikationsorgane der Blüte im engeren Sin. 

Fig. 6, Der- Dieje, oder die „geichlechtlichen Blätter“ 
einen an aus den Staubgefüßen und dem 

, Die Staubgefäße (Staubblätter) find 
zujammengejeßt aus dem GStaubfaden, 

filamentum (welcher aber auch manchmal fehlt), und dem 
Staubbeutel, anthera; Diejer enthält uriprünglich 

bier Sächer (Fagus, Fig. 6.2); durch Zerreißen der Scheide= 
wände entftehen Daraus DfterS deren zwei (Pinus, Fig. 6.1) 
oder auch nur ein einziges. Die Verbindung der einzelnen 
dächer wird durch Das 

Mittelband, connectivum, hergeitellt; der Snhalt 
bejteht aus dem in jyftematifher Hinficht unmwichtigen 

Samenftaub, pollen, 
dur die Erkennung der Pflanzen find die Staub- 

gefäße von bejonderer Wichtigkeit; einmal find die Kormen 
der Staubfäden und Staubbeutel jehr mannigfaltig, bei 
einer und Dexjelben Art aber immer fonftant; ferner ift ihre 
Zahl und relative Länge wichtig; endlich ift zu beachten, 
ob fie frei oder verwachjen find und leßteres in welcher 
Weile. Bei Carpinus, . Sig.7, ferner bei Betula, Corylus, 
Alnus, find die Antheren der Länge nad) geipalten. 

Bezüglich des Berwachfenfeins der Staubgefäße 
fommen folgende Verjchiedenheiten vor: Entweder find alle
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in einer Blüte vorfonmmenden Staubfäden zu ‚Einer Röhre 
berwachfen (Cinbrüderigfeit), stamina monadelphia, odet 
au) zu zwei und mehr Bündelhr (Bmei- 
und Mehrbrüderigfeit), st. diadelphia und 
polyadelphia, oder e3 bleiben die Silamtente 
getrennt und bverwachlen nur die Antheren, 
st. syngenesia. Manchmal verwachlen auch. ..|i 
die Staubgefüße mit dem Stempel. Bei N 
Viseum find die bier Staubblätter am . 
Örunde verwachjen und bilden die männ=- er 
Yiche Blüte für fich nn Das Linneiche Staubbeutel der 
Syitem it zumteil auf diefe WVerhältniffe Hagebuihe. 
gegründet. 

Auch Hinfichtlich der Stellung der Staubgefüße 
zeigen fi fich bemerfenswerte Verfchiedenheiten: Wie die Korolle 
(j. 0. ©.15) fo find auch: die Staubgefäße unter-, ober- und. 
umftändig; ftehen fie auf der Blumenfrone, jo heißen fte 
st. epipetala. Finden fie ich in Der gleichen Zahl wie die 
Blumenblätter, jo mwechjeln jte gewöhnlich mit diejen ab, 
d. h. zwilchen zwei Blumenblättern fteht je ein Staubgefäß 
(. ©. 13). Stimmt die Zahl nicht, jo zeigt diejenige der. 
Staubgefäße in der Negel ein mehrfaches von derjenigen 
der Blumenblätter; nicht jo bei Acer. Verfümmern nur. 
einzelne Staußgefäße, jo pflegt die Blumenfvone unregel- 
mäßig zu. werden (Aesculus), nicht aber, wenn folches bet 
ganzen Kreijen der Fall ilt. ' . 

Den inneriten Kreis der Sruftififationgorgane bildet 
der Stempel (pistillum). Dexjelbe ift bei normalen Ber- 
hältniffen aus dem Fruchtinoteit, Dem Griffel-und der Narbe 
zufammengejebt. 

Der Srucjeinaeen ovarium, tft der wiögtigite, injofern 
er in feinem Snmern die © 

Eier, Samenfnofpen, Eichen, ovula (Fig. 8, a ©. 18), 
eingejchloffen: hat, aus welchen fich nach, vorausgegangener 
Befruchtung der Kurtanise Sante entwickelt. Diefe nn 
fißen auf: der u 

StiHdach, Forftdotanif, 5. uf 2 
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Samenleifte, placenta (Sig. 8, b). Die Spibe des 
na verlängert fich mehr oder weniger in den 

Öriffel, Staubiwveg, stylus (ig. 8, 6); 
derjelbe Fan auch; ganz fehlen, jo daß in 
diejem Fall die gewöhnlich jeine Spibe 
frönende 

6 Narbe, stigma (Fig. 8, d), melde 
die Aufnahme und das Ausmwachjlen des 
Vollend vermittelt, dem Fruchtfnoten 
unmittelbar auffibt. 

b Die Entjtehung de8 Stempels 
2 muß man jich jo denfen, daß ein oder 

mehrere, auf eigentümliche Weile meta= 
Sig. et 568 morphofierte Blätter, welche dann 
1 Bor der Cette _ Sruhtblatt (Fruchtblätter), carpellum 
2 im Ontercnitt — (carpella), heißen, jich jo umbilden, bezw. 
ee an den Rändern jo verwachjen, en 5 

Aa Naite, der Mitte ein hohler Raum entiteht.. 
eriten Fall nenntman das Biftill eice , R 

im zweiten zujammengejegt. Nimmt man an, e$ falte 
fi) ein Blatt, z.B. vom Kirfchbaum, feiner Meittelrippe 
(KRüdennaht) entlang jo zufammen, daß die Ränder fic) 
deden und an Diejer Stelle (Baukhnaht) in einer nad) 
innen gerichteten wuljtigen Auftveibung (placenta lateralis) 
mit einander verwachlen, während die Spite fich faden- 
fürmig verlängert (stylus), jo hat man den einfadhen 
Stempel, wie er fi) bei den jchmetterlingshlütigen 
Gemwächjen (Robinia) zeigt. 

Jicht fjelten nimmt übrigens auch die Achfe an der 
Stempelbildung Anteil, indem fie in den Hohlraum des 
Sruchtinotens hineinwächgt. In diefem Tall jproffen die 
Samenfnojpen an diejer zentralen Plazenta hervor. 

, Der zufammengefeßte Stempel dagegen entjteht 
hauptfächlich auf zweierlei Art: Entweder jchließt jich jedes 
Rarpell jo wie eben bejchrieben für fich und eine Mehrzanl 
von Karpellen verwächst unter einander mehr oder weniger 
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innig (Big. 9.D); oder aber e8 verwächst immer der linfe 
Nand des einen mit-dem rechten des andern (Big. 9.2). 
Treten feine weiteren Veränderungen ein, 
jo ift da3 Ovarium im erjtern Fall mehr- 
fächerig, und hat eine zentrale Plazenta; . 
im lebtern ift e8 einfächerig, während die 1. 
Blazenten wandjtändig jind.  Lebtere (7 
werden auch hier manchmal, Statt von Den I 
Sruchtblättern, von der Achje gebildet. Di ) 

Im DVerlauf, der Entwidelung zur N 5 
Srucht gehen dann in der Negel noch s: 
weitere Umbildungen vor fi), indem .ı 
neue Läng3- und Duerfcheidewände ent- u 9. Duerfpnitt 
itehen, oder bereitö vorhandene verdrängt ee 
oder rejorbiert werden; Quereus, Tilia. deten Srucpttnoten. 

Bon ganz bejonderer Art ift der N 
Stempel Der Nadelhülger: Die > eigerig mirwand: 
Karpelle find hier nicht gejchloffen, wie itändigen Plazenten. 
font überall, fie erjcheinen vielmehr — 
auch noch zur Zeit der Samenveife — als offene Schuppen, 
an welchen (das Ci, Taxus, oder) die Gier (bei Pinus 
abwärts gerichtet, bei Juniperus aufrecht) fiBen, jo daß der 
Samenftaub nicht durch Vermittelung einer Narbe, fondern 
unmittelbar mit denjelben in Berührung tritt. Den Schuß, 
welchen der veifende Same jonjt im Innern des Frucht- 
fnotens findet, empfängt er hier dadurch, daß fich Die 
Schuppen, welche in ihrer Gejamtheit den Blütejtand bilden, 
feit an einander anjchliegen. Die Nadelhölzer werden des- 
halb nadtjamig (gymnospermiae) genannt, im Öegenjab 
zu den bededtjamigen Pflanzen (angiospermiae), bei 
welchen der oder die Samen unter dem Schub eines Frucht- 
Inotens reifen. 

Auch bezüglich der Stellung des Srudhtinotens zu 
den übrigen Blütenteilen zeigen fich bemerfenswerte Unter- 
f'hiede: Der Zruchtfnoten tft oberftändig, wenn er frei 
in der Mitte der Blüte fteht, Fig. 10.1©.20, unterftändig, 

2*+



Big. 10. 
Sruchtknoten. 

1z Oberftändig — 
2,unteritändig — 
3 unedht unter 

> Ständig. 

dig. U. 
Drei Samen- 

Enofpeit mit je 
zwei Eihäuten, 

einem Eifern nd 
üt Diefem der Ent- 

bryojad. 

ı NAufrechteg — 
2 umgejtürztes — 
3 al 
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wenn er die Blüte auf feiner Spibe trägt, 
Sig. 10.2. Dieje Bezeichnungen find denmach 
denjenigen, welche fir die Blumenfrone und 
die Staubgefäße gelten, entgegengejebte. 
Uneht unterftändig wird der Frucht: 
fnoten genannt, wenn der Kelch mit ihm in 
feite Verwachjung eintritt. Fig. 10.3. 

Die in dem Fruchtinoten eingejchlofjenen 
Eier, ovula, geben ebenfall3 Unterjchiede 
ab, welche auch in fyftematifcher Hinficht nicht 
immer ganz unwichtig find: Die Samen- 
fnojpen find nämlich entweder fiBend oder 
fie jtehen auf einem Samenträger, funieulus. 
Der Cimund, welcher am vordern Ende 
der beiden Eihäute offen bleibt und den 
Eifern mit dem eingefchloffenen Embryo- 
fad zum Vorjchein fommen läßt, liegt. ent- 
weder der Anheftungsitelle gegeniiber, das 
Eiift dann. aufrecht, geradläufig, orthotrop, 
Juniperus, Sig. 11.1, oder e3 ift, wie bei 
Pinus, umgeitürzt, gegenläufig, anatrop, 
dig. 11.2; in.noch anderen Fällen aber liegt 

- ed.quer, ed heißt dann frummläufig, cam- 
pylotrop, Sig. 11.3. Die Stelle, an welcher 
die Cihäute den Anofpenfern mit dem ein- 
gejhloffenen Embryojad unbedecdt Yafjen, 
wird Keimmund, mikropyle, genannt. 

Was dann endlich den Griffel umd Die 
Narbe betrifft, jo zeigen Dieje bei ven Wald- 
bäumen im ganzen weniger wichtige Mterf- 
male, doch find fie bei einigen Samilien und 
Gejclegtern, 3. DB: den Bappeln, beziiglich 
ihrer Form umd relativen Größe, — die 
Oriffel auch u a — un au 
beachten.
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Zum Schluß diejes Abfchnittes Fan Hier noch, angeführt 
werden, daß die Blüten unjerer Waldbäume im 
allgemeinen einfach, Kein und jchmuclos find, gleihmwoht 
aber die Befruchtung derjelben mit großer Sicherheit erfolgt, 
denn ein großer Teil der Waldbäume gehört zu ven Wind- 
blütlern im Gegenfab zu den Snfeftenblütlern. Bei 
den erfteren wird der Blütenftaub in großen Mengen erzeugt, 
fo daß derjelbe auch ohme die Bermittelung von ISnjekten 
mit Sicherheit auf die weiblichen Bhiten gelangt, namentlich 
da ex troden ift. Bei den Snjektenblütlern ift er feucht und 
hängt fich leicht an die Sinfeften an, jo daß dann diefe die 
Befruchtung vermitteln. 

4. Die Sındt und der Same. 

Srucht Heißt das zur Neife gefommene Ovarium; nicht 
- jelten nehmen aber auch andere Blütenorgane an der Frucht- 
bildung Anteil, jo 3. B. der. Slelch bei der Apfelfrucht und 
der Maulbeere; bei ver Eichel, Buchel 2c. find e3 die Ded- 
blätter, fie bilden das Näpfchen. Unter zufammengejebter 
Srucht, oder FSruhtitand, veriteht man die Zufammen- 
häufung. einer größern Anzahl von Früchten, deren jede 
einer bejondern Blüte entjprungen ift, 3.8. der Zapfen 
der Nadelhölzer, der Birken, Weinen 2c., die Maulbeere, 
nicht aber die Himbeere; die Srucht Der Yeßtern heißt 
Sammelfrucht. 

Die einfahe Frucht ift zujammengefeßt aus der 
druchthülle, pericarpium, und den Samen, semen. Die 
eritere ift daS zur Neife gefommene Klarpellarhlatt; der 
Same das reif gewordene &i. Sit. die Frucht einjamig, 
jo berwächst ihre Hülle nicht felten mit dem Samen zu einer 
Nußfrucht oder einem Nüßchen und erjcheint einfacher, als 
fie in Wirklichkeit ift; im gemeinen Leben nennt man fie 
dann gewöhnlich ftatt Frucht unrichtig Samen; jo bei der 
Eiche, Buche, Erle, Birke, Eiche, Ahorn ze. 

- Von den Bejonderheiten, welche die Sruchthülle bet 
den Waldbäumen auszeichnen, ift zu erwähnen, daß fie meist
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geihlofjen bleibt; bei den Weiden und Bappeln aber pringt 
fie in den Nähten auf, um die Samen austreten zu lafjen; 
tird fie jaftig, wie bei der Apfelfrucht, jo unterfcheidet man 
äußere Fruchthaut, Fruchtfleifh und innere Fruchthaut; 
leßtere ift beim Apfel pergamentartig, beim Weißdorn und 
der Ririche verfnöchert; im Imnern liegt danın noch der 
Same. Man unterfcheidet übrigens auch bei der Fruchthülle 
trodener Früchte drei Schichten, nämlich epicarpium, meso- 
carpium und endocarpium. 

Die für den Horjimann wichtigiten Sruhtarten find 
die folgenden: 

Die Slügelfrucht, samara, hateine Häufige Fruchthülle, 
die einen oder zwei Samen einjchließt, und mit einer dünnen 
Haut, jeies vorne, oder an den Seiten, oder rundum, bejeßt 
it, wie bei Fraxinus, Betula, Ulmus; $ig. 12.1. Acer 
campestre. 

Die Kapfel, capsula; befteht aus einer fejten Haut, 
welche viele Samen einjchließt und in Längsjpalten oder 
fonftiwie aufjpringt, Salix, Populus; Fig. 12.2 Spiraea 
salicifolia, vergrößert. 

Die Hülje, legumen, ijt troden, Yänglich, und jpringt 
in zwei Nähten auf; die Samen find nur an der Bauchnaht 
angeheftet, Robinia; Fig. 12.5 Cytisus alpinus. 

Die Nuß, nux, ift mit einer harten Schale befleidet und 
Ipringt nicht auf; Fig. 12.3 Corylus avellana. Sit Die 
Schale lederartig, jo wird fie zur Eihelfrucht, wie bei 
Quereus, Fig. 12. Fagus, Castanee. Man nennt viele 
leßtere au) Falihe Kapfel. 

Die Steinfrucdht, drupa, ift eine Nuß, welche mit einer 
faftigen oder lederartigen diclen Haut überzogen ijt; Prunus, 
Juglans. Zumeilen ift der Kern mehrfächerig; Fig. 12.6 
Cornus mascula. Taxus hat eine faljche Steinfrucht. 

Die Beere, bacea, ift eine faftige, nie aufjpringende 
Srucht mit mehreren Samen; Ribes; Sig. 12.7 Vaceinium 
myrtillus. Die Deere von Rubus heißt zufammengejeßt, 
weil jeder einzelne Teil das Broduft eines Sruchtblattes ift,
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die ganze Frucht aber Einer Blüte entjprungen ift. Juni- 
perus hat eine faljche Beere. 

Der Apfel, pomum, tft eine fleifchige Srucht, in deren 
‚Snnern eine Kapfel eingejchlojjen ift. Pyrus, Mespilus; 
dig. 12.8 Sorbus domestica. ” 

dig. 12. Srücte. 

Spikahorn — 2 Spiraea salieifolia (vergrößert) — 3 Hajel — 4 Eide — 

5 Bohnendbaum — 6 Dirlite — 7 Heidelbeere — 8 Sperberbaumt. 

Bejonders zu beurteilen find die Zapfen der Nadel- 
Hölzer, conus, strobilus; bei diejen find die Schuppen von 
Sceinfarpellen gebildet, welche in der Achjel wenig ent- 
tidelter Dedblättchen ftehen; fie tragen die Samen. Sm
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‚direkten Gegenjaß dazu ftehen Die — oberflächlich betrachtet 
— ähnlich jcheinenden „Zapfen“ der Erlen und Birken; 
hier ind e3 die Deckblätter, welche Die Schuppen voritellen, 
und dieje fragen nicht Samen, jondern Srüchte. ‚Lirioden- 
dron hat einen Falfchen Zapfen. 

Der in der Ein- oder Mehrzahl bon ber Frucht ein- 
geiätofiene Same befteht aus folgenden Teilen: Aus Der 

Samenhaut (oder den Samenhäuten) 
(ig. 13. a und b) und dem Kern 
(Sig.. 13. c—f); Dex leßtere befteht ent- 
weder aus dem Embryo allein 
(dig. 13. d—£), oder e$ findet fich außer 
diefem noch Der Eimeißförper, albumen 
(Sig.. 13.6)... Die Abbildung jtellt den 
Samen don Pinus sylvestris dor im 
Längsfchnitt und im Duerjchnitt, den 
leßtern in der Höhe der Kotyledonen 
bei e, — beide Male vergrößert. 

Die Samenhäute finden fi) meift 
in doppelter Lage; die äußere ijt gemöhn- 

nen lich Hart und wird deshalb oft Samen- 

Diterfenitk(etererin ichale, testa, genannt, auc) zeigt ihre 
der Höhe von e)du Dberfläche verjchienene Entwicelungs- 
den Samen ber Siefer. Formen; die innere Haut dagegen liber- 
ee ei Heidet allermeift den Kern alS ein feines, 
weißförper — dsnöfp- Hell oder bräunlich gefärbtes, abgefondertes 
gt ie sem Säutchen, tegmen. 

£ das-Mirzelcgen. Ein Eiweißförper findet fich in den 
Samen der Waldbäume nur teiltveile; die 

Nadelhölzer haben einen folchen ohne Ausnahme; von den 
Laubhölzern aber find nur wenige mit einem jolchen: aus= 
gejtattet, 3.9. Fraxinus, Evonymus. Charafteriftifch ift für 
dieje. Holzarten, Deven Samen einen Eiweißförper haben, 
daß das Keimpflänzchen auch noch längere Zeit-nach der 
Keimung den Samen auf der Spibe trägt, um. die im 
Albumen enthaltenen Nahrungsftoffe für ih nußbar zu 
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machen. Die Lage des Eiweißlürpers im Kern ift mechjeind, 
au aber zentral. 

Sm Samen eingejchloffen liegt der Embryo; man ber= 
fteht Darunter.die Anlage der künftigen Pflanze, welche fich 
aus dem Samen entwideln joll; der Embryo beiteht aus 
dem Federhen, Anöjpchen, plumula (Sig. 13. d), den 
Reim- oder Samenblättern (Fig. 13. e), Samenlappen 
cotyledones, und dem Würzelchen, radieula (Fig. 13. f). 

Bon diejen Teilen hat das Würzelchen die geringfte 
Bedeutung. Bei der Keimung ericheint es zuerit an der 
Dberfläche de Samensd al3 der jogenannte Sporn; wird 
e3 auch abgebrochen, fo ift doch für da8 Gedeihen der Pflanze 
fo gut wie niht3 zu fürchten. Schon wichtiger find Die 
KRotyledonen, da fie für die eiweißlofen Pflanzen die 
Vorräte. an notwendigen Nahrungsitoff aufgejpeichert Haben; 
die größte Bedeutung aber hat da8 Federdhen, denn wenn 
e3 nur.in geringem Örade:bejchädigt ift, fanıı der Tod des 
Samen die Tolge fein. Wie fich dieje. drei Teile in 
phpfiologijcher Beziehung verhalten, bo it e8 ähnlich auch 
in sojtematifcher Hinficht. 

Das Würzelchen hatin fy erlge Beziehung wenig 
Bedeutung.: Bei der Entwiclung der Keimpflanze bildet es 
fi) zu Der jenfrecht in den Boden eindringenden, mehr oder 
weniger fich, veräftelnden Pfahlwurzel aus. Beieiner großen 
Kaffe von Pflanzen aber Monototyledonen) verfüimmert 
e8 und an jeiner Gtelle entjteht ein dichter Kranz fich nicht 
deräftelnder, gleichdicer. Nebenwurzeln. 

Die Kotyledonen find für die Erkennung der Art jchon 
bon: größerer Bedeutung: 

Shrer Form nach unterjcheidet man Samenlappen 
und Samenblätter. Erjtere find unfürmlich, di und 
fletfehig, Quercus, lebtere dagegen mehr von blattartiger 
Bildung, Fraxinus. Ihre Zahl ift wechjelnd; bei den ZYaub- 
höfgern find e3 immer zwei, deögleichen bei Juniperus, 
Taxus, bei den übrigen Nadelhölzern aber mehr, am 
häufigjten fünf bis neun; fie ftehen immer auf gleicher Höhe.
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Nach diefen Merkmalen hat man jene Abteilung der Pflanzen 
Difotyledonen, diefe aber Bolyfotyledonen genannt. 
Einen beftimmten Öegenjaß zu beiden bilden Die Mono- 
fotyledonen mit Einem Samenlappen, wohin Die Gräfer, 
Palmen 2c. zu zählen find. Bet Aeseulus find beide Koty= 
ledonen jo verjchlungen, daß fie nie auseinanderfommen 
fünnen, bei anderen bverfümmert der eine manchmal, aber 
gleihmwohlzählen dieje beiden Bflanzengruppen zu der eriten 
Haffe. Bei den meilten Pflanzen treten die Samenlappen 
aus Anlaß der Keimung über die Erde hervor; bei einzelnen 
aber bleiben fie regelmäßig unter vderjelben; Quercus, 
Juglans. 

Außer den erwähnten Merkmalen ift noch anzuführen, 
daß manche Samen einen Mantel, arillus, haben, wie 
Taxus, Evonymus; andere find dicht mit Haaren bejegt, 
Salix, Populus, welche fich hier durch Auflöjung der äußern 
Samenhaut bilden und al3 Slugapparat dienen; der Same 
von Clematis trägt einen Schwanz. 

Weiter ijt noch Darauf aufmerffam zu machen, daß die 
Hahl der Samenfnofpen in der Blüte mit der Zahl 
der Samen in der Frucht Häufig nicht übereinftimmt, 
indem die Zahl der Yebteren oft erheblich Fleiner ift. Durch 
die Bildung einer Mehrzahl von Eiern will eben die Natur 
für die fichere Fortpflanzung der Art, jorgen; jo finden ic) 
in der Blüte der Eiche deren fechs, je zu zweien in Drei 
Fächern, und vegelmäßig fommt nur ein einziges zur 
Befruchtung; ähnlich ift e8 bei Castanea, welche über zehn 
zeigt. Kommen. ftatt Einem Ei deren zwei zur Entwidelung, 
fo entftehen daraus die fogen. Vielliebehen, Amygdalus, 
Prunus.
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Britter Abfıhnitt, 

Don den Degefaftonsorganen. 

Zu den DVegetationsorganen der Pflanzen twerden 
gezählt: 

A. Adjenorgane (]. 0. ©. 8). 
1. Die Wurzel, radix, mit ihren Veräftelungen, 

radiculae. 
2. Der Stamm, truneus, mit jeinen Yuszweigungen 

te und Zweige, rami und ramuli). 
3. Die Anofpe, Stammfnojpe, gemma. 

B. ©eitenorgane. 
4. Die Vegetationd- oder Laub-Blätter, folium, 

folia. 
ALS Unterabteilungen davon find zu betrachten die mit 

den Laubhlättern in Verbindung ftehenden Neben- oder 
Afterblätter, stipulae, ebenjo die Anofpenihuppen, 
perulae; ferner die zu den Blüten gehörigen Decdblätter, 
bracteae, und die Keimblätter (j. o. ©. 25). 

Hiezu fommen noch, die umgewandelten, accefjorijchen 
Drgane und zwar der Stachel, aculeus; der Dorn, spina; 
da3 Haar, pilus; die ante, eirrhus ıc. 

5. Die Wurzel. 

Bom Stamm unterjcheidet fi) die Wurzel dadurd), daß 
fie fein Mark, aber defto reichlicher entwicelte Marfftrahlen 
hat; ihre Zellen find weiter und dünnmwandiger, Die Gefäße 
größer; deshalb ift auch das Wurzelholz bejonders Hpoxrds 
und leichter al$ das Stammholz. Der Unterfchied ziwijchen 
Kern- und Splintholz fällt bei der Wurzel faft ganz weg 
und jelbjt die Sahresringe find manchmal undeutlih; auch 
andere unterjcheidende Merkmale, welche beim Stamm leicht 
zu erkennen find, halten hier nicht Stid. Obwohl man 
flach und tieftvurzelnde Holzarten unterjcheidet, ift auch) 
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Diejes der äußern vorm entnommene Merkmal nicht geeignet, 
bet Erkennung einer unbefaunten Art ficher zu leiten. Dies 
it um fo weniger der Fall, als der Baum die Fähigkeit 
befist, fich in diefer Beziehung dem gegebenen Standort 
anzupafjen: die tiefwurzelnde Ciche 3.0. zeigt auf bindigen 
und trodenen Böden eine ganz flache Bewurzelung. Die oft 
abweichende Farbe der Wurzelvinde, fotwie der eigentümliche 
Geruch des Wurzelholzes kann bei manchen Bäumen zur 
Unterjcheidung der Art zwar benußt werden, dies gejchieht 
aber Doch nur ausnahmsweile. 

Huch die Art. der Berteilung der Wurzelfnofpen — bei 
Blattfnofpen ift diefelhe an eine ganz beitimmte Ordnung 
gebunden — giebt feinen Anhalt zur Unterjejeidung der 
Art. Die Wurzelfnofpen fommen, vielmehr ohne alle 

. Ordnung an der Oberfläche bereits En Wurzeln 
zum Vorjdein. 

6. Der Stamın. 

Unter dem Stamm veriteht man die primäre auffteigende 
Age (mit ihren Verziweigungen), ohne Unterjchied, ob. fie 
frautig oder holzig ist, ob unter oder über der Erde; bei 
ven Bäumen it der Stamm immer holzig und über der 
Erde; er'hat die Beitimmung, eine längere Reihe von Sahren 
hindurch Blätter, Blüten und Früchte zu tragen. Bet den 
Sträuchern verzweigt fi der Stamm glei vom Boden 
an. Bei den perennierenden Gewächlen bleibt derfelbe unter 
dem Boden und heißt Wurgelitoc, rhizoma; er entwidelt 
hier alljährlich die Blätter und Blütentriebe, welche aber 
nad) eingetretener Fruchtreife regelmäßig wieder abfterben. 

Ein jeder Stamm beiteht aus vielen einzelnen Gfiebern, 
melche man Suternodien heißt; wo nämlich ein Blatt 
angeheftet ilt, da bildet jich ein Knoten; der zwilchen zwei 
jolcden Ruoten befindliche Teil der Ychfe heißt Btwilchenz 
notenftüc und kann mit der zugehörigen Knofpe als ein 
eigenes Snoibivunm angejehen tverden. 
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Bei einem und demjelden Baum find die Snternodien 
verichteden lang. Sind fie lang, jo heißen die betr. ‚ömweige 
Langtriebe, im andern 
Sal: Aurztriebe. Diefe 
lebteren zeigen oft ver- 
ihwindend feine Snter= 
nodien. Die Langtriebe 
dienen mehr der Holz- 
produltion, während. Die 
Nurztriebe vorzüglich nur 
Blätter und Blüten er= 
zeugen und Dadurch, daß 
fie fi) Yange anı Leben 
erhalten, wejentlich zur N 
Verdichtung der Krone 
beitragen. Bei jungen 
Pflanzen fehlen die Kurz . Sin. 14. 

triebe ganz, fie treten aber, gms: Qangtries — Nects: Kurztrieh 
je älter der Baum wird, der Weißbirke, 
deito mehr. in den VBorder- 
grund; unter den Nadelhölzern finden fich Kurztriebe nur 
bei den Lärchen. Die Abbildung Fig. 14 ftellt einen nn 
und zwei Nurztriebe der Birke dar. 

MS-Beftandteile des Stammes im 
engeren Sinn zeigen jich dem bloßen 
Auge das Mark, der Holzkörper und 
die Rinde. ; 

Sehr mwejentlich verjchieden von einander 
in Bezug auf den inneren Bau find‘ Die 
Stämme der Dikotyledonen und der Mono- 
fotyledonen. Die lekteren Fünnen hier 
beijeitegelafjen werden, da fie bet unjeren Omen eines 
Walobäumen feine Vertretung haben. itofylen Stengels. 
Sm Stamm der Difotyledonen a Mar — b Rinde 
bilden bie je aus einem Holz- und einem 7; en 
Baitteil beitehenden. Gefäßbündel einen
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mehr oder weniger gejchlojfenen Ring oder Kreis (Fig. 15). 
Hiedurch zerfällt die zellige Grundmafje des Stengel in 
drei Partieen : 

1) Dad Mark (medulla) oder den innerhalb des Gefüß- 
bimdelfreijes. liegenden Stammteil, 

2) die Winde (cortex),, welche diejen Kreis nad) außen 
umgiebt und in den erjten Vebensaltern mit ver Dberhaut 
(epidermis): bededt ift, 

3) die Markfftrahlen (radii medullares), d. 6. die 
zwilchen den Gefäßbündeln hindurch das Mark mit. der 
NKinde verbindenden Zellgemebepartieen. 

Bei der ferneren Entmwidelung des difotylen Holz= 
ftammes (Fig. 16) erfolgt der Zuwachs in den einzelnen 

Sahrgängen durch Bildung neuer 
Gemebsichichten in einer be- 
ftimmten Negion de Stammes. 
Dieje Region liegt im Außerften 
Teil des Gefüßbündelrings, jo 
daß jte mit der Örenze ziilchen 
Baft- und Holzteil der einzelnen 
Gefäßbimdel zufammenfällt; fie 
heißt Rambium- oder Ver- 
didungsring. Aus dem hier 
jährlic) neu entitehenden Bil- 
dungsgemwebe geht nach innen zu 
im unmittelbaren Anfchluß an 

Sig. 16. ihke vorhandenen Holzpartieen Des 
Duerjänitt eines dreijährigen Gefäßbiimdelfreijes neue Holz= 

attaluien Dolaftanunen, mafje in Form eines Holz oder 
a Marf — b Rinde — ce Große “ m 

Markitrahlen — d Kambiumring 6%) ah resrin ge 5 herbor, während 

— e Gefäßbündel — £ Borke. zugleich der außerhalb des Kam- 
biumrings gelegene Balt von 

innen her eine Zuwachsichihht erhält. Der auf diefe Weife 
allmählich entftehende Holzkürper wird von der Rinde 
umjchloffen, deren innerer Teil feine Entjtehung und Weiter- 
bildung ebenfall dem Gefäkbündelfreis verdankt.
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Die Rinde befteht bei den Dikotylen Stämmen aus der 
Dberhaut und dem Darunter liegenden Örundgewebe, welches 
fi bei den Holzpflanzen zumteil in Kork umbildet. 
Gewöhnlich rechnet man aud) den Bat hinzu, Derjelbe 
gehört aber zum Öefäßbündel und haftet an dem lebtern 
nur weniger feit, al3 an der Ninde, weil die ziwilchenliegende 
fambiale Schicht geringern Zufammenhang gewährt. 

Die Außen- und Innenrinde zeichnen fich) durch eine 
ftarfe Neigung zur Zellenvermehrung in horizontaler Richtung 
aus und ermöglichen dadurch die dem Wachstum des Holz= 
förpers entjprechende Ausdehnung der Rinde in Die Duere. 
Dabei behält diefelbe entweder ald jogen. Nindenhaut 
ihren Zufammenhang (Buche) oder fie befommt ll. 
und e3 bildet fich mit zunehmendem Alter eine vauhe Borke 
(Korkichicht). 

Baft heißt der innere, längSfaferige Keil der Nlinde, 
welcher aus zähen und biegjamen Bündeln befteht; Diefe 
find in radialer Richtung jehr jchmal und ftark zufammen- 
gedrückt, woraus fich die Diinnblätterige Struktur de3 Baites 
erklärt. Die Baftichichten entjprechen den Sahresringen des 
Holzförpers, nur find beim Baft im Öegenjab zu jenen Die 
nach innen gelegenen Schichten die jüngeren. Die Bildung 
des Balt3 fann am beiten bei den Linden beobachtet werden, 
zumal wenn man die zur Saftzeit vom Baum abgelöste 
Ninde einige Wochen lang ins Wafjer gelegt hat. Dabei 
188t fich, der. Die einzelnen Teile verbindende Leim auf und 
die Baltfajern blättern fi) alsdann in den feinften 
Schichten ab. 

Bei dem Mark ilt die äußere Zorm vielfach mechjeln ; 
bei den meiften Holzarten zeigt es fich auf dem Duerjchnitte 
rund, manchmal, wie bei der Eiche, fünfedig, bei der Birfe 
dreierfig, während bei der Exle Die Eden zu langen Spiben 
ausgezogen find. Die Weite der Marfröhre ijt wechjelnd, 
jehr weit ift fie beim Hollunder, beim Ahorn und bei der 
Eiche; oft ift der innere Teil troden, und Dadurd, vom 
üußern, jaftigen wejentlich unterjchieden; Die Zejtigfeit,
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Zarbe 2c. bieten noch weitere Mannigfaltigfeit; jo hat 5. ©. 
der |hwarze Hollunder ein weißes, der 2 oilkube ein 
gelbes Mark. 

Die Markftvahlen ann bei regelmäßig getwachenen 
Stämmen in gerader Richtung wagereht dom Mark dur) 
das Holz in die Ainde und zeigen fich auf dem Hirn als 
mehr oder weniger feine Linien, auf der Spaltjeite als ganz 
fchmale und his zu 6—8 mm breite Platten. Die Extreme 
in beiderlei Hinficht bilden Die Nadelhölzer, bei welchen 
dieje „Sptegel” auf dem Hirn und auf der Spaltflädhe 
kaum fichtbar find, — und die Eichen, al3 Öegenfab. 

Hieraus erklärt fich die Bildung der Sahresringe: 
Da der jährlich neu jtch ‚bildende Sahresring immer durd) 
Bermittelung: de zwijchen Ninde und Holzkörper befind- 
fihen Sambiumrings entfteht, jomit den ganzen vorhandenen 
Holzkörper einjchließt und an allen Teilen mit einer mehr 
oder. weniger diden-Holajchicht überzieht, jo folgt daraus, 
daß, je näher ein Holzring dem Marke zu liegt, fein Alter 
deito höher ilt. MS der Zahl der Sahresringe fann man 
mit ziemlicher Sicherheit das Alter eines Baumes beftinmen. 

Bwilen älteren und jüngeren Sahresringen zeigt 
fich bei geringer Alteröperichiedenheit fein prinzipieller 

. Unterfchied und jelbft im gegenteiligen Sal nicht bei allen 
Holzarten; immerhin verhält fich. bei diefen „Neifholz- 
bäumen.“ (Ahorn, Hagebuche, Birke 2c.) der innere Teil 
des ültern Stammes ander, al3 der. äußere, indem Der 
lebtere vorzugsweile jaftführend it. Bei einem Teil der 
Waldbäume aber bildet fich die Gejamtheit der inneren 
Sahresringe zum Kerndholz, duramen, aus, im Gegenjaß 
zu. den üußeren Lagen, dem Splintholz, alburnum. Beide 
unterfcheiden fich Dem Auge'gegenüber Durch die Farbe, da 
der Kern immer dunkler ift und in: einer unregelmäßigen 
Linie vom Splint abjchneidet, Kernbildung findet: jtatt bei 
Anisuum, Castanea, Ulmus, Pyrus, Prunus u. f: w.; unter 
den. Nadelhölzern zeigt 10. ein a bei Der Bone, 
Lärde und Eibe.
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Auchnocin anderer Richtung zeigen fid) an den einzelnen 
‚Sahresringen verjchiedener Holzarten beachtenswerte Unter- 
fchiede: Die in diefer Hinficht bemerfbaren Veränderungen 
beruhen auf wechjelnder Ausbildung und Verteilung der 
elementaren Organe, der Zellen und: Gefäße, weldde das 
Holz zujammenfeben. Eritere find jo fein, daß jte mit Dem 
bloßen Auge nicht unterjchieden werden fünnen; legtere aber 
haben größere, obwohl wechjelnde Durcchmefjer und zeigen 
fi) auf dem Duerjchnitt al3 feinere oder gröbere Voren. 
Det einzelnen Arten find fie fein, gleich weit und tie die 
Dffnungen eines Gieb3 gleichmäßig durch den ganzen Ning 
verteilt; bei anderen Dagegen ftehen fie, namentlich Die 
groben, bejonders dicht im innern Teil de3 Sahrezrings, 
während nad außen zu nur die feineren borfommen um 
unvegelmäßig oder radial, oder Fonzentrijch, oder dendritijch 
verteilt find; am äußerten Rand fehlen fie ganz*). 

Bon ganz bejonderer Art der Zufammenfeßung ift das 
Holz der Nadelhölzer: Dasselbe ift nur aus einer 
einzigen Form von Zellen, den behoften Tüpfelzellen 
(Tracheiden), gebildet, aber dennoch zeigen fich auch hier 
im einzelnen Sahresring Verjchiedenheiten, welche auf 
wechjelnden Dimenfionen der Zellwand jowohl, als der 
innen Höhlung beruhen, Die Übereinftimmung tft übrigens 
bei allen Nadelhölzern fait vollfommen und fo find es nur 
die Harzgänge, welche — Zipijchenzellengänge ohne eigene 
Wände vorjtellend — durch) ihr Fehlen oder VBorhandenfein 
Winfe für die Beftimmung der Art geben fünnen, jo haben 
die Rottanne und Kiefer Harzgänge, die Weißtanne entbehrt 
jolcher. 

Eine befondere Art der Einteilung der Baumarten hat 
‚Dr. Th. Hartig auf die Struftur ihres Holzfürpers alu 
Derjelbe unterjcheidet folgendermaßen: ' 

*) Außerordentlich Klare Anfchauung. über den Bau des Holzes unjerer 
Waldbäume gewähren. die fünfzig. Duerfchnitte der in Deutihland wachjenden 

Hauptfächlichften Baus, Werk: und Brennhölgzer, voit onerroatiagt Dr. 9. von 
En Stiuttgant, Cotta 1858. . 

Suhhadh, Foritbotanit. 5. Aufl. 8
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A. Nöhrenlofe Hölzer (Nadelhölzer). 
a. mit Saftgängen, Pinus, Larix. — %ig. 17.1 Pinus 

austriaca ;' 

b. ohne ©aftgänge, Abies. 
B. Nöhrenhölzer (Laubhölzer). 

..a. zerftreutröhrige Hölzer, 

1 

Sig. 17. DIahresringteile. 

1 Fichte mit 'Harzgangen — 2 Weide mit gleichmäßig verteilten, feinen Ge= 

Taßen — 3 Walnußdaum mit tfolierten — 4 Süße Kaftanie mit dendritifch 

verbundenen — 5 Eiche mit ftrahlig verbundenen — 6 Mfazie mit peripherijch 
verijämolzenen Außenröhren. 

a. mit Kleinen Markitrahlen, Betula, Populus, Salix, 
Tilia, Acer, Pyrus, Sorbus — ig. 17.2 

-ß. Salix alba mit großen und Xleinen Narkftrahlen, 
Fagus, Carpinus, Corylus, Alnus. 

b. bündelvöhrige Hölzer, 
a. mit Heinen Markitrahlen, 

1. mit ifolterten Ihrkenzöhren, Juglans, Morus — 
dig. 17.3 Gymnocladus canadensis.
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2. mit Dempritiich - verbundenen Yukenröhren, 
Castanea, Ostrya, Cytisus — Sig. 17.4 Castanea 
vesca. 

- 3..mit ‚peripherijh verbundenen Mukenröhren, 
Ulmus, Celtis, Robinia, Cytisus, Fraxinus. 

B. mit großen und Kleinen Marktrahlen, 
1. mit ijolierten Außenröhren, Rosa. 
2. mit jtrahlig verbundenen Yußenzöhren, Quereus, 

Clematis — ig. 17.5 Quercus cocceinea. 
3. mit dendritifch verbundenen Außenröhren, Ber- 

beris, Evonymus. : 
4. mit peripherifch verjchmolzenen Außenröhren, 

Ailanthus, Prunus, Hedera — Sig. 17.6 Robinia 
pseudoacacia. 

Die Rinde der Bäume wird zur Unterjcheidung der 
Arten im ganzen wenig benubt, obwohl fte |hon am jungen 
Zweig vielfach wechjelnde Eigenjchaften zeigt, noch ber- 
ihtedenartiger aber im Laufe der weitern Ausbildung fich 
entwicelt. Dfters zeigt ich jchon früh eine jehr entwicdelte 
Korkbildung (Maßholder,, Evonymus), welche bei anderen, 
nahe verwandten Arten nicht- vorkommt. Die im jpätern 
Alter auftvetende Borkebildung erzeugt jehr mannigjaltige 
Formen: Die tief aufgerifjene NAinde der Eiche bröcdelt 
infolge der Berwitterungseinflüffe nur allmählich ab, während 
fie jich bei der Kiefer, Platane 2c., vermöge ihrer eigen- 
tümlichen elementaren Zujammenjebung, in großen, fcharf 
begrenzten Platten ablöst; bei dev Birke, Kiriche 2c. befommt 
jie eine horizontale Faferung, bei der Buche aber reißt fie, 
außer bei der feltenen Varietät der Steinbuche, niemals auf. 

7. Die Anofpe. 

Unter Anojpe berjteht man die Anlage zu einem Trieb 
oder zu einer oder mehreren Blüten; die Knojpe (da3 Auge) 
Ihließt Die noch unentwickelten, dicht auf einander Ttegenden 
Blätter, unter Umftänden auch die Blüten- und außerdem 
die noch ganz verfürzten Achjenteile, welche die Fegelfürmige 

as
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‚Rnojpenachje, bilden, ein. Man  untericheivet Blatt-, 
-Blüte= und gemijchte Knojpen. 

Kuojpen finden fich bei den meisten Holzarten, doch giebt 
.e8 auch; Ausnahmen; bei Sabina, Thuja 2c. wird das 
Bahstum einfach durch den Winter unterbrochen, ohne daß 
eigentliche Knofjpen vorher gebildet würden. 

Die Stellung der Anojpen am Zweig ift von 
«bejonderer Wichtigkeit, zumal für die Erfennung der Urt im 
unbelaubten Zuftand. Die Anofpen ftehen entweder an der 
:Spibe der Triebe (Terminal- oder Endfnofpen), oder 
aber an der Seite derjelben (Lateral- oder Seitenfnofpen); 
«dieje leßteren entwiceln fich in der Achjel ver Laubblätter 
amd folgen denjelben in der Stellung, doch jo, daß fie ent= 

weder jenfrecht über der Blattitielnarbe ftehen (Hainbuche) 
‚oder Ichräg (Buche); in diefem Fall find fie abmwechjelnd 
nach vecht3 und nach linfS gerichtet. 

Su unmittelbarer Nähe der Anojpen ftehen häufig die 
fogenannten Beifnojpen; diejelben find weniger entwickelt, 
al3 die joeben bejprochenen Ychjelfnofpen, oft aber Deutlich 
"erkennbar und für die einzelne Urt bedeutfam; fie ftehen 
entweder jenkrecht über den Hauptfnofjpen, Lonicera, oder 
unter denfelben, Gleditschia, oder zu ihrer Seite, Robinia, 
Crataegus. ; 

Weiter unterjcheidet man noch, die Shlafenden 
Knofpen: Nicht alle Kuofpen, welche fich in den Blatt- 
achjeln ausbilden, fommen zur Cntfaltung; gleichwohl 
fterben fie nicht alSbald ab, jondern leben noch viele Sahre 
lang fort, um vielleicht jpäterhin, wenn der über ihnen- 
ftehende Stammteil abgehauen morden, oder zugrunde- 
gegangen ilt, infolge veichlicherer Ernährung oder auch, aus 
Veranlafjung ftärkerer Lichteinwirkung zur Entwicelung zu 
‚gelangen. Sie heißen auch Broventinfnofpen. Auf der 
Entwidelngsfähigkeit der PVroventivfnofpen nach lang 
jähriger Auhe und auf der Midglichfeit, Adventivfnofpen zu 
treiben, beruht Die Ausichlagfähigfeit der Laubhölger, Durcd)
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welche mehrere forjtliche Betriebsarten (Niederwald, Kopi= 
Holzwirtichaft) begründet jinD. 

Unter Adventivfnofpen veriteht man jolche nofpen, j 
welche nicht in den Blattachjeln zur Entwicelung fommen, 
fondern ohne Negelmäßigfeit an der Geite der Triebe 
exjcheinen; erft'bei der Entfaltung werden jte deutlich jichtbar 
und find, jo groß ihe Wert für das Leben und die Fort= 
pflanzung der Bäume ift, Doch für die Iyftematiiche Botanik’ 
ohne Bedeutung. 

Nach anderer Richtung macht man bei den Rnofpen noch 
folgende Unterjchiede: VBollftändtge Anofpen heißen Die 
jenigen, deren innere Teile durch die Schuppen ganz bedeckt 

dig. 18. SKnojpen. 

1 Bude — 2 Shlingftrauch — 3 Schwarzer Holunder — 4 Schwarzerle. 

find, Fagus, Sig. 18.1, undollftändige, nadte Anojpen 
haben gar feine Bededung, Lantana, Fig. 18.2; ziwilchen 
beiden in der Mitte ftehen die Halbbedecten, Sambucus 
nigra, Fig. 18.3. Sm der Negel find die Anofpen jißend, 
Betula; bei Alnus aber geftielt, Fig. 18.4; außerdent 
wechjeln fie jehr nach Korm, Oröße, Zarbe zc., jo daß bei 
gehöriger Übung die Holzart nach ihnen allein beitimmt 
werden Fanıt. 

Huch in ihrem Innern zeigen die Anofpen allerlei Ver- 
ihiedenheiten: Die Faltung der eingefchloffenen Blätter,
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deren gegenfeitige Lage, der Grad ihrer Entwidelung 
u. dgl. zeigen wichtige und Stets fich gleichbleibende Unter- 
ichtede, welche übrigens für die Beftimmung der Arten 
felten benüßt zu_werden brauchen. 

Bon bejonderer Bedeutung find die Tragfnospen. 
Diefelben jchliegen Die im folgenden Jahr zur Entwidelung 
fommenden Blütenteile über Winter in fich ein, haben felbjt- 
verftändfich für die Fortpflanzung der Art ihren großen 
Wert, in yftematifcher Beziehung aber nicht, obwoH!l fie ftch 
bezüglich ihrer volleren Kormen von den bloßen Blattfuofpen 
in der Negel wohl unterjcheiven und- oft Schon don weiten 
extennbar find. Wenn z.B. ein Buchenfamenjahr in Ausficht 
it, ericheinen 'dDie Bäume jchon im Herbft vorher „rauh”. 

8. Das Blatt, 

Bom Stamm unterjcheidet fich das Blatt Hauptfächlich 
durch Die folgenden Merkmale: Das Blatt ift ein Produkt 
der Achje und fteht immer an der Seite, nie an der Spiße, 
tt meiit blatt, {ymmetrijch und von begrenzten Wachstum; 
dasjenige de3 fonzentrijch gebildeten Stammes dagegen ijt 
unbegrenzt, zentrifugal, während es beim Blatt infofern 
zentvripetal it, als die Blattipige in der Negel zuerit aug= 
gebildet wird und dann die Bafis des Blattitiel3 folgt; 
beide fünnen ganz fertig fein, in der Mitte wächst das 
Blatt noch fort. ; 

Das Blatt beiteht gewöhnlich aus folgenden Teilen: 
1. Die Blatticheide, vagina, umgiebt das Blatt au 

feinem Anheftungspunft mehr oder weniger und tt bei den 
Waldbäumen jo gut wie nicht vorhanden. 

2. Der Blattftiel, petiolus, kann ebenfall3 fehlen, dann 
nennt man die Blätter jiBend, f. sessile. Pinus. : 

3. Die Blattflähe, Platte, lamina, oder der flächen- 
fürmige Teil des Blattes. 

Die Berjchiedenheiten, welche ven Blattitiel auszeichnen, 
find fin die Crfennung der, Art vielfad) don Bedeutung: 
Der Blattitiel ift gewöhnlich auf der untern Geite fonver,
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oben aber fonfav; bei den Wappeln zeigt ex fich von der 
©eite zufammengedrüdt; feine relative Länge iftzu beachten, 
beit Quereus robur ift er lang, bei peduneulata furz; bei 
einigen Arten von Salix und Prunus trägt er Drüfen. Bei 
gefievderten Blättern unterjcheidet man einen allgemeinen 
und die bejonderen DBlattitiele; der allgemeine ijt bei 
Fraxinus noch gegliedert. 

Was nun das Blatt jelbit anbelangt, jo zeigen fich ganz 
durchgehende Unterschiede zwilchen den Blättern der Mono- 
fotyledonen und denen der Dilotyledonen: Die Dlattnerven 
(Gefäßbiindel) find bei jenen nicht veräftelt, fie teilen’ fich 
am Örunde des Blattes oder an der Mittelrippe und laufen 
ztemlich parallel neben einander her, um fich in der Blatt- 
jpiße wieder zu vereinigen; bei den Blättern unjerer Holz= 
gewächje aber zeigt fich eine außerordentlich manntgfaltige, 
bei Der einzelnen Art jedoch immer gleichhleibende Aderung. 
Eine Ausnahme machen die Nadelhölzer. Der Blattrand 
it bei den Monofotyledonen in der Negel ganz, bei den 
Dilotylevonen Häufig mit fleineren oder größeren Cin- 
Ichnitten verjehen, aus welchen fich manchmal fogar Lappen 
herausbilden. 

BAujammengejeßt oder gefiedert nennt man Die 
Blätter dann, wenn deren WBlatte durch Duerriffe in Kleinere 
Blätter, welche auch gejtielt jein fünnen, geteilt ift. 
Gewöhnlich ftehen je zwei Fiederblättchen einander gegen- 
über, ein einzelnes dagegen an der Spiße; jolche Blätter 
heißen. unpaarig gefiedert (Sorbus domestica); fehlt das 
oberfte, jo ift daS Blatt paarig geftedert (Caragana). Ent- 
Denn aus Einem Bunkt drei Siederblättchen, fo ift das 
Blatt gedreit (Cytisus), Fig. 19.” ©.40; gefingext, wenn e8 
deren mehrere find (Aeseulus). 

Die Horm der Blätter ift für die Erkennung der Art 
bon ganz hervorragender Wichtigkeit. "Man unterjcheidet 
dabei folgendermaßen: N 

1. Nach dem Umfang find fte Ereisrund, Betula nana, 
dig. 19.7; eifürmig,. Cotoneaster vulgaris, Sig. 19.;
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Sig. 19. Blätter, 

1 Ume — 2 Linde — 3 Schwarzdorn — 4 Maßholder — 5 Spikahorn — 
6 Stieleihe — 7 Bwergbirfe — 8 Alazie — 9 Weißtanne — 10 Bruchiweide — 
11 anennannd — 12 Cytisus capitatus — 13 Baftardeberejhe — 14 Felfen- 

mifpel — 15 Eanddorn — 16 Wacholder — 17 Tulpendaum.
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rautenförmig, Populus nigra, Fig. 19.''; elfiptifch, Prunus 
chamaecerasus, Fig. 19.°; länglic), Salix fragilis, Fig. 19."'; 
lancettförmig, Hippopha® rhamnoides, Fig. 19.°; Iinien= 
fürmig, Form der Kiefernadel, aber weich; nadelfürmig, 
Pinus abies, $ig.:19.°; pfriemförmig, Juniperus communis, 
dig. 19.'°; lappig, Acer campestre, Fig. 19.'; handfürmig, 
Acer platanoides, Sig. 19.°; buchtig, Quereus peduneulata, 
dig. 19.°; halbgefiedert, Sorbus hybrida, Fig. 19." ıc. 

2. Nach der Basis: herzfürmig, Tilia parvifolia, 
Fig. 19°; glei, Big. 19. ;-ungleich, Ulmus suberosa, 
Fig. 19." ; ohrfürmig, Sig. 19.°. 

3. Nach der Spiße: fpibig, Fig. 19.”; ftumpf zugefpikt, 
dig. 19°; ftumpf, Fig. 19.°; aßgeftugt, Liriodendron 
tulipifera, ig. 19."; ausgerandet, Robinia pseudoacacia, 
dig. 19. 

4. Nach dem Rande: ganzrandig, Fig. 19.''; geferbt, 
Big. 19.'; gezähnt, Fig. 19.''; gefägt, Sig. 19.'; Erumm- 
zähnig, Fig. 19.'"; ausgefchweift, Fig. 19.°; gemwimpert, 
Cytisus capitatus, Sig. 19.”. 

5. Nach der Dberflähe: glatt, Fagus sylvatica ; 
gefaltet, Carpinus betulus; am Rande umgebogen, Ledum 
palustre; geadert, Aeseulus hippocastanum. 

Auch die Stellung der Blätter am Zweig it bon 
ganz bejonderer Bedeutung: Entweder teht auf Einen 
Querjchnitt durch den Trieb nur Ein Blatt, danın heigen 

fie abwechjelnd, oder zerjtveut (folia sparsa); oder aber e3 
find Deren mehrere: Wenn nur zwei, jo nennt man fie 
gegenüberftehend (folia opposita), wenn drei (Juniperus) 
und mehr, dann wirtelftändig, quirlförmig gejtellt. 

Dei genauer Betrachtung des Blattftandes ergeben fich 
beftimmte, faft mathematijche ©ejeße, welchen die Stellung 
der Blätter unter jich unterworfen ift. Zieht man nämlich 
vom Snjertionspunft eines Blatts eine Linie zu demjenigen 
des nächjt über ihm ftehenden, verlängert diefelbe in gleicher 
Nihtung Bis zum dritten 2c., jo fommt man früher oder 
jpäter, nachdem die Spirallinie mehr oder weniger oft um
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den Trieb herumgelaufen ift, bei einem Blatte an, welches 
(nad) der Nichtung der Fafern) jenfrecht iiber demjenigen 
fteht, von dem man ausgegangen. Die dabet ermittelten 
Bahlen-Berhältniffe werden in Bruchform ausgedritckt 
und man veriteht z.B. unter der häufig vorkommenden 
„Divergenz” 2/5 diejenige Stellung, bei welcher man, um 
in der oben. befchriebenen Spirale vom. exften Blatt des 
einen „Wendelö” zu dem erften des zweiten zu gelangen, 
den Stengel a umfreijen muß und dabei fünf Blätter 
berührt... ©. Abbildung, Fig. 20, welche den Trieb von 
oben gejehen darftellt. 

Die gleichen Gejeße gelten auc) fie die Stellung der 
Blütenorgane: Man kann jich die Blätter Eines Sreijes 

(Kelch, Korolle, Staubgefäße und 
Stempel) je al Cinem Wendel 
angehörig denken; die jänmtlichen 

=. Teile eine3 jeden unterliegen der 
Metamorphoje in der Negel in 
gleicher Weife und zeigen unter fi) 
wenig Unterjchieve. Bei dem Biftill 

a werden Die Divergenzen Danı. be= 
Dinergenz %ı. j onders verwickelt, wenn die Karpelle 

in größerer Zahl auftreten, wie 3.2. 
bet ben Kadelhälzern, Käschenträgern 2c. 

Bei manchen Holzgewächjen finden fich außer Dei 
„zerftreuten” Blättern aunoch Blätterbüfchel (Lärdhe); ' 
diefelben gehören — botanijch, betrachtet — nicht demjenigen 
Trieb an, auf welchem te zu ftehen fcheinen, jondern viel- 
mehr einem Seitentrieb, welcher nicht zur Verlängerung 
gefommen ift, die ihm zugehörigen Blätter aber gleichwohl 
entwicelt hat. Die Achfe tt hier in ähnlicher Weife verfirzt,. 
tie die3 bei den Blüten gewöhnlich der Fall tft, nur find 
die Laubblätter nicht metamorphoftert worden. AlS Beweis 
für die Nichtigkeit diefer Annahme find die Blättchen an 
zuführen, in deren Achfel die Kiefernadelbüchel ftehen (amı 
hönften zu fehen bei der zweijährigen Stefernpflange) ;, 
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bei Berberis find dieje Blättchen zu einem gedreiten Dorn 
umgewandelt. 

Hinfichtlich ihrer Dauer find die Blätter neben 
jommergrün und dauern nicht länger als Eine Begetattong= 
periode, oder umfafjen fie Deven mehrere, bei den Abiesarten 
6i8 zwölf, und heißen dann wintergrün. Der Blatt- 
abfall wird meift durch eine Korkfihicht vermittelt, welche 
fich gegen die Zeit des Abfall3 hin am Grunde des Blatt- 
ftielS, two diejer duch ein Gelenf mit dem Zweige verbunden 
ift, ausbildet. 

Auch die Blattnarben find von einiger Bedeutung, 
denn fie gewähren für die Erfennung des entblätterten 

9 

VID 
TOD VU 

Fig. 21. Blnttnarben. 

1 Sahfweide — 2 GSchiwarzpappel — 3 Hanrbirie — 4 Traubeneihe — 

5. Blatanre — 6, Baftardeberejche — 7 Rinterlinde — 8 Bergahorn —:9 Eiche. 

Zmweigs allerlei Winfe, fowohl ducch..ihre Verteilung, als 
durch die Größe, die Form und die Zahl jowoHL ihver jelbit, 
al8 auch der Gefäßbiimdel, welche auf ihnen in ©eitalt 
bon feinexen oder: gröberen Punkten fichtbar zu erden 
pflegen (ig. 21). 

9. Die. Nebenblätter, 

Nebenblätter nennt man die feinen Blättchen, welche 
bet manchen Pflanzen zu beiden Geiten dev Blattbafi3 ftehen 
und gewöhnlich alsbald nach der Entfaltung der Kunojpen, 
abfalleın; bei anderen Holzarten find fie dauerhaft, in ihrer 
Zorm mwechjelnd und fir die Bejtimmung der Spezies nicht
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jelten von Wichtigkeit. Die Fig. 22 abgebildeten Neben- 
blätter gehören verjchiedenen Weinenarten an. Bei Rosa 
find die Nebenblätter mit dem DBlattitiel verwacdhjjen. 

dig. 22, Nebenblätter mehrerer Weidenarten. 

Auch die Anojpenshuppen find manchmal ald minder 
entwicelte Nebenblätter anzujehen, Quercus, Alnus; häufig 
entiprechen fie dagegen der Baft3 des Blattjtiel3, Fraxinus. 

Die Knofpenfchuppen zeigen mancherlet Berjchiedenheiten: 
Bei einigen Holzarten fehlen fie ganz, Frangula, bet ven 
übrigen zeigen fie verjchiedene Zahl und Stellung; jo find 
fie bei den Weiden nur paarweije vorhanden und jo geftellt, 
daß fie mit den Nändern an einander anfjchließen; bei der 
Ulme ftehen fie zweizeilig, bei der Ejche Ereuzweile, bei der 
Hainbuche dachziegelartig. Sie haben verjchtedene Färbung 
und Behaarung; gewöhnlich fallen fie nach Offnung der 
SKuojpen ab, bei Pinus aber bleiben fie zumteil jtehen. 

Unter Dedblättern verjteht man die ihrer Form nad) 
von den Laubblättern abweichenden Eleinen, anı Zweig 
weiter.nach oben ftehenden Blättchen, in deren chjel ganze 
Blütenitände (Acer platanoides) oder einzelne Blüten ftehen. 
Häufig find fie von feinerer Struftur, Sorbus, manchmal 
nehmen fie wie die Blumenblätter Schöne Färbung aı, 
Ribes sanguineum, in der Negel find fie hinfällig, doch 
manchmal auch bleibend, Tilia; fie nehmen dann, wen jte 
weiblichen Blüten angehören, oft an der Sruchtbildung teil, 
Pinus, Alnus, Salix, Fagus, und verändern dabei ihre 
urjprüngliche Geftaltung mehr oder weniger.
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Auch die accejjoriihen Organe der Pflanzen 
-(f. 0. ©. 27) haben in manchen Fällen für die Erkennung 
der Art einigen Wert; jo läßt die Behaarung die beiden 
Birken und auch) die 'beiven Linden Teicht von einander unter= 
jheiden; an den Blattftieldrüjen erfennt man. die Süß- 
firfche gegenüber Der Gauerfirjche zc. 

Hhnlich verhalten fich dev Dorn md der Stadel: 
-Der Dorn entiteht aus verfimmerten Äften, wie bei dem 
Weißdorn und wilden Birnbaum, oder aus verfümmerten 
Blättern und Nebenblättern, wie bei Berberis ınd Robinia, 
während der Stachel nur ein Gebilde der Rinde ift und mit 
der leßtern fich ablöfen läßt, ohne auf dem Holzförper 
irgend eine Spur zurücdzulafen; jo bei Rosa ımd Rubus. 
„Keine Rofe ohne Dornen“ tft botanifch unrichtig ausgedrückt. 

Hinfichtlich der Behaarung it noch auf Folgendes auf- 
merfjam zu machen: Die Haare find entweder dicht und 
iveich, Betula pubescens, oder furz und fteif, Ulmus, oder 
filzig verjchlungen, Populus alba; jogen. Schilfern fommen 
bei der ©ilberlinde, Sternhaare bei Hippopha& vor; in 
anderen Fällen ftehen fie an einzelnen Stellen (Adermwintel 
der Blätter) in Dichten Büfcheln, Tilia, oder nur am Rande 
‚der Blätter, Fagus, im Srühlingsitadtum zc. 

Vierter Abfıhnitt, 

Don der Klafffikafion der Vflanzen. 

Eine jede Einteilung der Pflanzen in größere oder 
Hleinere Gruppen gründet fich jtet3 auf die Urt, species; 
dieje leßtere bildet Die Grundlage für die Geschlechter und 
bietet bezüglich der Mlaffififation der Dilanaen die größte 
Bejtimmtheit, 

gu einer Spezies werden alle Diejenigen Bflanzen 
gerechnet, von welchen man weiß, daß fie von Einer Mlutter-
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pflanze abjitammen; ferner diejenigen, welche einander jo _ 
ähnlich find, daß man eine jolche gemeinjchaftliche ermuna 
annehmen fann. 

St man in diejer Hinficht etwa im Zweifel, jo kann 
man jolchen öfters durch Die Kultur befeitigen. Laßt fich 
dabetirgend eine Bflanzenform, indem man unter Umftänden 
mehrere Generationen zuhilfenimmt, in eine andere, ficher 
beftimmte überführen, fo ift damit der beite Beweis geliefert, 
daß jene Form nur eine Ubart, Varietät und feine gute Art 
it. Säet man 3. B. den Samen der Blutbuche, jo erhält 
man gewöhnliche Buchen und Blutbuchen nebeneinander 
und jhfießt Daraus, daß Dieje lebtere Zorm nur eine Abart 
der. erjtern ift. Von Vielen wird behauptet, von Vielen 
iwiderjprocheri, daß in ähnlicher Weife die Legforche nach 
und nach auf die gemeine Kiefer zuriickführbar jet. 

Aus derartigen Rulturproben fan man ferner erfennen, 
daß unter Umftänden auch die Varietäten eine gewifje 
Beitändigkeit befiben umd fogar durch) Samen fort 
gepflanzt werden fünnen, daßıman alfo auch bei Anwendung 
des beiprochenen Mittels immerhin vorfichtig fein müffe, 
um nicht in Trugichlüffe zu verfallen. Derartige Zurücd- 
führungen auf die Urform gelingen nicht immer fo‘ Leicht, 
wie beider Blutbuche, nämlich nicht immer durch eine 
einzige Yusjaat. Wo aber mehrere Ausjaaten notwendig 
find und zwifchen der Kleimung und der Samentragzeit 
Sahrzehnte vergehen, wie bei ven Holzgewächlen, da ift die 
Löjung derartiger Fragen bejonders Schwierig. 

Unter Abart furziweg begreift man eine jede Form, 
welche bon derjenigen Pflanze, Die den Samen dazır geliefert 
hat, zwar abweicht, ich aber unverändert nie durch Samen, 
jondern nur durch Teilung fortpflangt. Bei der Bezeichnung 
unterjcheivet man fie als eigentliche Varietäten, 3. B. 
Fraxinus excelsior, var. simplicifolia, mit ungefiederten 
Blättern, während die beftändigen Varietäten a8 Unter- 
arten, subspeeies, behandelt werden, z.B. Fagus sylvatiea 
atropurpurea.
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Die Entitehung der Varietäten erklärt fich teils 
durch die Kurltur, welche auch bei den Holzarten fich vielfach 
beteiligt Hat, indem fie 3. B. die in Öärten häufigen 
hängenden Sormen, diejenigen mit gejchedten, fraujen, 
gejchlibten Blättern 2c. erzeugte; teil durch länger fort- 
dauernde eigentiimliche Einffüffe vonfeiten des Bodens, der 
Lageund des Nlimas. Gerade in den lebteren Fällen fünnen 
die Entjcheidungen darüber fchiwierig werden, welche Formen 
alle zu Einer Spezied zu vechnen find und ob überhaupt 
nicht die einzelmen Arten Ddexjelben Oattung allmählich in 
einander übergehen, oder wenigjtens manchmal übergehen 
fünnen. 

dur die Beichreibung und Beftimmung der Art 
find die folgenden Merkmale von befonderer Wichtigkeit: 
Am meijten die Form der einzelnen Pflanzenteile, obwohl 
auch im diejer Hinficht oft ftörende VBeränderlichkeit zu 
bemerfen ift, 3.8. bei den Blättern von Morus; jehr fonftant 
it die velative Größe, während die abjolute jo wenig Wert 
hat, al3 die Färbung, ald Geruch und Gejchmad; die Form 
unscheinbarer Teile ift oft beftändig und wird dadurch don 
Bedeutung, wie diejenige Der Sägezähne, der Blattipibe, 
der Dornen, Stadjeln ac, aud) ift die Sieg dem Wechjel 
jelten unterworfen. 
Während die „Art“ für die Einteilung der Pflanzen 
gewifjermaßen die Einheit bildet, verjtehft man umter 
Öattung eine Mehrzahlvon Spezies, welche unter einander 
in Beziehung auf alle Organe eine große Ihntichkeit zeigen. 
Immerhin it die Aufjtellung von mehr. oder weniger 
Sattungen ziemlich willfürlich und in den einzelnen Fällen 
der Grad der lhnlichkeit Sehr wechjelnd: Bei Salız find alle 
Arten jehr übereinstimmend, weitaus nicht jo. bei Pinus. 

Bei der Bildung der Gattungen richtet man fich 
hauptfächlich nach den Befruchtungsorganen und legt einen 
eben jo großen Wert auf Frucht und Samen, ald auf die 
Blüte; exrft wenn dieje weniger fcharf gejchieden find, werden 
die Vegetationsorgane zuNate gezogen. Daraus folgt, daß
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‚bei. verjchiedenen Öruppen. des PflanzenreichE auch ver- 
‚Ichiedene Organe zur Bildung einer Öattung benubt'werden; 
je größer die Zahl von Arten, welche Ciner Gattung 
zugehören, defto eher Käßt fich die Aufftellung neuer Genera 
rechtfertigen. 

. Die botanische Benennung gejchieht in der Art, daß 
immer ext der mehreren Arten gemeinjchaftliche Gattungg- 
name borangejeßt wird und Diejem dann die der einzelnen 
rt ausschließlich‘ zufommende Bezeichnung folgt; Betula 
heißen 3. B. die Birfen alle, mit B. alba bezeichnet man Die 
Weikbirke. 

A Weiteren wird dann eine Mehrzahl von Gattungen 
zu einer Samilie zujammengefaßt. Zu einer Zamilie pflegt 
man alle diejenigen Gattungen zu rechnen, welche eine 
große Ahnlichkeit unter einander haben; bei einigen fällt 
dieje Übereinftimmung fehr in die Augen (Bappeln und 
Weiden, Birken und Erlen), bei anderen miüfjen nähere 

Anterfuchungen angejtellt werden, um fie herauszufinden: 
Ayfelbaum, Nofe und Himbeere; Ulme, Maulbeer- und 
Bürgelbaum. 

Auch, bei der Bildung der Familien geht man nach 
verfchiedenen Grumdfäßen zu Werk. C3 iird dabei in der 
Regel der größere Wert den Fruftififationsorganen zu= 
-gejchrieben; Samen und Embryo find Charaktere der eriten 
Drdnung; don den Begetationsorganen werden hHauptjächlich 
die Blätter beachtet. Die Stellung der Drgane zu einander, 
ihre Snfertion und Verwachlung find immer von großer 
Bedeutung. Übrigens find dieje Orundfäße feineswegs jo 
feftgeitellt, daß eine Verfchiedenheit der Anfichten dadurch 
ausgejchloffen wäre; die Leßtere ift im Gegenteil jehr groß 
und der Grund, warum jo vielerlei Syjteme und Einteilungs- 
weilen aufgejtellt werden fonnten. Sm allgemeinen muß 
jedenfall® von einer richtig gebildeten Samilie verlangt 
werden, daß die ihr zugemwiejenen Gattungen in. ihren 
‚wefentlichen Organen mit einander übereinjtimmen.
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Bezüglich der vexjchtevenen Pflanzeniyiteme unter- 
jeidet man gewöhnlich natürliche und fünftlice Beim 
natürlichen Syitem reihen fi) die Bilanzen — in Samilien 
zufammengeordnnet — nachihrer Berwandtichaft an einander; 
die fünftlihen Syiteme Dagegen gründen ihre Cinteilung 
mehr auf Zufälligfeiten, wodurch verwandte Bilanzen oft 
weit aus einander gerijjen werden, folche dagegen nahe 
beifammen ftehen fönnen, welche einander im ganzen fehr 
unähnlich jind. 

Bon den natürlichen Shitemen hat dasjenige der 
beiden Sranzofen Suffieu die größte Verbreitung gefunden. 
Der ältere, Bernhard de 3. (1699—1777), ift alß der 
Bater des Shitems anzufehen, welches erit 1774 von dem 
Neffen U. Laurent de $. (1748—1836) in teilmetfe ver- 

. befjerter Form, wie fie unten näher bejchrieben ift, befannt 
gemacht wurde. Das beite Fünfjtlihe Syitem rührt von 
dem Schweden Karl vd. Sinne (1707—1778) her. 

Nach dem Syftem von Zufjieu werden die fämtlichen 
Pflanzen in folgender Weije eingeteilt: 

A Aeotyledones .:. 2... 02.2.2288 

B. Monocotyledones 
1. Hypogynifche Staubgefäße . ee 
2 vestaynuihe Staubgefüpe - . .» .. 3 
3. epigynilche Staubgefäße - 4 

€. Dieotyledones 
1. Blütenhülfe einfadd (Berigon) oder 

a) epiggniihe Staubgefäße 
b) perigynifche Staubgefäße . 

ec) Hypogynijche Staubgefäße . . 
2. Blütenhüllen doppelt (Kelch und Korokle). 

a) Rorolle einblättrig 
@shynpanuuiennxnle. 0... 882 
ß. perigguifche Koxolle . . . . ..9. — 
y. epigynijche Korolle 

Tiihhadh, Forftbntanik. 5. Aufl. 4 

o
s
 |
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aa) Staubbeutel verwahfen . . . 10. A. 
bb) Staubbeutel xt ,r . .:. . . IE — 

b) Korolle vielblättrig 
a. epigyniihe Staubgefüße . . . . 2. — 
PB. Hypogynifche Staubgefüße. . . . 13. — 
y. perigynifche ls Sei 

3. Dielines irregulares . . lid = 

Su dieje Klafjen verteilen fich die 2 hen wichtigen 
Samilien in folgender Weije: &$ jtehen in der 

Klaffe 15 die Cupuliferen, Betulaceen, Salicineen, Coniferen. 
„14 Roftfloren, Ahamneen. 
„ 13 Acerineen, Tiliaceen, Bapilionaceen. 
„ 12 Corneen, Öroßularieen. 
„ 11 Baceinieen, Caprifoliaceen. 
„. . 9 Erxicineen. 
„ . 8 Aquifoliaceen, Dleaceen. 
„ 7 Ürticeen. 

Sn anderer Weije teilen die Botaniker de Candolle 
und Endlicher die Pflanzen ein und zwar: 

de Candolle Endlicher 
Cellulares aphyllae, foliosae Thallophyta u. Cormophyta 
Endogenae eryptogamae Acrobrya 
Endogenae phanerogamae Cormophyta Amphibria 
Exogenae Cormophyta Acramphibria 

Man eriennt hieraus, daß dieje zwei natürlichen Syiteme 
don dem zuerit genannten Sulftieus im mwejentlichen nicht 
abweichen, wie e3 denn genau betrachtet auch nur ein 
natürliches Syitem geben fann. 

Das fogen. fünftlihe Syftem vom Linne gründet 
fich, vorzugsweife auf die Art und Weife, wie die Staub- 
gefäße auftreten; erft in zweiter Linie wird der Stempel 
beachtet. Man hat es auch das Serualiyitem genannt. 

- &3 Stehen die Pflanzen mit Ywitterbliiten voran und 
zwar in
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Slafje I—10 jolhe mit 1—10 freien, gleich langen 
Ausnahme 3.8. bei Aesculus in der ftebenten Slafje) 
Staubgefäßen. Bei 

SL. 11 wechjelt die Zahl zwifchen 12 und 20. Su 
SU. 12 und 13 find e8 über 20; dort it die Snjertion 

perigynijch, hier Hypogynijch. 
SU. 14 und 15 haben 4 und 6 freie Staubgefäße, deren 

relative Länge Beachtung findet. 
SU. 16—20 zeigen bverjchtedene Verwachjungen; bei 

.16—18: jind die Staubfäden zu einem, zwei und mehr 
Bindeln verwachjen, bei 19 bezieht jich die Verwachlung 
auf die Staubbeutel, während bei 20 Staubgefüße und 
Stempel verwachjen find. 

SU. 21 613 23 enthält jäntliche Pflanzen mit getvenntem 
Gejchlecht; bei 21 find männliche und weibliche Blüten auf 
Einem Baum, bei 22 ift Dies nie der Fall und bei 23 jtehen 
neben beiden auch noch Bmitterblüten; ; die leßtere Kaffe ijt 
fpäter unter die iibrigen verteilt worden. 

KL. 24 endlich enthält im Gegenfab zu den bisherigen 
Phanerogamen, den offenbar blütigen Pflanzen, Die Krypto- 
gamen, ohne eigentliche Blüten; PBilze, Slechten, Mooje, 
Farne 2c. 

Allerdings hat Linne fein Syitem nicht fonjequent durch- 
geführt, aber eben Darauf beruht zumteil feine große Braudd 
barfeit; nur davdurd, wurde es möglih, die natürlichen 
Gruppen, welche fich in der Pflanzenwelt finden, zuerhalten. 
So haben 3. B. einige Arten don Evonymus vier, andere 
fünf Staubgefäße, alle aber ftehen in der fünften laffe; 
bei einigen Öattungen au8 der Familie der Wapilionaceen 
(Genista 20.) findet fi) einbrüderige Verwachjung der 
Staubgefäße, gleichwohl ftehen alle in der 17. Kaffe mit 
Bieibrüderigkeit. 

Die einzelnen „laffen“ find von, Linne wieder in 
„Ordnungen“ getvennt worden und waren Dabei im Wefent- 
lichen die folgenden Merkmale beftimmend: Sur A. 1—13 
ift die Anzahl der Öriffel oder Narben zu beachten; reicht 

4*
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die VBerwachjung des Dvariums bis an die Narbe, jo ift die 
Pflanze monogynijh; Die Zahl der Karpelle wird a0 
berüdjichtigt. 

KL. 16—18 werden nad) der Zahl der Staubgefüße 
geteilt. 

Bei Al.21 und 22 find Die Ordnungen nach den Staub- 
gefüßen eben fo bejtimmt, wie die vorausgegangenen Sllaffen. 

Unter die Mlafjen und Drdnungen de Linnejchen 
Syitem3 verteilen fi diejenigen Gattungen, welche 
deutihe Holzpflanzen enthalten, folgendermaßen: 

Il Diandria,  Monogynia: Ligustrum, Syringa, 
Fraxinus. > 

IV Tetrandria, Monogynia: Cornus. 
Tetragynia: llex. 

V Pentandtria, Monogynia: Lycium, Lonicera, Evony- 
mus, Rhamnus, Ribes, Hedera. 

Digynia: Ulmus, Celtis. 
Trigynia: Rhus, Staphylea, Tamarix, 

Viburnum, Sambucus. 

‘VI Hexandria, Monogynia: Berberis, Loranthus. 
VII Heptandria, Monogynia: Aeseulus. 
VII Octandria, Monogynia: Acer, Erica, Vaceinium, 

Daphne. 

X Decandtria, Monogynia: Ledum, Andromeda, Ar- 
butus, Cereis, Rhododendron. 

XII Icosandria, Monogynia: Philadelphus, Prunus. 
- _Di- — Pentagynia: Crataegus, Mespi- 

lus, Cotoneaster, Pyrus, Cydonia, 
Aronia, Sorbus, Spiraea. 

Polygynia: Rosa, Rubus. 

XII Polyandria, Monogynia: Tilia. 
Di- — Polysynia: Clematis Atragene. 

XVII Diadelphia, Decandria: Robinia, Ulex, Spartium, 
Genista, Cytisus, Colutea, Coronilla.



XXI Monoecia, 

XXII Dioeeia, 
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Diandria: Pinus. 
Tetrandria: Buxus, Morus, Alnus. 
Pent- — Polyandria, Juglans, Fa- 

sus, (Castanea, Querecus, 
Corylus, Carpinus, Ostrya, 
Betula. 

Diandria: Salix. 
Triandria: Empetrum. 
Tetrandria: Hippophad, Viscum, My- 

rica. 

Pentandria: Juniperus, Taxus. 
Octandria: Populus. 
Monadelphia: Ephedra, Ruscus.



Sefonderer Teil. 

I. Abteilung. Gymnospermae, Naktfanige. 

Sünster Abfehnitt, 

Don den Madelhölzern. 

Coniferae, Strobilaceae, Acerosae. 

Diefe verjchiedenartigen Bezeichnungen find den einzelnen 
Merkmalen entnommen, welche dieje ftveng gejonderte 
Pilanzengruppe von den übrigen trennt. Sie heißen 
„Nadelhölzer” nach der eigentümlichen Blattforın (Nadel), 
welche übrigens nicht bei allen Öattungen vorkommt, 3. ©. 
nicht bei Sabina, Juniperus, Gingko. Ferner nennt man fie 
Eoniferen, Zapfenträger, nach der charakteriftiichen Form 
der Früchte, welche gewöhnlich al3 Zapfen (conus, strobilus) 
ericheinen; auch in diejer Hinficht machen die eben genannten 
Gattungen und Taxusmitihren Scheinbeeren eine Nusnahme. 
Endlich it nod) die Eigentümlichkeit, nad) melcher jte Harzige 
Säfte führen, Beranlafjung zu dem in der Überfchrift zulebt 
genannten Namen gewmejen. 

Die Nadelhölzer Haben jchon bezüglich ihrer Blüte ihre 
bejonderen gemeinschaftlichen Kennzeichen: Sie find nämlich 
duchaus getrennten Gejchlecht3 und in der Mehrzahl der
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Säle mondeiich, während bei den einheimijchen Cuprejfineen 
und den DTarineen nur Zweihäufigfeit vorkommt. Die 
männliche Blüte bildet einen mehr oder weniger verlängerten. 
Blumenboden (receptaculum), an dejjen Spindel Die 
Antheren in großer Zahl angeheftet find; bei der weiblichen 
Blüte jtehen die nicht gejchloffenen Scheinfarpelle meift in 
der Achjel von Dedblättern und tragen gewöhnlich zwei 
Gier. ©. .23. 

Auch im Habitus zeigen die Navelhölger, joweit jte 
baumartig find, ganz bejondere Merkmale: Der Stamm ift viel 
vollfommener entwidelt, al3 bei den Laubhölzern, er Hält 
auch im Alter bis in die Spibe der Krone aus, ijt jehr lang, 
rund, vollholzig, gerade und Schaftrein, namentlich wenn er 
bon Sugend an im Schluffe erwachlen ift. Die Krone ift 
oft lang, meilt aber bon geringem Durchmefjer und immer 
von verhältnismäßig Ihwachen, Häufig quixlfürmig geftellten 

- ten gebildet. Mit Ausnahme der Liivche find alle deutfchen 
Nadelholzbäume wintergrün; die Bewurzelung ift im ganzen 
minder tief. 

Su wirtigaftliher Beziehung befißen die Nadel- 
hößger mancherlei Vorzüge: Den Laubhölzern gegenüber find 
fte in allgemeinen genügjamer, jomwohl hinsichtlich des Klimas, 
als des Bodens und der Lage; fte erhalten nicht nur die 
Bodenkraft, jondern erhöhen fie oft jehe vajch, lafjen Itch im 

. ganzen leicht verjüngen, liefern Dabei vielund feiner Sormen 
und inneren Cigenichaften Halber wertvolles Nubhol; da 
dasjelbe in verhältnismäßig kurzer Zeit erwächst, jo ift der 
finanzielle Erfolg der Navdelholzwirtichaft in der Negel 
erheblich guößer al3 beim Laubholz. Außerdem Yiefern die 
Navelhölzer auch noch einige, von anderen Holzarten nicht 
zu gewinnende Nebenprodufte. 

Bon den inneren Cigenihaften des Holzes der 
Nadelbäume it Hauptjächlich Tolgendes zu jagen: Die 
harzigen Beftandteile, melde das Holz; ver Koniferen 
namentlich im Mlter und am meiften bei den Kiefern und 
der Lärche auszeichnen, jteigern feine Dauer mwejentlich;
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jonft ift eö jehr tragfähig, ohne alzugroßes eigenes Gewicht 
zu befißen, es ift deshalb für Bauzmwede jehr gejucht, aber 
in befjeren Qualitäten bejonderd als Werk- und Sägeholz 
vielfach benüßt. Als Brenn ımd Kohlhol; fteht e3 Den 
weichen Laubhölzern meift voran, und oft ift das ah 
zu diefen Zwecken bejonders geeignet. 

Auf der andern Seite zeigen die Navelhölzer allerlei 
wirtihaftlihe Nachteile: Vor allem it darauf Hin= 

- zuweifen, daß die Sicherheit der Erträge eine Kleinere tft, 

al8 bei den Laubhößern, injofern die Nadelhölzer von 
Sugend auf und bis ind Alter fhädlichen äußeren Einflüfjen 
in hohem Örade auögejeßt find, vorzüglich Snfekten, Teuer, 

Schnee, Duft, Wind, Fäulnis und dergleichen. rlittene 
Beihädigungen heilen jie weniger leicht aus; Ausjchlag- 
fähigfeit mangelt ihren Stöden vollfommen. 

Hinfihtlich ihrer geographiichen Verbreitung zeigen 
die Nadelhölzer ebenfall8 bejondere Cigentümlichkeiten: 
Diefelbe ift bei den geringen Anfprüchen an den Standort 
groß, vorzüglich in den’höheren Tagen der Gebirge und tm 
Korden; in beiden Fällen gehen die Napdelhölger bi3 an die 
Baumgrenze; in jüdlichen Gegenden find fie meijt nur auf 
Öebirgen zu fuchen. Ihr Auftreten tft bet den einzelnen 

- Arten jowohl, al3 in der Mifchung unter einander ein 
gejelliges, d. h. die Nadelhölzer jeßen für fic) ausgedehnte 
Wälder zufammen. 

Nach den botanijchen Unterjchieden werden die in 
Deutjchland einheimifchen Nadelhölzer in Drei Unterfamilien 

“ eingeteilt: Die Abietineae jiliegen die jämtlichen 
Nadelhobäume, welche Öegenftand forjtmirtichaftlicher 
Kultur find, ein; die Cupressineae find durd, den 
Wacholder, die Taxineae dur) die Cibe vertreten. 

. Sm Weiteren unterjcheiden ich; dieje drei Familien 
dadurch, daß bei den Ubietineen die Staubgefäße zwei- 
fächerig und die Schuppen Des weiblichen Kübchens bei der 
reifen Srucht teoden find, auch nicht mit einander verwachjen;
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dieje Schuppen tragen bis dahin zwei meilt gefliigelte Samen, 
welche aus umgefehrten Samenfnofpen entjtehen. 

Die Cuprefjineen haben den Samenftaub in vier 
abgejonderten Schläuchen eingefchloffen, welche am untern 
Nande der Schildfürmigen Schuppe angeheftet ind; Die 
Samenfnofpen jtehen aufrecht, Die Karpelle bleiben faftig 
und vermwachjen zu einer mehrjamigen Scheinbeere. 

Bei den Tarineen endlich ftehen die einfächerigen 
Antheren büfchelförmig auf einer verlängerten Spindel, die 
tmeiblichen Blüten bejtehen aus einem einzigen aufgerichteten 
Ci, aus dejjen Umhüllung jpäter ein faftiger Samenmantel 
fich, entwicelt, welcher den nußartigen Samen von unten 
ber einjchließt. 

Zuder Familie ver Übietineen zählt vorzugsweife die 
Öattung Pinus im weitern Sinne; Diejelbe ift in mehrere 
Untergattungen getrennt worden: 

Picea, die Fichten; 
Abies, die Tannen; 
Larix, die Lärchen; 
Pinus, die. Sorchen oder Kiefern. 

Diefe vier Gattungen Yaffen fie Hauptfächlich Durd) 
folgende Kennzeichen von einander unterscheiden: Die 
männlichen Blüten’ ftehen nur bei Pinus gehäuft, jonft ver- 
einzelt; bet diefer Gattung find außerdem die Blätter nicht 
einzeln jtehend, jondern in der Mehrzahl, zwei bis 
fünf, zufammengejtellt; Die Bapfenicjuppen iind nach außen 
derpidt. 

Larix hat fommergrüne, an jungen Trieben einzeln, 
fonft in reichen Büjcheln ftehende. Nadeln. 

Bei Abies find diejelben breit, an den Seitentrieben in 
der Sugend fammfürmig geftellt; Die reifen Zapfen ftehen 
aufgerichtet und zerfallen nach der Reife, jo daß nur die 
Spindel mit dem Baume in Verbindung bleibt. 

Die Nadeln von Picea find auf dem Duerjchnitte hier 
fantig, ringsum geftellt ; die Zapfen nehmen gleich nach, der
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Befruchtung eine hängende Lage an und fallen, nachdem 
fie ven Samen haben ausfliegen lafjen, ganz vom Baume ab. 

1. Die Sicdte, Rottannıe, Pinus picea, Du Roi. 
(Pinus abies, Linn; Picea excelsa Link.) 

Die Blüte und Fruht: Die Blütezeit fällt in den 
Monat Mat, die Sruchtreife in den Dftober (Fig. 23). 

Die männlichen, vor der Ausfchüttung des Samenftaubs 
fon xot gefärbten Blüten ftehen vereinzelt zwijchen den 

dig. 23. Die Fichte, 

ı Männliche Blüte — 2 Weibliche Blüte — 3 Karpellarblatt von oben, mit den 
‚beiden Samenfnojpen — 4Dazugehöriges Dedblatt (3 und 4 in zweifacher Verz 
größerung) — 5 Der reife Zapfen — 6 Eine Schuppe dezjelben von oben gejehen, 
mit den beiden geflügelten Samen — 7 Das zugehörige Dedhlatt — 8 Ein 
benadelter Zweig mit jparfamen männlichen Blüten — 9 Die vergrößerte Jeadel 

. ver. Keimpflanze — 10 Keimling bet gerader und umgekehrter Lage des Samens 
im Boden — 11 Durdichnitt einer Nadel fiehenfach vergrößert. Maßjtab, mo 

nichts bejonderes bemerkt ift, 1/, der natürlichen Größe.
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Nadeln der vorjährigen Triebe, die weiblichen an den Spiben 
derjelben, aber nııe im Gipfel und am äußern Ende ftärferer 
te. Die Iebteren find dor der Beitäubung aufgerichtet, 
und die von fleinen, nicht fortwachjenden Dedhlättern 
gejtügten, ebenfalls jchön xot gefärbten Karpelle zuritd- 
geichlagen. Bald nach der Befruchtung aber jchließen fie 
fi) an einander an und der ganze Zapfen wird nun hängend. 
Sit er reif, jo zeigt er feine verdichten Schuppen; am obern 
Rande find fie meiftens ausgebiffen. Der Same fliegt in 
den eriten Monaten des folgenden Jahres gewöhnlich bei 
Dftwind ab und behält feine Keimfraft 
notdürftig drei bis vier Sahre. 

Der Hihtenjame it am leichtejten 
° mit demjenigen der Horche zu verwechjeln, 

indem er jowohl der Form, al3 der Größe 
nach mit demjelben fait ganz übereinjtimmt 
(ig. 24); ex ift aber in der Farbe ver- 
ihieden: Bei der Fichte ift er durchaus 
tojtfarbig, bei der Kiefer Dagegen fihiwärz- a 
lic) .oder vielmehr jchiwarz marmoriert, ee 
wa3 jchon mit bloßem Auge, noch bejjer um 
mit der Lupe zu erkennen ift. Biel en 
leichter ift die Unterjcheidung bet dem der Kiefer. 
noch geflügelten Samen: Bei der Fichte 
überzieht die Subftanz des Flüigel3 die ganze untere Seite 
des Samens, fo daß bei vorfichtiger Entfernung des lebtern 
eine napffürmige Vertiefung übrig bleibt; bei der Siefer 
hingegen läuft die Flügelhaut nur an: den Nähten des 
Sumens fadenfürmig herunter, jo daß der lebtere vom Flügel 
gleichjam zangenfürmig gefaßt ift, und in diejem eine öhr- 
artige Dffnung erjcheint, wenn jener jorgfältig weggenomment 
worden ijt. 

Das Verhalten der jungen Sichte bei und nad 
der Keimung: Einige Wochen nach der Yusfaat feimt der 
Same mit 5 bi8 9 Hinfälligen Kotyledonen, und bald darauf 
entwidelt fich ein furzer, fich nicht veräftelnder Längentrieb, 
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mit dierzeilig gejtellten, leicht jägezähnigen Nadeln; Diejes 
Merkmal it übrigens nur bei ganz heller Beleuchtung, 
bejjer unter der Lupe zu erkennen. Unter günftigen Ver- 
hältniffen zeigt fich der erite Mitquirl an der Baft3 des 
Längentriebs im dritten Jahr; zwijchen den Quirlen bilden 
fi, Afte und ftehen vereinzelt. Die Beivurzelung geht auf 
gut gelodertem Boden gleich im erften Jahre ziemlich tief, 
bleibt aber auf feitem Grund ftarf zurüid. Dem entiprechend 
it das Wachstum im leßtern Fall auch ziemlich Iangjam und 
die Beihädigung duch Unkraut, Hite oder: Barfroft um fo 
häufiger; auf gebautem, oder von Natur loderem Boden ift 
die Entwidelung jo rafch, daß in wenigen Sahren Halbmeter- 
hohe Pflanzen unfchwer gezogen werden fünnen. 

Bezüglich der weiteren Entwidelung der jungen 
Stchte ift Folgendes zu jagen: Wenn ein junger Fichten- 
beitand fich jchließt, oder wenn die einzelne Pflanze duch 
tief angejeßte Beaftung nur ihren Fuß einmal fräfttg 
befchattet, jo fängt der Längenwuchs an, fich vajch und 
mächtig auszubilden; am ftärfiten ift er Durchichnittlich 
ziwiichen dem 30. und 50. Altersjahre. Mit dem 60. bis 
80. beginnt die Samentragfähigfeit allgemein; da wo nur 
Brennholz erzeugt werden joll, jet man die Haubarkeit 
gewöhnlich etwa aufs 80. Sahr, während fie, wenn es fich 
um Nußholzerziehung Handelt, auf 100., jeltener aufs 
120. Jahr hinausgerüdt wird, — lebteres des dort lang- 
jameren Wachstums wegen hHauptjächlich int Gebirge. 
Sm allgemeinen halten fich übrigens bei jo hohem Umtrieb 
die Beltände jchlecht gejchloffen, weil. e3 von Jugend an der 
Gefahren zu viele find, welche vexrderbliche Einflüfje ausüben 
und früher oder jpäter Qüden veranlaffen. 

Die flache Bewurzelung Schon vom exjten Stangenholz= 
alter an ift ein charafteriftiiches Merkmal der Fichte. 

Gevgraphiihe Verbreitung der Fichte: Die 
Lichte it im allgemeinen ein Baum des Gehirgs und des 
höhern Nordens; fie geht in beiden Fällen Bi3 zur Baum 
gvenze, in den Ylpen bis zu 1800 m und mehr; die im
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größten Teil des Sahres dunftige Gebivgsluft erhält fie bis 
ins hohe Alter frohiwüchfig und gejund, und läßt fie auch) 
mit minder gutem Boden und mit trocdenen Qagen borlieb- 
nehmen. Bringt man fie von da in die Tiefebene, jo zeigt 
fie auf feuchten, trodenem Boden und in der Sugend Häufig 
ein jehr üppiges Wachstum, Hört aber oft jchon mit dem 
70., 80. Sahre zu gedeihen auf und liefert bei der endlichen 
Benußung ein Ihwammiges, jchlechtes Holz, wenn jolches 
nicht vielleicht fchon auf dem Stode anbrücdhig (votfaul). 
geworden ilt. Unter einer Meexeshöhe von 350—450 m 
follte fie in Süddeutschland nicht im großen zum Anbau 
fommen, jedenfall nur in feuchten Boden und in Fühler 
Lage, andernfalls ftoct ie im Wuchs frühzeitig und dauernd. 
Su Nordoftdeutichland fteigt fie in Die Ebene herab, und 
geht mit gutem Erfolg bis an die Meeresküfte. . 

Die Anforderungen der Fichte an den Standort: 
Sind Lage und Klima entjprechend, jo fommt e8 auf die 
mineralifche Zufammenfegung des Bodens weniger an; ift 
derjelbe falfhaltig, oder bindend, oder bejonders fruchtbar, 
jo ftellt fich in der Tieflage gerne und frühzeitig Notfänle 
ein; geringe Tiefe ijt ausreichend, in trodenswarmer Luft 
nachhaltige Bodenfrilche notwendig; den üppigjten Wuchs 
findet man gewöhnlich. auf Urgebirge, aber ein faum minder 
freudiges Gedeihen auch auf verjchtedenen Schichten der 
Slößformationen. 

Die Bewirtihaftung der FHihte: Am Häufigjten 
wird Die Fichte im fchlagmweifen Hohmwald bemwirtichaftet; fie 
tritt in folhem auf ausgedehnten Gtreden rein auf; für 
Milhungen ift fie jehr geeignet, weil fie vermöge ihrer 
kräftigen Bejchattung und ihres veichlichen Nadelabfallg Die 
Bodenkraft nachdrücklich wahrt, bezw. befjert, auch. wegen 
ihres Yangjameren Wuchfed in der Jugend den ihr beizu- 
mifchenden Lichtbäumen einen willfommenen Vorjprung 
gewährt, ohne jeldit anfänglich viel von ihnen zu Yeiden. 
 Trob der fonft großen Gefahren vonjeiten des Windes 

paßt fie auch zum Fehmelbetrieb, Da fie Durch den freiern
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Stand, welcher ihr Hier von Jugend auf gefichert ift, fich 
gegen jenen Nachteil Shüst und die Eigenjchaft befißt, auch 
nach) längerer, nicht allzuftarfer Bejchattung fi allmählich 
toieder zu erholen und noc) lange wüchfig zu bleiben. 

Bei der Schlagführung in Fichtenwaldungen ift in 
exjter Linie die Windgefahr zu beachten, aus diefem Grunde 
auch Kahlichlagbetrieb faft allgemein; wo Dunfeljchlag- 
mwirtichaft ftattfindet, wird immer eine Sorm gewählt, bei 

welcher dem einzelnen Baum nie eine zu ftarf veveinzelte 
Stellung gegeben wird, wie bei den jogen. Abjäumungen, 
bei welchen nach) vorausgegangenem VBorhieb und aladanı 
eingetrefener Bejamung der Abtriehfchlag — früher oder 
ipäter — ohne weitere Lihtungen nachfolgt. 

Sehr Häufig it aber die natürliche Verjüngung etwa 
mit Ausnahme von friihem, Ioderem Sandboden grund- 
fäßlich aufgegeben worden, weil die junge Pflanze ihrer 
langjamen Entiwieelung wegen unter Unkraut, Barfroft ze. 
oft viel zu leiden hat und die jungen Aufwiüchje übermäßig 
dicht zu werden pflegen. Bei der Kultur aus der Hand ift 
die Saat nur ausnahmömweife möglich, nurda, ivo der Boden 
leicht und minder grasmwüchlig, auch die Lage angemeijen 
it; die Pflanzung Dagegen ijt ficher und leicht auszuführen, 
auch etiwa noch al3 Büjchelpflanzung mit zwei bis drei 
Pllanzen enthaltenden Büjcheln dort zu empfehlen, two 
die überzähligen Stangen frühzeitig al3 lleinnubhölzer 
verwertet werden fünnen und Schneejchaden nicht zu 
fürchten ilt. : 

Bezüglich der Erziehung von Sihhtenbeftänden 
Kann Solgendes gelten: Gewöhnlich ftellen fich bei natür- 
fihen Verjüngungen und Oaaten viele Weichhölzer ein, 
welche, fofern fie nicht allzudicht ftehen,. zunächit nicht 
Ihaden und nur mit der Schere aufgeäjtet oder Durchlichtet 
zu werden brauchen; jpäter werden jte durch. das Abfegen 
der Fichtengipfel gefährlich und müffen herausgenommen 
werden, jobald Dies eintritt. Stehen die Didungen zu 
gejchlofjen, fo find fiejo zu durchhauen, daß 1/a—1m breite,
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fahl abgetriebene Öafjen mit etwa doppelt jo breiten Streifen, 
welche umberührt bleiben, abwechjein. Die Duchforstungen 
können in jungen Sahren Ihwächer eingelegt werden, da 
wegen der Schattenliebe diefer Holzart auch bei Dichtem 
Stande der Zuwachs noch gut bleibt, im übrigen aber der 
dichte Stand die Schaftreinheit wejentlich erhöht. Werden 
Ausäftungen nötig, fo find die Ute nahe am Stamme und 
jo abzunehmen, daß der Mitwulft am Stamme verbleibt. 
Dies hat nicht mit dem Beil, fondern mit der Säge zu 
gefchehen, nicht im Frühjahr (Harzfuß), jondern im Hexbit. 

Die Verwendung des Hichtenholzes: Dhmwohl die 
Bollholzigkeit bei der Fichte geringer ift, al3 bei den meijten 
anderen Napvelhölßgern, wird ihr. Holz für Bauholzzmwece 
doch allgemein verwendet, und al3 Süg- und Werkholz 
vielfach benußt; fie eignet fic) der Weiktanne ‚gegenüber 
dazu um jo befjer, al8 die trocfenen Äfte, welche im frijchen 
Holze verwachfen, bei der nachherigen Verarbeitung zu 
Brettern gewöhnlich nicht durchfallen. MS Brenn- umd 
Kohlholz find der Stod und die Äfte am mwertvollften; die 
Brennfraft de Stammholzes fteht zu derjenigen der Buche 
ungefähr wie SO zu 100. DBejonders fein= und gleich- 
jährige Holz eignet fich zur Verarbeitung ald NRejpnanz- 
bodenholz; die Afte geben ein jehr dauerhaftes Flechtzaun- 
material. 

Die bei der Fichte fich eigehendeh Nebennubungen: 
‚Sn früheren Zeiten war die Harznugung bon großer 
Bedeutung, two aber die Holzpreife Hoch find, tft die mit der 
Harznugung in Verbindung ftehende namhafte Werts- 
derminderung des Stammes umfomehr in Betracht zur ziehen, 
al3 auch die früheren Harzpreife infolge reichlicher Zufuhren 
aus dem fernen Auslande wejentlich zurüdgingen. 

Die Ninde ift ein Häufig angewandtes Gerbmittel, 
welches am beften von Stangen, jo lange die äußere Schicht 
noch nicht troden geworden, verivendet wird und in Der 
Milhung mit Eicenvinde ein gutes Leder erzeugt; von 
älteren Stämmen ift fie ein gejchäßtes Brennmaterial. 

7
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Die furz gehadten benadelten Zweige werden in manchen 
Öegenden al3 jogen. Neis-, Had- oder Schneideljtreu. 
zum Vorteil von Land- und Zoritiwirtichaft verwendet. 

Die Heinde der Fichte: Yon Snjekten werden ihr 
bejonders gefährlich Cureulio pini, hereyniae, die Maikäfer- 
larve, die Naupe mehrerer Wicler (Tortrix hereyniana, 
.dorsana, piceana) und der Nonne, Bostrichus typographus 
mit chalcographus uno lineatus. 

Graswuhs, Barfroft, Dürre, Wind und Dergl. jind 
fchon genannt, ebenjo von Krankheiten die Rotfäule; Zinfen 
und Tauben werden oft auf den Saatbeeten durch Verbeißen 
der Keimlinge Shädlich, Eichhörnchen, Auer- und Birkwild 
verbeißen die Anofpen, Rotwild jcehält die Stangen; unter 
die verderblichiten Einflüffe endlich find nod) Schnee und 
Duft zu rechnen. 

9%. Die Weißtanne, Pinus abies D.R. 

(Pinus picea L. Abies pectinata D. C.) 
[&ig. 25.] 

Shren Namen hat die Weißtanne von den Blättern, da 
diejelben unterjeit3 zwei weiße, vertiefte Linien tragen, und 
ferner von der langezeit, oft auch no) im aufgerijienen 
Buftande weiß bleibenden Ninde; peetinata heißt fie von 
den an den Geitentrieben bejonders in der Jugend fammz 
fürmig .geftellten Nadeln. 

Die Blüte und Frudt. Die Blütezeit fällt einige 
Tage jpäter, alö bei der Fichte. 

Die männlichen Blüten ftehen dicht gedrängt in den 
Achjeln der Nadeln vom vorjährigen Trieb, find gelb von 
Sarbe, an der Sonnenfeite braunvötlich. 

Die weiblichen finden fich falt nur im Gipfel älterer 
Bäume auf der Oberjeite der vorjährigen Zweige, find hell- 
grün oder grünlichgelb umd aufgerichtet. Die Dedblätter 
find viel mehr entwidelt als bei der Sichte, jo daß zur 
Blütezeit die Karpelle gar nicht fichtbar werden, wenn man 
den Zapfen nicht zergliedert. Während die Dedblätter. bet
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der Sichte zur Blütezeit fchon ihre größte Ausdehnung erlangt 
haben, wachjen fie bei der Tanne in einem Grade fort, daß 
ihre Spigen noch am reifen Zapfen über dejjen Oberfläche 
herborragen und ihm dadurch das eigentümlich zierliche 
Anjehen verleihen. Beim Zerfallen desfelben bleiben jie mit 
ihrer Schuppe in feiter Verwachjlung. Der Same it groß, 
dreiecfig, und von dem auffallend breiten Flügel nicht bloß 
auf der untern, jondern teilweije auch noch auf der obern 
Seite umhüllt. Der reife Zapfen tft faft vollfommen walzig 

dig. 25. Die Weißtanne, 

ı Männliche Blüte — 2 Weibliche Blüte — 3 Ein Dedblatt derjelfen — 4 Ein 
Karpellarhlatt mit den beiden Samenfnojpen (viermal vergrößert) — 5 Der aut3= 
gebildete Same mit, dem Flügel — 6 Zapfenjhuppe von unten mit dem Ded- 
blatt zur Reifezeit — 7. Der reife Zapfen — 8 Spindel des zerfallenen Bapfens 
— 9 Behlütterter Zweig (die männlichen Blüten zu lang umd nicht zahlreich 
genug) — 10 Die Keimpflanze im Herbit des eriten Jahres. Maßitab außer 

bei 4 1, der natürlichen Größe. 

StiHdach, Foritdotanif. 5. Aufl, 5
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und oben meist etwas eingenrüdt; jeine Neifezeit fällt 
gewöhnlich in den Monat September; um dieje Zeit zerfällt 
der Zapfen ganz, nur die Spindel bleibt auf dem Baum. 
Die Nadeln find breit, an der Spibe ausgerandet. 

Der Same der Weißtanne. Da derjelbe jehr reich 
an ätherifchen und fetten Dlen ift, jo at er fi), zumal 
im friichen Zuftande, außerordentlich Leicht und verliert 
damit feine Keimfraft, welche auch im günftigen Zalle nicht 
übers nächjte Frühjahr hinüber dauert. Deshalb muß er 
luftig gelagert und fleißig gewendet werden; . über Winter 
läßt man ihn am beiten in ganzen, übrigens leicht zerfallenden 
‚Bapfen liegen; gegen das Srühjahr hin benebt man ihn mit 
Vorteil von Zeit zu Zeit mit Waffer, um ihn vor über- 
mäßiger Austrodnung zu bewahren, jorgt aber durch öfteres 
Wenden dafür, daß die Anfeimung nicht erfolge, oder feine 
Schimmelbildung eintrete. 

Die junge Weißtannenpflanze. Bei der Herbitjaat 
ericheint die Keimpflanze Shon im März, mit dem Samen 
auf der Spibe; jpäter entfaltet fie gewöhnlich fünf jtern= 
fürmig gejtellte Kotylevonen, welche die weißen Streifen 
auf der Dberjeite tragen, und mehrere Jahre ausdauern; 
manchmal find e3 nur vier; jpäter aber entwiceln fich iiber 
den eriten, größeren Keimblättern ebenjopiele Vegetationg- 
blätter bon geringeren Dimenftionen; die Geftalt von beiden 
ift derjenigen der Nadeln ähnlich. Außer einer Gipfelfnofpe 
entwicelt ji dann im eriten SSahre in der Pegel nichts 
mehr, im zweiten fommt dieje leßtere zur Entfaltung und 
bildet einen immer nur furzen Gipfeltrieb, welcher rundum 
dicht mit Blättern bejebt tft; im dritten Sahre entwicfelt ich 
abermals ein Gipfeltrieb und Dazu ein einziger Seitentrieb, 
welcher oft länger ijt, al3 die ganze Bilanze hoch; im vierten 
fommen gewöhnlich deren zwei und erft vom fünften an 
beginnt die regelmäßige Duirlbildung. Bei jchattigem oder 
magerem Stand erfolgt die Ausbildung noch langjamer. 

Wenngleich die Entwicelung der Tanne in den erjten 
Sahren (und manchmal Sahrzehnten) eine jehr langjame ift,
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jo hältfie doch, wenn fieeinmal den Boden tüchtig bejchattet, 
und ihren ftärfer zu verlängern angefangen hat, 
gleichen Schritt jogar mit der Fichte; iwie diefe bildet fie an 
der Balis der Längstriebe Aftquirle, an der Seite der 
exfteren aber ftehen die Afte vereinzelt. Gegen Froft und 
Hiße, teiltweife auch gegen Unfräuterwuchs ift die Tanne 
jehr empfindlich, erträgt Hingegen Fräftigen und dauernden 
Schatten in höherem Grade, al$ die übrigen Waldbäume, 
und fann deswegen auch leichter gegen jene Nachteile gejhübt 
werden. Nur Eine Bedingung tft für fie unerläßlich: Sit 
die Moosdede zur Zeit des Samenabfall3 tar, jo ift fie 

‚Stellenmweife zu entfernen, weil jonft der Same nicht zur 
Reimung gelangt. Sm dritten Vebensjahre muß der jungen 
Pflanze etwas mehr Licht zugeführt werden; wenn fte Danın 
einmal ihren erften Seitentrieb gebildet hat, jtirbt fie wegen 
allzuftarfer Befchattung nicht leicht wieder ab, vorausgefekt, 
daß die fpäteren Lichtungen nicht zu vajh auf einander 
folgen. 

Die Erziehung der Weißtanne hat im ganzen viel 
hmlichkeit mit derjenigen der Fichte; was daher fire diefe 
angeführt worden ift, fann auch für die Tanne gelten. Die 
Umtrieb3zeit übrigens wird meijt etwas höher gejeßt (100 
bis 120 Jahre), da Schnee, Duft, Krankheiten, Wind und 
Snfekten ihr viel weniger anhaben fönnen, te fich aljo auch 
länger gut gejchloffen erhält und infolge Davon bejonders 
viel Nußholz liefert. Aus diefen Gründen und wegen ihrer 
kräftig bejchattenden und bodenbefjernden Eigenjchaften fann 
fie in gemifchten Beftänden alS das vorzüglich fonjerbative 
Gfement angejehen werden. 

Die Bewurzelung it fräftig und tiefgehend, die Krone 
plattet fich im Alter ab; der Sn it im allgemeinen 
größer alö bei der‘ Fichte, 

Die AUnfprüche der Tanne an den Boden: Wenn 
derjelbe nicht nahrungsreich und nicht von günftiger phyfi= 
falifcher Zufammenfebung ift, jo wird die Tanne niemals 

Hr
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den Erwartungen entiprechen; eben desivegen tjt jte auch 
gegen Streunußung und unwirtichaftliche Behandlung, bet 
welcher der Boden den Einflüffen der Sonne und des 
Windes ausgejebt wird, jo jehr empfindlich. Yu groß fan 
die Bodenfraft nie jein; die der Fichte auf gutem Boden jo 
gefährliche Kotfäule ift bei ver Tanne nicht leicht und nr 
im hohen Alter zu fürchten. 

Die geographiiche Verbreitung der Tanne: I 
horizontaler und vertifaler Richtung ijt ihre Verbreitung 
gering; im Hochgebirge und im hohen Norden leidet fie zu 
jehr von der Umgunft des Klimas, in der Tieflage mehr von 
der Trodenheit der Luft, von Hie und wegen zeitiger Ent- 
ticelung im Frühjahr von Froft; im ganzen befindet fie 
fi) im Vor- und Mittelgebirge anı wwohliten und jucht au) 
da mehr große Waldfomplege und fühle, jchattige Lagen auf. 
Sie geht bis zu 1000 und 1200 m und wird am häufigjten 
im Schwarzwald und Sranfenwald in reinen Beltänden 
angetroffen, font nur mehr in der Miihung; in Schleften 
fteigt fie in die Ebene herab und gedeiht auch anderwärts 
in der trodenen Tieflage noch bejjer als die Fichte. 

Die Bewirtihaftung der Weißtanne: Wie die 
Fichte fommt die Tanne nur im Hochmwald- und Fehmel- 
betrieb, ausnahmaweije auch als Dberholz im Mittehnald 
dor und exträgt die in den leßteren Fällen unentbehrlichen 
Ausäftungen jehr gut. Fir den Plänterwald ift fie ihrer 
gropgen Schattenliebe und Widerjtandsjähtgfeit gegen den 
Wind halber bejonders geihäßt. Im Hochmald wird fie 
meijt durch Dunfelichlagwirtfchaft mit langer, bis 30= und 
Adjähriger Adtriebsdauer verjüngt, wobei der junge Nach- 
wuchs bei vichtiger Behandlung des Mutterbeftandes durch 
dejlen Schatten jo gut wie nicht leidet, die einzeln jtehenden 
Stämme aber bedeutenden Zuwachs gewähren und der von 
denjelben ausgehende langdauernde Schub nur wohlthätig 
wirkt. Die Verjüngung dur) Abfäumungen ift der Natur 
der Tanne zumal in milden Slima ebenfalls angemefjen, 
weil fie fich unter ver Einwirkung von Seitenlicht auch bei
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ftarfer Überichtemung Fräftig entwickelt; gejchüßte Lage ift 
in diefem Falle übrigens notwendig. 

Die Kultur der Weißtanne: Langezeit glaubte man, 
die Bflanzung jet nicht anwendbar; wenn man aber im Licht 
erzogene, gejchulte Pflanzen dabei verivendet, jo geht fie jo 
gut, wie bet anderen Holzarten, nur wirft Hintennach der 
Sroft gar oft jchänlich; deshalb wird gewöhnlich unter 
Schub gepflanzt und wo ein folcher nicht jchon vorhanden 
ift auf deffen vorherige Anzucht Bedacdht genommen. Die 
Saat fann ohne folhen gar nicht zur Ausführung gelangen 
und gedeiht am beiten unter Forchen. Unter Laubholz 
werden ihr in jungen Sahren die abgefallenen Blätter, 
welche fie bedechen, gefährlich. Saat auf erhöhten Platten 
Ihüßt einigermaßen dagegen, weil dann der Wind das 
darauf fallende Laub fortweht. Die Lichtung erfolgt dan 
wie.bei der natürlichen Verjüngung immer langjam. 

Das Holz der Weißtanne findet eine ähnliche Ver- 
wendung, wie dasjenige der Fichte und hat auch einen 
annähernd gleichen Wert; in manchen Gegenden gilt es für 
dauerhafter, tragfähiger und brennfräftiger, in anderen wird 
das Gegenteil angenommen; jedenfall3 ift die Vollholzigkeit 
größer und deshalb giebt Die Tanne bei der Verarbeitung 
weniger Abfälle. Das Gewicht des Holzes ift größer, als 
bei der Fichte. 

Die Nebennugungen: Die Tanne liefert eine dor- 
treffliche Neisftreu, und wo freiftehende Tannen entältet 
werden, wächst diejelbe vegelmäßig nach, jo daß eine Art 
von Schneidelwirtfchaft möglich und manchmal in Anwendung 
ift. Die Ninde älterer Stämme ift ein treffliches Brenn- 
material; bei jungem, auf üppigem Boden jtehenden Holz. 
enthält fie fleine Blajen, welche mit dem fogenannten 
Straßburger Terpentin erfüllt find. 

Die Feinde der Weißtanne: Bon nfekten find es 
vor allen Bostrichus lineatus ıumd Sirex gigas, welche ihre 
Sänge im Iunern des Holzes anlegen; unter der Rinde 
twird nur Bostrichus eurvidens gefährlich, doc) find Jahre
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erforderlich, bis es ihm gelingt, einen lebenskräftigen Baum 
zu töten; Cureulio piceae benagt junge Pflanzen. Bei der 
grogen Fähigkeit der Tanne, erlittene Bejchädigungen aus- 
zuhetlen, werden ihr diefe und andere Einflüffe verhältnis- 
mäßig wenig verderblich, auch don dem VBerbeißen und Tritt 
don Wild und Weidvieh erholt fie fich bei FSernhaltung des- 
felben vajch wieder. Sn jpäteren Sahren leidet fie vom 
Krebs, der vielfach Veranlaffung zu Windbruch ift, endlich 
wird die Miftel Häufig auf der Tanne gefunden, welche dem 
Holz durch Beeinträchtigung jeiner Dauer jchadet, jobald 
der Schmarober nicht bloß auf den ten, fondern am 
Stamm jelbit wächst. 

3. Die Siefer, Foche, Pinus sylvestris L. 

Botanifhe Kennzeichen: Die männlichen Blüten 
ftehen am Grunde des jungen TriebS gehäuft, ohne daß 
Nadeln zwilchen ihnen zu finden wären, jte find gelb und 
iwie die weiblichen verlängert Eugelfürmig; lebtere haben 
zötliche Sarbe und jtehen an der Spige ded neuen Triebs 
aufziemlich langen, zuxjeitegebogenen Stielen meijt paarweije. 
Die Karpelle find von Keinen Dedblättchen geftübt, und mit 
einem fleiichigen Dorn dverjehen, welcher ‚nachher die VBer- 
didung der Zapfenschuppen veranlaßt. Der Zapfen wird 
im eriten Jahre nur erbjengroß, reift int November des 
zweiten Jahres und läßt exit im darauf folgenden März 
die Samen (f. ©. 59) austreten; im gejchloffenen Zuftand 
it der Zapfen eiförmig mit vorgezogener Spike, von matt= 
grauer Sarbe. 

Die Afte ftehen immer quiclförmig an der Bafis des 
Oipfeltriebs; ziwifchen den Duirlen ftehen — zum mejent- 
lichen Unterfchied von Fichte, Weiktanne und Lärche — 
niemal3 Seitenäfte. 

Die junge Kiefernpflanze: Die Keimpflanze erjcheint 
drei Wochen nach) der Saat mit gewöhnlich fünf quiclfürmig 
geitellten, linienfürmigen, gegen den Herbit hin abfallenden 
Samenblättern; die Knojpe wächst im gleihen Sommer zu
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einem furzen, 613 fingerlangen Trieb aus, welcher bei 
Fräftigen Pflanzen an jeiner Bafis mehrere Geitentriebe 
entwidelt. Alle Dieje Teile find mit pfriemenförmigen, 
deutlich gejägten (dies ohne Lupe nur von fcharfen Augen 
erfennbar) Blättern dicht bejebt, welche im eriten Sahre nie 
paarieile, jondern immer einzeln gejtellt find; im zweiten 
Jahr erzeugen fie fich aufs neue, tragen aber in ihrer Achjel 
die zweizähligen, ungefähr dreimal jo langen Nadelbüfchel, 

Sig. 26. Die Kiefer. 

1 Benadelter Zweig mit den männlichen Blüten (techt3), und einem das Sahr 
zuvor befruchteten Bapfen (oben Lint3) — 2 Die männlichen Bliten für fich — 
3 Weiblihe Blüten — 4 Das Karpell von oben mit den beiden Samenknojpen 
— 5 Dazjelde von unten mit dem Dedhlatt — 6 Der reife Zapfen — 7 Die 
Keimpflanze mit den Kotyledonen und einfachen Blättern — 8 Eines davon 
vergrößert — 9 Sn der Entwidelung begriffere Doppelnadel mit dem (unterften) 
einfachen Blatt, welches den Blättern von 7 entjpriht — 10 Durhichnitt dur) 
zwei ausgebildete Nadeln. Maßitab bei 1, 2, 3, 6 die Hälfte der natürlichen 

Größe, 7 dieje jelber, jonjt 5—Sfache Vergrößerung.
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und berfümmern nach oben immer mehr, jo daß ie zuleßt 
nur noch unjcheinbare Schuppen find und vor den gemöhn- 
lihen Napdeln fait verichtoinden. 

Die junge Kiefer bewurzelt fich Ihon in den erjten Wochen 
‚ihres Dajeins, wenigjtens auf locferem Boden, jehr tief und 
Ichüßt fich dadurch nachdrüdlich gegen Hibe; von Froft hat 
fie gleichfallS fast nicht zu fürchten und dem Unfraute ent- 
wächst jte jehr rafch, indem fie oft jhon im fünften Sahre 
1 m Höhe erreicht. Dagegen ijt jie, zumal in der Jugend, 
gegen Bejchattung jehr empfindlich, fie verlangt frühzeitig 
vollfommene FSreiftellung und fann folche nach dem voraus- 
geichietten ohne Gefahr ertragen. 

Die Erziehung der Kiefer: Die Kiefer geht in dem 
ferneren Verlauf ihrer Cntwidelung immer vajch in die 
Höhe, namentlich wenn fieim mäßigen Schlufje fteht; jolcher 
it auch deswegen erwünjcht, weil dadurch die im freien 
Stande gewöhnlich tarke Ausbreitung in die Ifte unmöglich 
und eine befjere Schaftbildung erzielt wird; zu Dichter Stand 
ilt ihr übrigens befonders nachteilig, da fie.durdh denjelben 
fat widerjtandslos gegen Schneejchaden wird, außerdem 
eine |hwache Krone anfeßt und einen geringen Zuwachs 
gewährt. Die Afte ftehen bei der Kiefer immer quiclförmig, 
und entjpringen der Bafis der Triebe; die Nadeln dauern 
durchichnittlich drei Sahre. Fängt der Längenwuchs an 
nachzulajjen, jo wird auch der Napdelabfall geringer, die 
Forche wächst dann mehr in die Afte, ftellt fich allmählich 
lichter und die Kraft des Bodens, die bi dahin in fteter 
Zunahme begriffen war, nimmt wieder ab, ein Unfraut- 
überzug pflegt fich einzuftellen. Diefe Wandelung ift je 
nad Umftänden Schon im 50., oft aber auch, namentlich auf 
günftigem Standort, erjt.im 60. und 70. Sahre wahres 
zunehmen; dann tft entweder die Verjüngung einzuleiten, 
oder ein Bodenjchubholz anzuziehen, jofern fich, jolches nicht 
von jelber einftellt. Die Bewurzelung ift auch) im Alter 
tiefgehend, die Vollholzigfeit fleiner, al3 bei der Tanne 
und Sichte.
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Die Verjüngung der Kiefer: Die natürliche Ber- 
jüngung bietet viele Schwwierigfeiten, weil die junge Kiefer 
gegen Überjchirmung und Widerjchein empfindlich ift. Sit 
ein Samenjahr eingetreten, jo wird ein lichter Bejamungs- 
ihlag gejtellt, jo daß nur etiwa alle 15—20 Schritte ein 
Stamm ftehen bleibt; dad Anfommen der Befamung muß 
nötigenfalls durch Bodenverwundung unterftüßt werden; 
it jene da, jo it [on im nächften Sahre ftark zu lichten, 
im dritten oder vierten abzutreiben. Wenn die erite Schlag- 
ftellung ohne Erfolg geblieben ift, jo muß zur Verhinderung 
von Öras- und Unfräuterwuchs alsbald zur Verjüngung 
aus der Hand gejchritten werden. Waldrechter find bei 
reinen Kiefernbeftänden im allgemeinen unzuläffig, nur auf 
fräftigem Boden und bei langen Stämmen möglich). 

Die Kultur der Siefer: Bei feiner Holzart ift Die 
Saat jo allgemein, wie hier; Zapfenjaat wird mit Necht 
felten mehr angewendet, -Niefenjaat mit chmalen Niefen tft 
am häufigften in Übung und nad gründficher Aufloderung 
de Bodens fait immer von gutem Erfolg; ift derjelbe vorher 
ichon wund, fo fann breitwiürfige Saat ohne Vorbereitung 
ihon allein genügend fein, doch ift für die Verbindung des 
Samens mit dem Boden zu forgen, etwa durch Übertrieb 
einer Schafherde. Die ‚Pilanzung wird faft nur aut) mit 

aan älter, jo wendet man ziveclmäßig die übrigens fojt= 
jpieligere Ballenpflanzung an. Sowohl bei der Saat als 
bei der Pflanzung ift dafür zu forgen, daß der Standraum 
der einzelnen Pflanze Hinlänglich groß gegeben und erhalten 
tperde. 

Die Anjprüde der Piefer an den Boden: Die 
Kiefer fommt auf den verjchiedenartigiten Böden vor; am 
bhäufigften auf fandigen, trodenen und mageren; fie gedeiht 
übrigens auf mineralijch Fräftigen Böden, wenn fie nur 
Iocder und nicht naß find, viel beffer, und it jeldft auf 
bindigen, jumpfigen und jogar moorigen Böden noch) zu 
finden, ohne aber da freudig zu gedeihen, oder Höhere Um-
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triebe mit. Vorteil zu ertragen. Auf Kalfboden wird fie 
ebenfall3 nicht alt und leidet unter ver „ Schütte" mehr 
ala jonit. 

Diefer Tebteren Krankheit ift die Kiefer vorzüglich in 
jungen Sahren unterworfen; diefelbe äußert fich in gänz- 
lichem oder teiltweiem, gegen das Frühjahr hin erfolgenden 
Notwerden und Abfterben der Nadeln ımd in fiimmerlicher 
Entwidelung der jungen Triebe; oftmals tritt auch Der Tod 
ein, an häufigjten dann, wenn die Krankheit mehrere Sahre 
nach einander aufgetreten it; jchüttefranfe Pflanzen zu 
Kulturen zu verwenden ift nicht geraten. 

Die Urjahe der Schütte tft nicht Kar erforiht, doch ift 
durch die Erfahrung nachgemiejen, daß jienach feucht-fühlen 
Sommern und nachfolgenden falten Wintern am verderb- 
lichten auftritt; manchmal leiden darunter dieausirgend einem 
Grunde fümmernden Pflanzen, während die kräftig ernährten 
und namentlich die tief bewurzelten unberührt bleiben; man 
leitet Davaus die Negel ab, die Kiefer nur im vollen Lichte, 
nur auf kräftigen, tief bearbeitetem, unter Umftänden wohl 
gedüngtem Boden und in locerem Stand zu erziehen. 

Die geographiihe Verbreitung der Kiefer ift bei 
der Verjchiedenheit de3 Bodens, auf welchem fte noch gedeiht, 
jehr bedeutend; fie geht unter den Nadelhölzern am Höchiten 
gegen Norden und fteigt auch im Öebirge ziemlich weit 
hinauf, in den Alpen als Baum bi zu 1000 m und mehr. 
Bemerkenswert ift die Thatjache, daß fie in Diejen Hohen 
Lagen eine ganz andere Geftalt annimmt: Sie verliert da 
nämlich ihren Hang zur Aitverbreitung, ihr Stamm wird 
auch im freien Stande lang, vollholzig und jchaftrein; das 
Holz tt viel Harzreicher, al3 jonjt, und deswegen zu vielen 
wichtigen Ziweden befonders tauglich. Sonnige Lagen find 
ide dor anderen angenehm, gerade da wird ihr aber, 
wenigitens bei geringer Erhebung, zwijchen 350 und 500m, 
der Schnee Häufig und in hohem Grade gefährlich; Dort 
in3bejondere ift auf [odereumd Lichte Erziehung und Haltung 
der Beltände zu achten.
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Die Bewirtihaftung Der Kiefer: Dieje Holzart 
eignet jich alt ausjchlieglich für den fchlagweifen Hodhwald, 
teil fie ihres großen Lichtbedürfnifjfes wegen feinen, auch 
noch jo unbedeutenden Schatten ertragen fann, anderfeits 
aberim vereinzelten Stande allzugroße Aitverbreitung zeigt. . 
Shre Umtriebszeit darf ohne Gefahr für den Boden nicht 
über die PVeriode der Lichtftellung hinaufgerücdt werden ; 
in der Mijchung aber und al3 Waldrechter über anderen 
Holzarten fan fie falt länger al3 alle die übrigen Nadel- 
bhölzer ftehen bleiben. 

Häufig dient fie anderen Betrieböweilen und bei Anzucht 
anderer Holzarten zur Unterftüßung, indem dieje leßteren 
in ihrem Schatten oft bejjer gedeihen, al8 im Freien; fo 
toird die Eiche, zur Erziehung im Hocdh> oder Niedermalo, 
beziehungsweife im Mittelmald- und Scälbetrieb, jehr 
häufig unter ihr angebaut, ebenfo Tanne und Buche. 

Das Holz der Kiefer bleibt nur dann bon ent- 
iprechender Güte, wenn e3 im Borwinter zum Cinjchlag 
fommt; den Safthieb exträgt die Kiefer durchaus nicht, da 
ihr Holz in diefem Fall grau wird und bedeutend an Wert 
verliert, wennauch feine innere Güte, wie vielfach angenommen 
wird, Dadurch weniger notleidet. Im denjenigen Gegenden, 
wo fonft das Nadelholz im Sommer gefällt wird, kommt 
die Korche immer jchon im voraus, womöglid, vor Ende 
Januar, zum Hieb. 

Wenn das Holz der Kiefer größern Harzgehalt bejißt, 
welcher fi) Durch eine jattrote Färbung des Kerns zu 
exfennen giebt, fo erhält e8 dadurch eine befonder3 große 
Dauer und ijt dann zu bielen Yiweden jehr gejchäßt; deito 
geringer aber ift jein Wert, wenn e3 wegen jugendlichen 
Alters oder eigentümlicher Standprt3einflüffe Harzarm und 
bon heller Farbe it. Nicht nur feine Dauer nimmt dann 
bedeutend ab, jondern auch jein Brennwert. Lebterer nähert 
fich bei fienigem Holz demjenigen der Buche, fällt aber bei 
jungen Stangen noch einige Brogente unter denjenigen der
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Dichte und Tanne. Sn bejonders jtarfen Stüden liefert die 
Sorhe Maftbaumbolz. 

Nebennugungen: Die harzreichen Stöde älterer 
Kiefern werden Häufig auf Kien benubt, jeltener die Stämme; 
die grün gepflücdten Nadeln Yiefern den Nohftoff zu dem 
unter dem Namen Waldwolle befannten Bolftermatertal — 
wohl zu unterjcheiden von „Holzwolle”, welche aus feinen 
und ganz jchmalen Hobelfpänen vom Holz der Nadelhölzer 
beiteht. — Sm teocdenen Zuftand find die abgefallenen 
Kiefernnadeln ein gejuchtes Streumittel, daS aber auf den 
mageren Standorten, welche die Kiefer häufig einnimmt, 
felten abfömmlich ift; die Wurzeln dienen manchmal als 
ölechtmaterial. 

Die Feinde der Kiefer: Unter den Nadeldölzern ift 
die Kiefer den Snjeften am meisten ausgefeßt; es ijt eine 
große Zahl von Arten, welche auf ihr leben, und einige 
werden ihr ganz bejonders gefährlich. Sn eriter Linie ftehen 
die folgenden: Der Spinner, Bombyx pini; die Nonne, 
B. monacha; die Torleule, Noctua piniperda; der Kiefern- 
Ipanner, Geometra piniaria, und einige Blattwejpenarten, 
namentlich Tenthredo pini. Bon Käfern find es vorzugsweife 
Bostrichus bidens und larieis; Hylesinus ater, piniperda und 
minor; Cureulio notatus ımd pini, wie auc) die Zarve des 
Maikäfers. Auf Saaten jhaden manchmal verjchievene Vögel, 
das Reh an fonnigen Hängen durch Verbeißen im Winter. 

4. Die Krummpholzkiefern, Legforden. 

Die Krummdholzkfiefern unterjcheiden fic) don der 
gemeinen Kiefer durch folgende Kennzeichen: Die Nadeln 
jtehen dicht gedrängt, jind dunkel von Farbe und von 
längerer, meilft 4—5jähriger Dauer, die Aite aufwärts 
gefrümmt und wenig verzweigt; der Stamm tft aufrecht 
oder niederliegend, einfach over geteilt, mit einer glatten, 
dunkel gefärbten Ninde bekleidet, jo daß aus Diejen, den 
Habitus wejentlich bedingenden Merkmalen die Urt gleichfam 
jchon von weiten erfannt werden fanın. Bei näherer Be=



Bon den Nadelhölgern. 77 

tracjtung zeigen ic) die männlichen Blüten zahlveicher, der 
über ihnen jtehende benadelte Zweig ift fürzer; Die weiblichen 
Blüten find beinahe jibend, vötlich bis dunfelviolett md 
haben etwas längere Deckblätter al3 die gemeine Kiefer; die 
Zapfen find Kleiner, eifürmig, dunfel, oder aber jo groß, tie 
bei der Kiefer, zugejpibt, mit rückwärts gefrümmten Hödern 
Apophufen) auf den Schuppen; die Flügel der Samen. find 
don gedrungener GÖeftalt. 

Big. 27. Die Krummholzliefer. 

1 Weibliche Blüte von pumilio Y/, — 2 Karpell derjelben Art von unten — 
3 Das zugehörige Decblatt (bei 2 und 3 fünffadhe Vergrößerung) — 4 Dutrch- 
jonitt durch den Bapfen von uncinata, 4, nat. ©r. — 5 Desgleichen durch den 
Babfen von mughus in nat. &r. — 6 Samen in nat. Größe, don derjelben Art 
— 7 Bapfenjchuppe von uneinata — 8 von pumilio — 9 von mughus; alle 

drei in nat. Gr. 

Bon den Krummholzkiefern Hat Willfomm drei gute 
Arten unterjhieden: 

1. Die Hafenkiefer, Pinus uneinata, mit hafenfürmig 
zurücdgefrümmten, nur auf der Lichtjeite und am diden Teil 
des Zapfen entwicelten Apophäjen. 

2. Die Awergfiefer, Pinus pumilio, mit aufvechten 
oder aufrecht abftehenden Zapfen und unter der Apophujen- 
mitte befindlichen Nabel. 

3. Die Mugofiefer, Pinus mughus, mit abjtehenden 
oder niedergebeugten Zapfen und genau in der Mitte der. 
Apophyjen befindlichem Nabel.
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Bei den beiden Ießteren Arten find die Zapfen nicht ein- 
feitig, jondern ringsum gleichmäßig entwidelt. 

Die Krummholzfiefern fommen vorzüglich auf Torfboden 
und im Hochgebirge vor; im leßtern Fall find te meift iiber 
der Baumgrenze zu juchen, doch wird ihr Same Durch 
Schnee, Waffer und Wind auch Häufig in die Tiefe geführt, 
wo al3dann die verjchiedeniten Formen unmittelbar neben- 
einander aufzutreten pflegen. Sr der Zieflage und auf 
Moorboden it der Stamm meijt aufgerichtet, in den hohen 
Öebirgsregionen aber verteilt er fich über Dem Wurzelftod 
in mehrere Afte, welche gleich ftark zu fein pflegen und eine 
Stammbildung gar nicht erfennen laffen; auf’ der Ebene 
gehen fie nach allen Seiten aus einander und bilden ein faft 
unducchdringliches Gewirre, am Hang aber juchen fie Die 
Sinie des größten Gefälls einzuhalten, wahrjcheinfich infolge 
des Schneeihubs. Die Länge des einzelnen am Boden hin- 
friechenden Afts Fann 10 m umd mehr betragen, während 
fich nur die Spite auf 11/a—2 m Länge aufrichtet. 

dur diejenigen Standorte, auf welchen die Arummholz- 
fiefernwälder von Natır vorkommen, haben diejelben. 
immerhin Bedeutung: Sie geben auc) da noch einen immer- 
hin beachtenswerten Holgertrag, welchen andere Holzarten 
dort nicht geben fünnen; außerdem werden fie aber auch) 
durch ihr bloßes Borhandenfein wichtig, indem fie Den Boden 
vor Adffutung jhüsen, die atmojphärijchen Niederjchläge 
zurüchalten und dem Innern der Erde überliefern, das 
Adrutichen des Schnees erjchiweren und dergl., jomit über- 
haupt die Vorteile der Bewaldung auf Stellen übertragen, 
too dieje bejonders wichtig wird. 

Einer eigentlihen Bewirtfhaftung Werden die 
Krummpholzkiefernwaldungenin der Regel nicht unterworfen, 
denn in vielen Fällen ijt die Benubung des Holzes wegen 
Entlegenheit der Erzeugungsftelle geradezu unmöglich, in 
manchen fan ftenur ganz ungeregelt erfolgen. In diefem Fall 
jolfen aber Couliffenhiebe ganz gute Erfolge Haben, wenn 
die fahl abgetriebenen Streifen am Abhang eine Horizontale
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Nichtung befommen und nicht zu breit gemacht werden. Da 
die jungen Bilanzen den Schatten ziemlich gut ertragen, jo 
it auch eine Art von Sehmelbetrieb möglich und Hin und 
iivder in Anwendung. 

Das Holz der Krummbholzkiefern it im Oanzen 
feinjährig, Harzreich, und von jchwachem Splint; wenngleich 
jeine Stärfe auch im günftigen Fall gering (L5—20 em) 
zu fein pflegt, jo ift e8 doch al3 Brenn- und Rohldolz jehr 
geihäßt; manchmal dient eS auch zu Schnißereien. 

5. Die Ave, Bürbelkiefer, Birbe, Pinus cembra L. 

Bon den übrigen Kiefern unterjcheidet fi die Arve 
hauptjächlich durch folgende Merkmale: Die männlichen 

Fig. 28. Die Arve, 

1 Männliche Blüte — 2 Triebjpige mit zwei weiblichen Blüten — 3 Karpelf 
mit den beiden Samenknofpen — 4 Zugehöriges Dedhlatt — 5 Der reife Zapfen 
— 6 Bapfenfchuppe mit den ziwet ungeflügelten Samen — 7 Keimpflanze. 

Maßitab: 1/, der natürlichen Größe, 3 und 4 fiebenfache Vergrößerung. 

Blüten ftehen in geringer Unzahl dicht gedrängt am Örunde 
des jungen Triebs und zeigen vor Dem Austritt des Samen- 
taub eine jchöne rote Särbung; die weiblichen haben ein 
zartes Not, find etwa 2 cm lang, walzig und jtumpf 
zugeipißt; der Zapfen reift jchon im Muguft des zweiten 
Sahres, ift furz und did, Hat nur Schwach verdidte Schuppen 
und jchließt gänzlich ungeflügelte, große, nußartige Samen
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ein; die Nadeln ftehen, vom zweiten Sahre an, zu fünf in 
einer Scheide, dicht gedrängt am Stamm, find gedrungen 
und bon Dunkler Färbung, auf der Unterfeite weiß geftreift. 

Die junge Pflanze der Urve erjcheint nicht jelten exit 
im zweiten Sahre nach der Saat, gewöhnlich mit neum 
tarfen, oft jpiralig nach der Seite abgebogenen, lang 
zugejpisten Kotyledonen; die auf der Spiße ftehende Aunofpe 
ift mit einer Anzahl furzer, breiter, am Nande gezähnter, 
Icharf zugefpißter Nadeln eingehüllt; Die fernere Entwidelung 
it jehr langjam, noch langjamer alS bei der Tanne; Die 
YAnfprüche der jungen Zirbe ans Licht find gering, auch wird 
fie ducch Graswuchs bei der Unfamung jo wenig, al3 |päter, 
iwejentlich geftört. 

Geographiiche Verbreitung: Die Urve fommt in 
Deutjchland nur im Hochgebirge und auch dort nicht in 
großer Verbreitung vor, ie fteigt von der Baumgrenze 
etwa bis zu 1000 m Meereshöhe herunter; im hohen Nord- 
often des alten Kontinents tritt fie auch in der Tiefebene 
auf weiten Flächen auf. 

Die Bewirtfhaftung: Auf urjprünglidem Standort 
findet fi, die Arve in der Regel nicht in vollgejchloffenen 
Deitänden, jondern mehr vereinzelt, um der Weidewirtjchaft 
dejto geößern Raum zu gejtatten; jte zeigt da oft folofjale 
Sormen, welche meift durch Vielftämmigfeit, Gipfeldiivre 
und reiche, aufftrebende Benftung ausgezeichnet find. Gleich- 
wohl wird dadurcd das Auffommen der jüngeren Öenerationen 
felten gehindert und eine fehmelweije Bewirtichaftung möglich, 
welche ohnehin bei den bedeutenden. Hochlagen falt zur Not= 
mendigfeit wird. 

Das Holz der Arve dient in den Alpen am häufigjten 
zur VBertäfelung der Wohnftuben, wobei der Reichtum an 
‚ftarken ften den Brettern zur Bierde gereicht; jonft wird 

- & al Bauholz, Tifchlerhol;, zu Schnikwaren und als 
Brennholz berwendet, fein Wert etiva demjenigen guten 
Kiefernholzes gleichgeachtet. Daß es von Sufekten nicht 
berührt werde, ift eine Fabel.
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6. Die Scwarzkiefer, öfterreidjifche K,, Pinus nigricans Host. 

Botanifhe Kennzeihen: Die männlichen Blüten 
ftehen auch hier, wie bei allen Kiefern, am Orunde des 
jungen Triebs, aber in geringer Zahl, umd find auffallend 
lang; die weiblichen zeigen wenig Unterjchteve. Der Zapfen 
ijt bezüglich der Form demjenigen der gemeinen Kiefer am 
meilten ähnlich, aber größer, an der Oberfläche glatt, glänzend 
und geld; auch Samen und Flügel haben größere Aus- 
dehnung. Die Nadeln find zwei biß drei mal länger als bei 
der gemeinen Kiefer, dunkel, dicht gejtellt und don größerer 
Dauer. Die Anofpen find ftark, fehr fpißig und mit filzig 
weißen Schuppen bededt. Die Keimpflanze entwicelt fich 
ähnlich, wie bei Der gemeinen Kiefer, nur find im allgemeinen 
die Dimenfionen.hier größer. 

Die Schwarzkiefer ijt eine Barietät der Eorjiichen Kiefer, 
Pinus laricio Poir. . 

Die Heimat der Schwarzkiefer ift in mehreren 
Provinzen Dfterreich3 zu juchen, weshalb fte auc) austriaca 
genannt worden it; am berbreitetiten ift fie auf Kalk und 
Dolomit, gedeiht aber auch auf anderen Bodenarten. 

BWirtfhaftlihe Vorzüge der Shwarzkiefer: In 
threr Heimat zeigt fie ein jehr üppiges Wachstum; bei dem 
dichten Stand, welchen fie vermöge ihrer größern Schatten- 
ftebe erträgt, und dem damit zufammenhängenden reichen 
Nadelabfall, befjert fie ven Boden fehr vajch; fie Liefert 
bedeutende Duantitäten eines vortrefflichen, terpentinveichen 
Harzes und bei der endlichen Zugutmackhung des Stammes 
ein fieniges Holz, welches als Nub- und Brennholz dem 
jenigen der gemeinen Kiefer nicht3 nachgiebt. 

Beim Anbau außerhalb ihrer Heimat behält die 
Schwarzkiefer dieje guten Eigenschaften nicht immer. An 
vielen Orten in Deutfchland wurde fie vor mehreren Sahr- 
zehnten mit Vorliebe eingeführt, Hat aber häufig dauernde 
Vorzüge bor der gemeinen Kiefer nicht gezeigt, infofern ihr 
Wuchs frühzeitig aufhörte, der Stamm unvorteilhafte - 

Sihdad, Forjtbotanit. 5. Aufl. 6
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Sormen annahın, auch don Krankheiten befallen wide, 
welche fte in ihrer Heimat nicht fennt. Smöbefondere hat 
ich die Hoffnung, jte werde von der Schütte nie leiden, aud) 
nicht auf Kalfboden, wo die Kiefer Davon jo ftark heim- 
gejucht ift, nicht überall beitätigt. Daraus wird der Schluß 
gezogen werden Dürfen, Daß, wo diefe Holzart im Walde 
nicht al8 Zierbaum dienen joll, befjer die ihr im ganzen 
ähnfiche, aber ficherere Sorche gewählt wird. 

7. Die Lärche, Lerdje, Pinus larix L., 
Larix europaea DC. 

Botanifhe Unterfheidungsmerfmale: Das 
männliche Käbchen ift fugelfürmig, gelb und erjcheint im 
April aus blattlofen Kuojpen, während die weibliche Blüte 

Fig. 29. Die Lärdie. 

1 Blütenziweig (a männliche, b weibliche Blüte) — 2 Weibliche Blüte in natiir- 
licher Größe — 3 Karpell mit den Samenfnojpen — 4 Bugehüriges Deckhlatt 
(8 und 4 dreimal vergrößert) — 5 Der reife Zapfen — 6 Bapfenfchuppe mit dem 
noch vorhandenen Decblatt (natürliche Größe) — 7 Die beiden Samen. einer 
Schuppe — 3 Blatt einer Keimpflanze fünffach vergrößert. "Maßftab, ivo nichts 

bejonderes bemerkt, Y, der natürlichen Größe. : Ei
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von eimem grünen Blätterfvanz eingehüllt ift; ihre jchöne 
tote Farbe verdankt fie einzig den Dedhlättern, da Die 
Rarpelle wie bei der Weihtanne ohne Zergliederung des 
HBapfens nicht jichtbar werden. Beine Arten von Blüten 
ftehen an der Geite zwei und Dreijähriger Zweige. Bei 
der ferneren Entwicdelung de8 Zapfens wachjen die Deck- 
blätter nicht mehr fort, jo daß fie allmählich von den Schuppen 
bededt werden und zur Neifezeit im Herbft desjelben Sahres 
nur noch) ihre Spiben fichtbar find. Der Zapfen ift eifürmig, 
nicht über 3 em lang, und bleibt mehrere Jahre am Baum 
hängen. Die Samen find Kein, die Flügel gedrungen; die 
Nadeln jommergrün. 

Die junge Lärdhenpflanze: Die Keimung erfolgt mit 
fünf bis fteben quirlftändigen Kotyledonen, über welchen 
fich, al3bald der Gipfeltrieb bildet; diejer ift mit vereinzelt 
ftehenden, zum Unterjchiede von Fichte und Kiefer ganz- 
randigen, graublau gefärbten Nadeln gleichmäßig bejebt; 
erit im dritten Sahre erjcheinen die Blätterbüfchel und auch 
jpäter ftehen diefe nie an den jüngften Trieben, lebtere 
tragen bielmehr immer nur bereinzeltitehende Nadeln ımd 
zeigen Die weitere Eigentümlichkeit, daß jie erit einige Wochen 
nach. der eriten Begrünung der Lärche zur Ausbildung 
gelangen, wenn die Öefahr der Spätfröfte vorüber zu fein 
pflegt. Das Wachstum in der frühen Jugend ät wohl bei 
feiner Holzart jo jchnell al3 bei der Lärche, ein Umftand, 
der ihr bei verunfrautetem Boden fehr zuftattenfommt; fie 
it gegen Sroft und Hige gleich unempfindlich, aber Licht- 
entztehung Fann fie Durchaus nicht ertragen und jelbft Seiten- 
hatten twird ihr gefährlich. Die quivlfürmige Stellung 
der Üfte ift bei der Lärche wenig entiickelt. 

Die Heimat der Lärhe: Die Lärche ift ähnlich ivie 
die Zirbe ein Baum des Hochgebirges und geht mit diejer 
Holzart 613 an die Grenze der Baumbdegetation;. tiefer als 
1000 m Meereshöhe fteigt fie wie jene nicht leicht herunter. 
Sie Yiebt am meisten jonnige, freie, hohe Lagen und kommt 
auf Kalfboden am häufigften vor; willfte auf anderen Böden 

6*+
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angebaut werden, fo jollen diejelben kräftig, oder und tief 
jein, eher teoden als naß. 

Sn der Niederung entwicelt fich die Lärche in ver 
Jugend ebenfall3 jehr vajch; wenn man fie jedoch auf 
günftigem Standort bedeutende Dimenfionen und ein hohes 
Alter erreichen fieht, jo ijt Das mehr Ausnahme; in der 
Mehrzahl der Fälle altert fie jehe fchnell, für Einfchläge 
und dunftige Lagen paßt fie überhaupt nicht, fie ftirht da 
manchmal jhon im 20.,30.Sahre ab, und muß dann durd) 
eine andere Holzart erjebt werden. Immerhin kann fie troß 
ihrer Unzuverläffigfeit dem Forftmann bis dahin jchon 
wichtige Dienfte leiften, infofern fie bei ihrer Unempfindlich- 

‚feit auch auf exponterten Orten leicht anfommt, den Boden 
rajch. befjert und vermöge ihrer lichten Bejchattung faft für 
alle wertbolfen Holzarten einen ganz angemefjenen Schatten 
und Schuß gewährt. 

Die Bewirtihaftung der Lärhe: In reinen Be- 
Händen fann die Lärche 'ald ungewöhnlich Tichtbedürftige 
Holzart nicht lange erhalten werden, nicht übers 50. bis 
70. Sahr Hinaus; Durhforftungen find in diefem Fall 
Häufig umd ftark einzulegen. Bei der Erziehung in gemijchten 
Beltänden muß die Krone der Lärche ftetS: Frei tehen, 
weshalb man ihr zwermäßig auf irgend eine Weile einen 
Altersporiprung giebt, vielleicht auch die Mifhung nicht 
gleihmäßig macht, jondern einzeln oder in reinen, jchmalen 
Streifen. Bei der Verjüngung auf natürlichem Wege find 
vor allem die großen Anfprüche, welche die Lärche ang Licht 
macht, zu befriedigen. Selbjt im vereinzelten Stand fanı 
fte unschwer erzogen werden, wie als Dberhol, im Mittel 
wald, jofern dort fein Seitenjchatten vorhanden tft; ebenjo 
dient fie jehr vorteilhaft für die Bepflanzung von Weines 
plägen 2c., weil fie auch da ihre ausgefprochene | Stammes 
Bildung behält und fich nicht übermäßig in Die fte ver- 
breitet, gleichzeitig auch durch. veichlichen Abfall der vafch 
berfaulenden Nadeln das Geveihen guter Orasarten
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wejentlic fürdert. Luftiger Stand in hoher, freier, nicht 
-eingejchloffener Lage ift notwendig. 

Anbau der Lärche aus der Hand: Freifaaten werden 
in der Negel nicht angewendet; in Der Saatjchule verlangt 
der Same eine aufmerffame Behandlung, Da8 Saatbeet joll 
vor der Saat mäßig angedrüct, Dann der einige Tage zubor 
gequellte Same zeitig im Frühjahr ausgejtreut und nur 
ganz leicht bedeckt werden. Die Pflanzung erfolgt gewöhn- 
ih früh, Ichon im zweiten und dritten Lebensjahr und 
womöglich Ichon im Hexbft, denn wenn im Frühjahr das 
Grün der Nadeln einmal fichtbar wird, und das ift oft jehr 
früh der Fall, dann tft die Bflanzung unficher und daher 
nicht mehr ausführbar. Zu Nachbefferungen auf Eleinen 
Dlößen, wo das umftehende Holz Schon wüchjig ift und der 
Lärche in der Höhe gleichzufommen, oder gar fie zu über- 
wachjen droht, ift fie nicht mehr zu verwenden; enge 
Pflanzung ift gleichfalls nachteilig. 

Das Holz der Lärdhe: Seine Verwendbarkeit ift jehr 
verjchieden je nach, der innern Bejchaffenheit; wenn es im 
Hochgebirge erwachjen ift, zeigt e3 im Alter jehr ftarken 
Harzreichtum und erhält dadurch eine dunfelvotbraune Farbe; 
junges, in der Niederung erzogenes Holz dagegen tjt weiß, 
Pords und bon geringem Nub- und Brenntvert, während 
jenes ein durch bejonders große Dauer ausgezeichnetes 
Pub ımd Werfholz, aber auch ein bortreffliches Brenz- 
und KRohlholz abgiebt; e3 tjt jomtt hier ein ähnliches Ver- 
häaltnis, wie bei den verjchtedenen Dualitäten des Kiefern- 
holze2. 

Nebennugungen: Die Lärche liefert den venetiantichen 
Terpentin, welcher von alten Stämmen gewonnen wird, 
indem man fie im Frühjahr am Fuß mit ftarfen Bohrern 
anbohrt und die Löcher alsbald gut verichlteßt; im Hexbft 
find diefelben ganz mit Terpentin erfüllt; Hält man fte auch 
nach der Entleerung gejchloffen, jo wird die Güte des Holzes 
jelbjt bei mehrjähriger Ausübung jener Nußung kaum 

* beeinträchtigt. Die Ainde junger Stämme dient manchmal 
usa der Bücherei des 

Damme 
Reich 3 
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.ald Gerbmaterial. Der Navelabfall der Lärche begünftigt 
durch vafche Verwelung den Graswuchs auffallend. 

Die Feinde der Lärdhe: Wild und Weippieh jeßen 
ihr am meiften zu; bon Snfekten find e$ wenige und nur 
minder jchädliche, am häufigiten werden ihre Nadeln durch 
Tinealaricinella zerftört; auch fonft Hat fie im ganzen wenig 
zu leiden umd ift fomit ihr Gedeihen, wo ihr. anders der 
Standort angemefjen, in ziemlichem Grade gefichert. 

8. Steanchartige Nadelhöfer. 

a) Der gemeine Wacholder, Juniperus communisL. 

Botanifche Unterfchiede: Außer den der ganzen 
Samilte gemeinfchaftlichen Merkmalen ift noch folgendes an- 
zuführen: Die Blätter ftehen in dreizähligen Duirlen, find 
pfriemförmig, Scharf zugefpißt; die weiblichen Blüten 
(Zäpfchen) [chliegen drei aufrechte Samenfnofpen ein und 
bilden fich im zweiten Sahre zu Schwarzen, blaubereiften 
Skheinbeeren um; der Wuchs ift ftrauchig, und wird nur 
ausnahmöweije baumartig. 

Die Berbreitung des Wackholders ift außerordentlich 
groß, ex geht von der Tiefebene bis hoch in Die Öebirge, 
fommt auf allerlei Böden vor, am meilten auf Sand= und 
Kalkboden und an erponierten, mageren, trodenen Drten. 

Die Bedeutung ded3 Wakholderz für den Wald: 
Durch Beihattung 2c. wird der Wacholder nur ausnahmz= 
weile gefährlich; wenn je, jo fhüßt ein einmaliger Aushieb 
in der Regel vollfommen; Dagegen gewährt er nicht jelten 
einen jehr willfommenen Schub, jowohl für den Boden als 
für junges Hol. Kommt ex in ftärferen Stüden vor, fo ift 
er, der Zeinheit feines Holzes und des guten Geruchg wegen, 
von Drechslern jehr gejucht, jonft zur Näucherung und als 
gutes Brennholz manchmal verivendet. Seine Beeren find 
zur Bereitung von Mus, Branntwein, auch als Arzneimittel 
zu gebrauchen und zur Erziehung von Herden ift die junge ‘
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Bflanze jogar Gegenftand des Anbaues; jene werden jehr dicht‘ 
umd erhalten fich bei richtiger Behandlung langezeit jehun. 

b) Der Sevenbaum, Juniperus sabina L. 

Zum Unterfchted vom Wacholder find die Blätter bein 
Sevenbaum jehuppenförmig, angedrüdt, Die Zweige find 
einfeitig geftellt, die Beeren hängend, an zurüdgefrümmten 
Stielen. So häufig diefe Art ihrer Fräftigen, beziehungs- 
weile giftigen Wirkungen wegen angebaut wird, jo felten 
findet man fie und nur im Gebiete der Alpen wild; eben- 
deshalb Hat fie auch untergeordneten Wert für den Forft. 

c) Weitere Arten von Euprejjineen. 

Bon diefen wachlen noch einige in Deutjchland wild: 
Juniperus nana Willd., oft nur ald Varietät von communis 
betrachtet, oxycedrus L. mit voten Beeren und andere. 
Diejelben find Der Nleinheit ihrer Formen und ihrer Selten- 
heit wegen für den Korfimann von geringer Bedeutung; fie 
fommen nur in den Alpen vor. 

d) Die Eibe, Taxus baccata L. 

BDotaniihe Merfmale: Die Blätter find ähnlich 
gebildet wie bei der Weißtanne, aber nicht ausgerandet, 
fondern |piß und ohne die weißen Linien auf der Unterjeite; 
die Keimung erfolgt: wie bei Juniperus mit num. zwei 
Kotyledonen. 

Die forftliche Bedeutung der Eibeift eine fehr unter- 
geordnete, nicht nur wegen der Seltenheit ihres Borfommens, 
jondern auch weil fie jo außeroxdentlich langjam wächst, 
daß faum eine Holzart von ihr überwachjen werden dürfte; 
ihr Schatten ift übrigen jehr Fräftig, wie fte auch auf ftark 
beichattetem Standort gut aushält. Su früheren Sahr- 
hunderten war fie in Deutjchland viel häufiger, al jeßt, 
und erreichte nicht jelten Baumfornt.
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Der Nubwert der Eibe: Shr Holz allein hat Wert 
- md ift gejucht; es ift meift jehr feinjährig, dunkelbraun im 
Kern, mit fchneeweißem Splint, jehr dauerhaft, zäh und 
elaftiich. Die Blätter enthalten einen Giftitoff, welcher auf 
Pferde vafch tödlich wirkt. Die Schöne Belaubung und Frucht 
machen die Eibe zu einem beliebten Sierftrauch, welcher zu 
Zeiten der Herrichaft de franzöfiichen Baumfchnitts ehr 
häufig in den Öärten fultiviert wurde. 

9, Auslämifhe Amdelhöler, 
welche in Deutichland aushalten und die Aufmerkfamkeit des Forftmannes 

verdienen, 

a) Die Weymouthäfiefer, Pinus strobus L. 

Botanijche Merkmale: Die Nadeln jtehen wie bei 
der Arde in Büfcheln je zu fünfen bei einander, find aber 
viel feiner und länger al3 bei diefer, von Tichter Färbung; 
die Ninde bleibt jehr lange glatt und glänzend; Die männ- 
lichen Blüten find gelb, die weiblichen Teicht rötlich, walzig, 
dimn; die Zapfen lang und fchlanf, fat ohne Verdieung auf 
ven Schuppen. 

Die Weymouthsfiefer Hält bei uns, obwohl aus Kanada 
fommend, faft jo gut aus, wie jedes einheimijche Nadelholz, 
und hat noch einige wefentliche Eigentümlichkeiten, dur) 
welche fie es unter Umftänden der gemeinen Kiefer zubor- 
thut. Sie ift jo unempfindlich wie diefe gegen Froft und 
Hibe, aber etwas vajchtwichjiger, Fann den Schatten befjer 
ertragen, -hat zierlichere Formen in der Sugend und erreicht 
im Alter größere Dimenfionen. 

Das Holz der Weymouthskiefer: In ihrer Heimat 
(Nordamerika) wird die Weymouthöfiefer. wegen großer 
Dauerhaftigkeit ihres Holzes, welche ihrem Harzreichtum zu 

- verdanken ift, ganz bejonders gejchäßt, in Deutjchland aber 
tiefert te überall ein Harzarmes, Shwanmigleichtes, brüchiges 
Holz ohne bejondern Nub- und Brennwert; immerhin ver- 

- dient fie einige Beachtung, nicht bloß ala Zierbaum, fondern 
auch als foritliches Kulturgewäche.
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b) Die Baljamtanne, Pinus balsamea L. 

Sie ift — in Nordamerika zuhaufe — am nächften mit 
ver Weißtanne verwandt, die Blätter find bet beiden itber- 
valchend ähnlich, bei der Balfamtanne etwas Heiner, fonft 
bon jener leicht am Geruch zu unterjcheiden; auch die Blüten 
und Srüchte find übereintimmend gebildet, nun von Kleineren, 
etiva den halben Dimenfionen. Ihre Anfprüche ans Klima 
find diefelben wie bei der Weißtanne, da fie aber ehr träg- 
wüchfig ift, fein hohes Alter und nur ganz mäßige Stärke 
erreicht, jo verdient fie Feinerlet Bevorzugung bor Diejer; 
ihr Holz tft Harzreicher und Deswegen vielleicht dauerhafter 
als dasjenige der Tanne. Dftmals fticht fie unter Erzeugung 
zahlreicher, in der Ninde fich entwicelnder Harzblafen 
frühzeitig ab. 

e) Die panijche Tanne, Pinus pinsapo St. 

Auch diefe Art Hat am meiften Übereinftimmung mit der 
Weiktanne, ihre Nadeln find aber ftechend und genügt Dies 
zur Unterfcheidung der Art allein. Sm Frankreich ift fie 
zum Anbau vielfach empfohlen worden, in Deutjchland aber 
hat fie fich über Die Bedeutung des Hierbaums nicht erheben 
fönnen; fie jcheint auch nicht Ausficht zu weiterem zu Haben, 
da fie gegen FXlimatifche Einflüffe empfindlicher it als 
balsamea md insbefondere den falten Winter 1879/80 nur 
in jeltenen Fällen üiberdauert, auch im Winter 1892/93 
ftark gelitten hat. 

d) Die Douglastanne, Abies Douglasii Lindl. 

Diefe Art it in neuerer Zeit zum Anbau im Walde 
vielfach und bejonders dringend empfohlen worden. Sie 
hat in ihrem Hußern einige Uhnlichkeit mit der Weißtanne, 
namentlich, ftimmen der Wuchg und die Form der Nadeln 
bei beiden einigermaßen itberein. Sie bildet aber injofern 
den Übergang zu den Sichten, alß ihre halbfingerlangen 
Zapfen wie bei Diefen Hängend find und ganz vom Baum
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abfallen; dagegen laffen fie ähnlich wie die Weißtanne die 
Deckhlätter noch zur Zeit der Neife über die Dberfläche des 
Bapfens heraustveten. Db diefer aus Kalifornien ftanımende, 
auf günftigem Standort allerdings ehr vajch machjende 
Baum fich im deutfchen Walde einbürgern wird, das muß 
die Zukunft lehren; bisher Hat er unter unferen Früh feöften 
ziemlich zu leiden gehabt, auch nicht felten den bei der Balfanı- 
tanne joeben erwähnten Harzblafentod erlitten. 

e) Die Schierlingstanne, Pinus canadensis Ait. 

Sie gehört — aus Kanada ftammend — ihrem BZapfen- 
bau nach zu den Fichten; die Zapfen find Kein, zierlich, nur 
1.5 em lang; die Nadeln furz, breit, glänzendgrün, mehr 
tannenartig, tragen auch auf der Umterjeite zivet weiße 
Linien. Die AUfte find lang und von zartem Bau. Aus 
diejen Öründen gehört Diefe Art mit zu den fhönften Zier- 
bäumen, wird aber ihres langjamen Wuchjes wegen und 
troß ihrer geringen Anfprüche an den Boden im deutjchen 
Walde nie heimifch werden fünnen. Das mit ihrer Ninde 
bereitete Hemlocleder hat längere Zeit viel von fich veden 
gemacht. 

f) Die weiße Fichte, Pinus alba Ait. 

Shre Heimat ift Nordamerika; die Nadelr find don der 
gleichen Form, wie bei unjerer Fichte, aber Fürzer, grau von 
Sarbe und von balfamifchem Geruch; die Zapfen find nur 
1/a jo groß als bei diefer. Der Wuchs ift langfam, die 
Dimenfionen bleiben hinter denjenigen des Fichtenftammes 
weit zurüd; dag Holz ijt jehr harzreich. 

5) Die Wellingtonie, Wellingtonia gigantea Lindl. 

Diefe Art ftammt aus Kalifornien umd hat durch Die 
ungeheuren Dimenfionen, welche fie erreicht — mehr als 
100 m Höhe und 8 m! Dircchmeffer ohne die (fehr ftarke 
Ninde —, eine Zeit lang große Yufmerkfamkeit erregt; allein
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die falten Winter 1879/80 und 1892/93 haben gezeigt, 
daß fie für.die Verhältniffe Deutjchlands al Waldbaum 
nicht paßt, wogegen fie wegen ihrer |chönen Formen 2c. ihren 
Plab al Bierbaum behaupten wird. 

h) Die virginifche oder falfche Ceder, 

Juniperus virginianaL. 

Auch diefe Art it aus Amerika eingervandert, didcijch; 
fie erwächst — jehr. langfam — zum Baume, liefert ein 
leichtes, dauerhaftes, vötliches Holz, welches bei der Bleiftift- 
fabrifation im großen Verwendung findet; gedeiht noch auf 
Veichten, trodenen Böden und ift von zierlihem Bau. Ihre 
Kultur wird fich bei ung im Walde nicht lohnen. 

i) Die virginifche Cyprejfe, 

Taxodium distichum Rich. 

Jafje Standorte find ihr am zuträglichiten und Laffen fte 
foloffale Dimenfionen erreichen. Sie ift monöcijch, ommer- 
grün, bon einer außerordentlich leichten, lichtgrimen Be- 
laubung; ihr Holz ift fejt und Harzreich. Für den Deutjchen 
Wald Hat fie feinen Wert. 

k) Der Lebensbaum, Thuja oceidentalis L. 

Derjelbe erreicht bei jehr langfamem Wachstum anfehn- 
liche Stärfe und gewährt mit feinem jpigen Öipfel "und 
jeinen langen immergrünen Aften ein: jchönes Ausjehen; 
feuchter Lehm ift fein eigentlicher Standort; das Ho it 
vötlich, biegfam und dauerhaft, die Frucht ein Heiner trocener 
Zapfen mit wenig, meijt jechs Schuppen und jeitlich doppelt 
geflügelten Samen; mondcijch. 

1) Die Salisburie, Gingko biloba L. 

Gehört einer nach) ihr benannten eigenen Samilie an, ift 
dideifch, trägt einfamige (falfche) Steinfrüchte und große,
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breite, langgejtielte, ziweilappige Blätter mit parallelen 
Adern; fie ift gegen unfer Klima unempfindlich, bildet einen 
Ichlanfen Stamm mit pyramidaler Krone, welche jedem Bark 
zur Bierde gereicht. Das Holz hat geringen Wert. Ihre 
Heimat ift Oftafien. 

Il. Abteilung. Angiospermae, Bederktfamige. 

Serbster Abfıhnitt, 

Don den Kabdienfrägern. 
Amentaceae. 

Die zu der Gruppe der Käbchenträger gehörigen Familien 
find in botanifher Hinficht durch folgende Merkmale 
gefennzeichnet: Die Blüten find undollfommen, getrennt, 
und zumteil diöcijch, die männlichen Blüten ftehen immer 
in Räbchen, Die weiblichen nur zumteil; bei ihnen findet fich 
im Öegenfaß zu den Nadelhölgern immer ein gejchloffenes 
Dbartum, welches aus mehreren Fruchtblättern gebildet ift 
und eine Mehrzahl von Samenfnojpen einfchließt, bon 

- welchen aber oft nur eine einzige zur Ausbildung gelangt. 
Die Blätter find zerftreut, einfach, vielrippig, mit verzweigten 
Öeäbder, fat durchaus fonımergrün und mit meift Hinfälligen 
Ntebenblättern. 

Bei der Einteilung der großen, für den FSoritmann 
bejonders wichtigen Gruppe der Amentaceen hat man Haupt- 
jächlich nach der Beichaffenheit der weiblichen Blüte und 
der Daraus entitehenden Frucht zu fragen. Nach den dabei 
vorkommenden Berjchiedenheiten find die folgenden Familien 
gebildet worden: 

1. Die nußfrühtigen Räbchenträger, Cupuli- 
ferae, mit den Öattungen Quereus, Fagus, Castanea; 
Carpinus, Ostrya; Corylus.
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2. Die Hautfrüchtigen Käbßkhenträger, Betu- 
laceae, mit ven Gattungen Betula und Alnus. 

3. Die kapfelfrühtigen Käbchenträger, Sali- 
cineae, mit den Gattungen Salix und Populus. 

4. Bon ausländifchen attungen gehören noch her 
Juglans, welche einer eigenen, den Cupuliferen verwandten 
Samilie dev Juglandeae den Namen gegeben hat, und 
Platanus au3 der Samilie der Plataneae. 

TI. Augfrühfige HKäßchenfräger. 

Cupuliferae. 

Den upuliferen „find die folgenden botanijihen 
Merkmale gemeinichaftlich. Die Blüte ift immer mondeijch, 
die männlichen Käschen find einfach, Ichuppenfürmig (Car- 
pinus), oder zufammengejeßt, aus gejchloffenen Blütchen 
beitehend (Fagus), verlängert, oder fugelig. Die weibliche 
Blüte Hat ein mehrfücheriges Ovarium, aus welchem fich 
eine einfamige, eichel= oder nußartige Frucht entwickelt, und 
it am Grund mit Einem (Carpinus) oder mehreren Dei- 
blättern (Quereus) umgeben, welche jpäter zufammenmwachjen 
und den Becher. (eupula) bilden. Dex leßtere umgiebt bei 
den einen Die Srucht nur am untern Teil (Corylus), bei 
anderen jchließter fie ganz ein (Castanea). Die Samen find 
groß, ohne Eiweißförper, mit ftarf entwickelten Keim. 

1. Die Eid)e, Quercus. 

Bon den übrigen Cupuliferen unterjfcheidet fich Die 
Sattung Eiche duch folgende befondere Kennzeichen: 
Das männliche Kägchen ift eigentümlich gebildet, indem am 
einer biegjamen Spindel die einzelnen Blütchen in Dicht 
gedrängten Häufchen und zwar mehr oder weniger von 
einander abgerüdtfiben, jo daß das ganze jehr locker erjcheint; 
die Blütchen jelbft find meift fünflappig mit ebenfoviel Staub= 
gefüßen, als Lappen vorhanden find. Dieje Käbchen ent- 
Ipringen in der Mehrzahl aus blattlofen Kuojpen Des 
vorjährigen Trieb, oder fie ftehen in den Nchjeln der
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Dlätter am jungen Zweig. Die weibliche Blüte befteht nur 
aus Ginem Fruchtfnoten, während Fagus zivei, Castanea 
deren drei hat; dexjelbe ijt Ddreifächerig und enthält im 
Ganzen jeh8 Samenfnofpen; die vielen Derkblätter, welche 
die cupula der Eichel bilden, entwideln fi nur nach und 
nach, zur Blütezeit find exit einige wenige vorhanden. 
Anfänglich ift die Frucht in die eupula verjenft, gegen Die 
Neifezeit Hin Fommt fie zum Vorjchein. „An Sakobt aus 
dem Haus, oder ed wird nicht? daraus.“ 

a) Die Stieleiche, Quereus pedunculata Ehrh., 

Sommereiche." 
[BNdUng |. ©. 95.) 

b) Die Traubeneiche, Quereus robur Mill., 

Wintereiche, Steineiche. 
AUsdtldung . ©. 96.] 

Dieje beiden Cichenarten zeigen bezüglich ihres Btfütent- 
und Sruhtbaues erhebliche Unterjchtede: Die männlichen 
Käschen find bei beiden übereinftimmend, die weiblichen 
Blüten aber ftehen bei der Stieleiche auf Tangen ©tielen, 
woher diefe eben ihren Namen erhalten hat; bei der 
Traubeneiche dagegen find fie fibend, und, da fie ic) 
gewöhnlich in der Mehrzahl ausbilden, zur Zeit der Frucht- 
reife in Dichte „Trauben“ zufammengedrängt. Sind fie 
einmal dom Baum und von der Kupula abgelöst, jo tft im 
einzelnen Sale jeywer zu beitimmen, welcher Art fie an= 
gehören, da fie in Form und Größe außerordentlich wechjehr. 
Sewöhnlich find die Traubeneicheln mehr oval, Eirrzer md 
dicker alS die längeren und mwalzenfürmigeren Stieleicheln. 
Die Blütezeit füllt bei der Stieleiche meijt eine biS zwei 
Wochen früher, alS bei der Traubeneiche; beide reifen aber 
ihre Früchte zur gleichen Zeit, im Hexbit des Jahres der 
Blüte (Die Behandlung der reifen Eicheln betreffend 
ine 1)
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Yu) die Blätter der beiden Eichen zeigen erhebliche 
Abweichungen, jo daß man die lebteren in den meiften 
Sällen don einander unterjcheiden fan: Diejenigen Der 
Stieleiche find fibend, oder kurz geftielt, während fie bei der 

Sig. 30. Die Stieleihe, 

ı Blütenzweig der Stieleiche mit männlichen Käschen am untern Teil md 
weiblichen Blüten an der Spibe (1/) — 2 Die reife Frucht (/) — 3 Weibliche 

Blüte A) — 4 Querfchnitt duch den Sruchtinoten zur Blütezeit mit den fechs 
Eiern (&/4) — 5 Kuopper, der Eichel auffigend Y/,) — 6 Keimpflanze (Yo). 

Traubeneiche auf längeren Stielen ftehen. Bei diejer ift der 
Dlattrand aufftrebend, bei jener ohrfürmig, zurüdigebogen 
und die dadurd entjtehenden runden Lappen find Ffraus
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aufgerollt. Die Form ift bei der Traubeneiche breiter md 
nicht jo lang, die einzelnen Buchten nicht jo tief und weiter, 
mehr abftehende Lappen bildend. Die Verteilung am Baum 
ift bei den Blättern der Traubeneiche gleichmäßig, bei der 
Stieleiche Dagegen büjchelfürmig, fo daß zwilchen Den 
Büfheln mehr Licht zum Boden Hindurd) Tann. 

Fig. 31. Die Tranbeneiche, 

1 Blütenziweig der Traubenetche, die weiblichen Blüten nur an der Spihe (1/.) — 
2 Reife Früchte (Y) — 3 Winterzweig (Y/) — 4 Einzelnes Blütchen des 

männlichen Käshens (%/,) — 5 Weibliche Blüte (&/). 

Die Blätter de Keimlingd der Traubeneiche find unter- 
jeitö behaart, bei der Stieleiche aber vollitändig glatt; die 
Sorm ijt bei beiden ziemlich übereinftimmenn. 

- Hinfigtlich ihrer Anjprühe an den Standort 
machen Die beiden Eichen ziemlich erhebliche Unterjchiede;
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es ijt daher auf die lebteren namentlich bei ver Kultur Der 
Eiche aus der Hand aufmerffam zu achten: Die Stieleiche 
tit die anfpruchgvollere, fie verlangt die milden Lagen der 
Niederung, einen mineralijch Fräftigen und phyfitaltich 
vorteilhaft gebildeten, namentlich Yocern, tiefgründigen, 
nachhaltig friihen Boden. Die Traubeneiche gedeiht auf 
folden Standorten ebenfall3 jehr gut, begnügt fich aber 
auch noch mit Sandboden, wo die Stieleiche nicht mehr 
gedeiht; da ihre Blüten fpäter erjcheinen und Daher nicht 
fo häufig erfrieren, fo erhält fie fich im rauhen Alima beifer 
al3 die Stieleihe, und it als Ausichlaghol; felbit auf 
bindigen, fejten und flachen Böden, jowwie in jonnigen und 
trocknen Lagen jehr gut fortzubringen; al Baum gedeiht 
fie. da übrigend nicht mehr. 

Auch Hinsichtlich der geographiihhen Verbreitung 
zeigen die beiden Cichenarten ein wejentlich verjchiedenes 
Verhalten: Die Traubeneiche überfchreitet: Die Orenzen 
Deutjchlandg Faum, während die Stieleiche auch außerhalb 
derjelben in großer Verbreitung auftritt. Sn vertikaler 
Nichtung findet das umgekehrte Verhältnis jtatt, indem die 
TIraubeneiche in der Negel um 200—300 m Höher im 
Gebirge hinaufjteigt, al3 die Stieleiche, welche fich über die 
VBorberge nicht zu erheben pflegt. Beide lieben warme, 
fonnige Zagen ganz bejonders. 

Bezüglich der Bewirtichaftung zeigt ftch zwifchen den 
beiden Eichenarten, abgejehen von der richtigen Auswahl des 
Standorts, eine wejentliche Differenz nicht; e3 erträgt zwar 
die Traubeneiche den Schatten etwas mehr, al3 die Gtiel- 
eiche, aber diejer Unterjchied ift nur gering; beide machen 
ztemlich ftarke Anfprüche ans Licht, und nur da, vo diejelben 
befriedigt werden, ift auch das Gedeihen ein entiprechendes. 

Die junge Eihenpflanze: Bei der Keimung bleiben 
die Rotyledonen unter dem Boden, und der junge Gipfel 
ftrebt rajch in Die Höhe. Die Bewwirzehrmg geht Schon in 
den eriten Wochen jehr tief, es ijt auch nur da, wo infolge 
gehöriger Lorkerheit und Tiefe de3 Bodens die Bewurzelung 

Stihhach, Forftbotantt, 5. Aufl. 7 a
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fräftig werden fann, das fernere Gedeihen der jungen Eiche 
eim ühpiges. Auf feiten, trodnem Boden ftoct das Wachs- 
tum häufig und geht nur unter dem Schatten der FZorche 
und Lärche einigermaßen gut voran. Sm allzu vereinzeltent 
Stande wächst die Eiche manchmal jo jehr in die Alte, daß 
die Entwicelung des Gipfels darunter notleidet. 

Die Eiche muß jchon in der Jugend Gelegenheit haben, 
ihre Keone ungehindert ausbreiten zu fönnen, denn nur 
dann wird ihr Zuwahs in quantitativer und qualitativer 
Hinficht ein angemeffener jein. A13 Dberholz im Mittelmald 
erhält fie diefe Stellung von jelber, im Hochwald aber muß 
fie. ihr Durch zwecmäßig eingelegte Hiebe allmählich gegeben 
werden; exit in neuerer Zeit hat man und gewiß mit vollem 
Recht verlangt, daß jchon die Stangenhölzer ftarf durcch- 
hauen werden und durch ein al3bald angebautes Boden- 
Ichußholz die Bodenfraft vor einer ont möglihen Schwächung 
bewahrt bleibe. „Die Eiche will barhäuptig fein, aber nicht 
barfuß.“ 

Au diefen Gründen find auch reine Eichenwaldungen 
zur Erziehung von Baumholz auf die Dauer nicht wohl 
geeignet, weil fich die Eiche im Alter ganz von jelbit jo Yicht 
jtellt, Daß der Boden verrast; bet der Nieverwaldiwirtichaft, 
zumal wenn fie der Nindengewwinnung dient, ijt jedoch Die 
Erziehung reiner Beitände zwedmäßig und vorteilhaft. 
Mijcht man im Hochmwald irgend eine ftarf bejchattende 
Holzart (Buche und Hagebuche, nicht aber Weißtanne und 
Sichte) unter die Eiche, jo muß man diejer leßtern immer 
einen Borjprung von mehreren Sahrzehnten geben, damit 
fie auch im jpätern Alter noch frei fteht und nicht allzufrühe 
durch, Beichattung des rajch nahhwachjenden Holzes notleide 
oder verichwinde. Ein anderes vielfach empfohlenes Mittel 
it die Erziehung der Eiche in größeren veinen Horiten, 
welche aber jpäter auch unterbaut werden müffen. 

Der Unterbau der Eiche durch Fichten over Tannen, 
imelch leßtere in jolchem Stand übrigens recht gut gedeihen, 
it alS minder zwecmäßig zu bezeichnen, da bei der vafchen
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Entwidelung jener Nadelhölzer in die Länge dexen Gipfel 
bald in die Kronen der Eichen Hineinwachen. Obwohl nun 
jene Gipfel dur) Fegen vielfach notleiden, jo drängen fie 
fich doch allmählich in Die Höhe, und wachjen zulebt über 
die Eichen hinaus; fie bringen auf diefe Weife einen Aftkranz 
um den andern zum Abfterben, vermindern Dadurch, vielleicht 
auch durch die Entziehung von Nahrung und Feuchtigkeit, 
den Zuwachs bei der Eiche zunächit in erheblichem Grave, 
bringen fie aber fpäter mit Sicherheit ganz um. Will man 
dann dieje dürren, aber'gleichwohl noch wertvollen Stämme 
aus den Fichtenftangenhölgern ausziehen, jo muß man fie 
vor der Fällung um teures Geld abajten, man muß ferner, 
um das Nußholz nicht zu fehr zu entwerten und es in 
möglichit großen Stücken abzuführen, Öaffen dur) die 
Beitände hauen oder aber erfteres in umdorteilhaft Kurze 
Stücdfe zujammenfchneiden. Ein Übel bringt auf diefe Weije 
Sahrzehnte Hindurch immer wieder ein anderes hervor. 

Sind übrigens die Eichen einmal mit. Fichten umd 
Tannen unterbaut, jo fann man auch dadurch helfen, daß 
man von den lebteren diejenigen, welche fich am ftärkften 
enttickelt Haben und in der Nähe der Eichen ftehen, fchon 
im Stangenholzalter oder al3 |hmächeres Bauholz nußt 
und damit allmählich jo fortfährt, daß Die Eichenäfte in der 
Mehrzahl grün bleiben und die Eiche jelbft dann noc), 
längere Zeit erhalten werden Fan. 

Bon den verjchiedenen Betriebsweijen eignet fich fire 
die Eiche zunächft der Hohwald; immerhin ift Der Stärfe- 
zuwach3 Dabeiein verhältnismäßig geringer, jo daß man fic) 
dann durch Waldrechter, welche einen zweiten und jelbft 
vritten Umtrieb auszuhalten beftimmt find, übrigens. viel 
an Wafjerreifern und infolge davon an Gipfeldürre leiden, 
helfen fann. Ganz hejonders paßt die Eiche fir den Dber- 
holzbeitand des Mittelwaldes, während fie jich bei ihren 
guten Cigenjchaften als Ausschlagholz auch für den Unter- 
holzbeftand, eignet, fofern der. Dberhofzbeitand nicht ftark 
oder aus stark bejchattenden Holzarten und alten Bäumen 

7*
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gebildet ift. Sm Nieder- und Schälwald wird ihrer großen 
Neigung zu jonnigem Stand am beiten entjprochen. 

Der Eihenfhälbetrieh: Der Cigentümlichkeit des 
Standort3 wegen, auf welchem der Schälbetrieb gewöhnlich 
vorkommt, erfolgt feine erite Anlage meist nicht im Freien, 
fondern durch räumliche (Stummel-) Pflanzung auf etwa 
2 m Pflanzweite im Quadrat unter Kiefern, welche bis 
etwa zum 60. Altersjahre hin allmählich genußt werden. 
Durchforitungen im Schälbeftand find mit Nücdficht auf eine 
größere und befjere Nindenernte nicht zu umgehen; der 
Umtrieb darf, um nur Spiegelrinde zu erzeugen, nicht hoch 
(12—20jährig) gejeßt werden; die infolge des Safthiebs 
manchmal zunächit ausbleibenden Stöce folgen in der Regel 
im zweiten Frühjahr Fräftig nad) und find daher nicht 
alsbald zu roden. 

Die natürlihe Verjüngung im Hohwald: Weil 
der jchwere Same jtch nicht weit über die Schiemfläche des . 
Baums hinaus verbreitet, muß die Samenjchlagitellung 
dunkel gehalten, der Licht und Abtriebsfchlag aber fchon 
nach wenigen Sahren eingelegt werden. Häufig find übrigens 
diefe Bedingungen wegen der Forderung nachhaltiger Bes 
nußung der wertvollen Eichenvorräte nicht zu erfüllen und 
‚deshalb greift man dann zu dem Mittel der Abfäumungen 
oder zu der Verjüngung aus der Hand. 

Die VBerjüngung au der Hand: Nur auf loderem 
oder gründlich gelocdertem Boden hat die Eichenkultur 
erwünjchten Sortgang, deshalb it auch das Mittel Des 
Yandwirtjchaftlihen Ztwilchenfruchtbau8 Dabei Häufig in 
Anwendung. Die Saat empfiehlt jich im allgemeinen mehr, 
al3 die Pflanzung; Reihen und namentlich Stecjaat werden 
gewöhnlich dabei gewählt. Zum Amer der Vflanzung ift 
bei’ der Erziehung der Pflänzlinge vorzüglich gegen allzu= 
ftarfe Entwidelung der Vfahlwurzel Hinzumirken, am beiten 
duch ziwechmäßiges Schulen nac dem zweiten, und zum 
ztweitenmal nach dem bierter on: Be Sahr, joiwie durch 
Einlegen und Erhalten sorr: iR hichte von Laub zc. 
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ztoijchen die Neihen. Behlt es an gut beiwurzelten Bilanzen, 
jo find fingerdide Stummelvflanzen zu wählen. Auftrodenen, 
feiten Böden, wie z.B. auf Viehmweiden, ift auch mit Heijtern 
möglichjt flach, womöglich nur obenauf zu Pflanzen und 
durch ftarkes Anhäufeln („Beituhlung“) die notwendige 
Befeitigung zu geben. 

Die Yusaftung der Eiche ift nur bei jungen Stangen 
und Bäumen möglich), weil durch Entfernung Ihwacher 
fte num Heine Wunden entftehen umd diefe in funzer Zeit 
überwallen. DVerfäumnijje aber, welche in der Jugend 
gemacht worden find, fünnen im Alter nicht wieder aus= 
geglichen werden, injofern die Wegnahme ftarfer Slfte 
große Wunden berurfacht, deren Überwallung jchon wegen 
geringerer Wüchfigkeit im Alter lange Zeit nötig hat; das 
bloßgelegte Holz fault inzwichen, und indem die Fäulnis 
weiterjchreitet, fällt vielleicht der ganze Baum dem wirt- 
Ihaftlichen Fehler zum Dpfer. 

Das Holz der Eichen ift bejonders gejchäbt wegen 
feiner großen Dauer und Feltigfeit, zumal wenn e3 ajtvein 
und bon Itavfen Dimenftonen ilt; fiir die were des Schiifg- 
baus, für Wafler- und Landbau ift es, obwohl in neuerer 
Zeit vielfach durch Eifen erjebt, nicht zu entbehren; ift es 
Ihönjpaltig, jo dient es häufig al® Werfholz; in der 
ZTilchlerei wird e3 gerne verwendet, da ed politurfähig tit 
und auch ohne Volitur durch feine breiten Spiegel und jeine 
fatte Farbe viel Cffeft mat. Sm der Sugend benußt es 
der Wagner jeiner Zühigfeit wegen viel. Als Brennholz 
fteht die Eiche zur Buche etwa wie 7585 zu 100; 
immerhin brennt es jchwer, wenn es nicht lange Zeit Wind 
und Wetter ausgejebt gemejen oder im Saft gehauen worden 
it; im leßtern Fall entwicdelt es namentlich bei jungen 
Holz größere Slamme, a un giebt aber im ganzen 
weniger Hibe. 

Beide Eichen find an een aa, jöiwer von einander 
zu unterjcheiven, um jo mehr, ald die Qualität bet ein und 
derjelben Art je nach Standort, Breitjährigfeit, Individua- 
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Yität ac. oft jehr mwechjelt; ebenjo ijt auch die Korm Des 
Stammes feinesiwegS von der Art abhängig, und bald bei 
der Stiel, bald bei der Traubeneiche länger, vollholziger 
und jchaftreiner. 

Die Nebennubungen: Die wichtigite Nolle jpielt 
dabei Die Ninde ald Öerbmaterial, fie ift ald Spiegelrinde 
am wertvolliten, aber auch noch vom ältern Baum in ihren 
inneren Qagen zu benußen; diejenige der Traubeneiche gilt 
al3 die befjere. Die Stieleiche liefert die Anoppern, fie ent- 
ftehen durch den Stich von Cynips quereus calyeis an Die 
Kupula, während die Öalläpfel an den Blättern der Trauben- 
eiche durch Cynips quereus folii veranlagt werden. Das 
Laub ift ein gutes Schaffutter, die Frucht dient bejonders 
zur Schweinemaft. 

Die Feinde der Eihen: Von Injekten werden fie am 
bäufigften entblättert durch den Maifäfer, die Prozeffions- 
raupe (Bombyx: processionea) und den ichenmwickler 
(Tortrix viridana); im Holz lebender Bäume fommen vor= 
züglic) vor Cerambyx heros und Lymexylon dermestoides, 
aber nur an Bäumen, welche jtellenweife ohne Ninde find. 
Sonft find die Eichen dem Verbeiken jehr ausgejebt und 
namentlich bei jtarfem Wildftand Faum aufzubringen; 
innere Krankheiten des Holzkörperd vermindern gar oft 
den Wert anjcheinend gejunder Stämme. 

c) Die weihhaarige Eiche, Quercus 

pubescens Willd. 

Dieje Eihenart trägt, wie der Name jchon anzeigt, eine 
weiche Behaarung und zwar namentlich auf der untern 
Blattfläche, aber auch an den Blattitielen und jungen 
Trieben. Die Früchte find ganz ähnlich wie bei Quercus 
robur und auch im übrigen ftimmen beide jo mit einander 
überein, daß viele Botaniker Die pubescens nicht als eine 
gute Art, fondern nur als eine Barietät von der Traubeneiche 
anjehen.
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Die geographiihe Verbreitung der weichhaarigen 
Eiche it im ganzen gering; in Deutjchland fommt fie nur 
in den jüolihen Teilen vor, namentlich im Kaiferjtuhl 
(Breisgau) md in den Alpen; fie nimmt da bejonders die 
trodenen, jonnigen Lagen ein, wird meift auf Ausichlag, 
weniger zur Erziehung von Baumholz benubt, da fie felten 
große Länge erlangt, wenngleich die Stämme manchmal 
anjehnlich dick werden. 

d) Die Zerreiche, dfterreichiiche Eiche, 
Quereus cerris L. 

Die Blüte der Zerreiche it ähnlich wie diejenige der 
TIraubeneiche, die Eichel aber Hat, um zu reifen, zivet 
Sommer nötig; fie ift von 
ähnlicher Gejtalt wie bei 
der Stieleiche, ihre Kupula. 
hingegen zottig, indem die 
fie bildenden Decdhlätter 
Yinienfürmig, lang und nur 
am Grunde verwachjen 
find, mit der weichen Spibe 
aber frei abftehen. “Die 
Blätter find lederartig Iteif, 
Iharfbehaart, von wechjeln- 
der (da8 hier nad) der 
Natur abgebildete von jel= 
tener) Form, Doch meilt : ; ; 

auf dev Spibe der Lappen | zeig B Dean De = 
mit einer Art don Dorn= 2 Reife ruht (/o). 
fortjaß verjehen, tief ein=. 
gejchnitten umd zierlich; die nojpendeden find ähnlich 
gebildet wie die Dedhlätter der Kupırla, und jtehen ziemlich 
weit itber die Spibe Der Kiuojpen hervor. 

Die Zerreiche ift in deutichen Landen nicht Heimtjch, fie 
fommt nur in einigen Provinzen Djterreichs, welche ein 
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mildes Klima bejigen, vor. Sie findet ji) da meilt auf 
leichten Böden und macht im ganzen wenig Anfjprüche. 
Dagegen hat fie auch feine bejonveren Vorzüge vor den 
deutihen Eichen: AL Ausichlag wächst fie zwar um ein 
geringes jchneller, zeigt überhaupt auch eine große Ausichlag- 
fähigkeit, fie jtoct aber nicht nur in diejer Korn, jondern 
auch. al3 Samenpflanze viel früher im Wuchje. Im Mittel- 
wald erträgt fie ein oftmaliges Entblößen des Bodens befjer 
als die anderen Eichen. Samen trägt fie Häufig. Als Bau= 
und Nußholz tteht fie den verwandten Arten weit nach, ihr 
Hol; it von geringerer Dauer und Durch zahlreiche tief- 
gehende Eisflüfte oft jo verumftaltet, Daß e3 nur als Brenn= 
hol verwendbar ift; es brennt jchnell und leicht, und wird 
deswegen zu manchen Zmweden dem Buchenholz vorgezogen. 

Auslämilde Eichen. 

e) Die rote Eiche, Quercus rubra D. 

Bei den ausländiichen Arten müfjen vorzüglich, die Blätter 
zur Unterjchetdung benußt werden, da Blüten und Früchte 
jeltener zu haben jind. Die Blätter find bei rubra größer, 
al3 bei den deutjchen Eichen, aber in den allgemeinen Um 
tiffen von ähnlicher Form; die Buchten find winkelig aus- 
gejchnitten, die Lappen Stark zugeipibt, meift mit drei Scharfen 
Spiben verjehen; die obere Blattfläche ift glänzend, Die 
untere matt; im Hexrbit färben ftch die Blätter in ein 
brennendes Cochenill-Rot um, daher der Name. Die Eicheln 
find fißend, und brauchen zur Neife zwei Sommer; im 
Herbfte des eriten Sahres werden fie — Eichel und 
Schüffelden zufammengenommen — faum exbjengroß; im 
reifen Zujtand erheben fie fi) wenig aus dem breiten 
Nüpfchen, find nur etwas mehr hoc) al3 die und tragen 
eine ftumpfe Spite. Die Blüten haben viel Uhnkichkeit mit 
denjenigen der Stieleiche, find aber ungeitielt. 

. Die vote Eiche kommt in ihrer Heimat Nordamerika 
vorzugsweile auf Bergen und Hochlagen vor und liebt
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Mittelböden, die jelbit troden, nur nicht vürr jein dürfen. 
Auch unter deutjchen Verhältniffen macht jte verhältnis- 
mäßig geringe Bodenanjprüche, und erreicht auf fteinigen, 
nicht gerade fräftigen und trocfenen Standorten eine Stärke, 

Sig. 33. Ausländische Eichen, 

1 und 2 Blatt und Eichel von Qu. rubra — 3 und 4 desgl. von coccinea — 
5 und 6 desgl. von alba — 7 Die Eichen im Herbite des a Sahres. Maße 

jtab für die Blätter 1/,, für die Früchte Y/ 

tie fie von den einheimifchen Arten in derjelben Zeit nicht 
entfernt erwartet werden darf; fie behält auch im vereinzelten 
Stande einen hönen Schaftwuchsund gedeiht in Niederungen 
nit. demjenigen Boden, wie ihn die ©tieleiche liebt, a 
fallend gut.
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- : Das Holz der roten Eiche ift wohl jo gut, wie-das der 
deutjchen Arten, und namentlich wenn e3 breitjährig erwachlen 
äft, jehr feit; in jungen Sahren ift e8 im Slerne bejonders 
36h, obwohl die ein- und zweijährigen Triebe fich Durch 
ziemliche Brüchigfeit auszeichnen, jo daß ich Dadurd) Diefe 
Art von der nächiten unterjcheiven läßt. 

f) Die Sharlaheihe, Quercus coccinea W. 

Dbgleich die Scharladheiche mit rubra die meifte Ihnlich- 
feit hat, ift fie doch fon an den Blättern allein leicht zu 
unterjcheiden; die Buchten dringen jehr tief in die Blatt- 
fläche ein, die langen Lappen find ducch Kleinere Buchten in 
eine Mehrzahl von fpien Enden ausgezogen. Die Färbung 
gegen den Herbit it Ihön fcharlachrot. Die Eiheln brauchen 
ebenfall3 zwei Sommer zur Neife, find aber länger und 
Ichlanfer, von der Kupula nicht jo hoch hevauf eingehültt, 
al3 bei rubra. 

‚Gegenüber der roten Eiche hat die Scharlacheiche ent- 
ichieden eine viel geringere Bedeutung; fie ilt zwar bon 
zierlicherem Habitus und Blattbau, wächst aber bedeutend 
langjamer und macht größere AUnfprühe an Boden und 
Klima. Das Holz ift alS Brennholz wie al3 Nußholz von 
minderem Gebvauchsiwert. 

8) Die weiße Eiche, Quercus alba L. 

Bei diejer Urt find die Blätter weniger tief eingejchnitten, 
fie haben lange, jehmale, an der Spiße gerundete Lappen, 
ähnlich wie die Traubeneiche; auf der Oberjeite find fie 
fattgrüm, auf.der untern von grauer Färbung, woher wie 
von der hellen Jıinde der Name rührt. Die weiße Eiche 
fiebt ein mildes KMlima, Niederungen und Vorberge mit 
tiefem, nicht zu leichtem und trodenem Boden. 

Bon allen amerikanischen Eichen ijt Das Holz der weißen 
am dauerhafteiten und daher am gejuchteften; jte wächst 
langjamer als die genannten Arten, aber doch noch jchneller
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als die Ddeutjchen (Wangenheim). Gegen Winterfroft ift 
fie fogar im exftarkten Zuftande nicht jelten empfindlich 
und dies jchon allein ein genügender Grund, um ihren 
Anbau zu unterlafien. ME Waldbaum mwirde fie fich 
übrigens durch.ihren auffallend dichten Baumfchlag, Der jie 
twejentlic) bon anderen Eichen unterjcheivet, bejonders 
empfehlen. 

9. Die Bude, Rotbuche, Glattbuche, Fagus sylvatica L. 

Die Buche wird. durch folgende botanifhe Merfmale 
gekennzeichnet: Die männlichen Blüten bilden Fugelige, au 

N 

Big. 34. Die Buche. 

1 Blütenzweig mit zwei männlichen und einem weiblichen Kütchen (1/) —- 
2 Auswudhs auf den Blättern von Tipula fagi herrührend (/,) — 3 Längsichnitt 
duch den Fruchtinoten zur Blütezeit (/,) — 4 Querjcehnitt durch denjelben tır 
der Höhe der Samenknojpen (&/) — 5 Einzelnes Blütchen aus dem münnlichen 
Käbchen (2/4) — 6 Die reife Kapjel mit den beiden Früchten (U) — 7 Buchel (Y,) 
— 8 Keimpflange, kurz nach der Keimung (4) — 9 Gemijchte Knofpe (a).
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langen weichen Stielen ftehende Käschen, welche am Grunde 
der jungen Triebe entjpringen; das einzeme Blütchen 
befteht aus einem glocenfürmigen, unregelmäßig gezähnten 
und ftark gemimperten Kelch, welcher in jeinem Innern eine 
größere Zahl von Staubgefäßen einfchließt. Die weibliche 
Blüte fteht am oberen Teil der jungen Zweige auf kurzem, 
aufgerichtetem Stiel und hat jhon einige Ahnlichkeit mit 
der Srucht; die Kupula befteht aus weichen, ebenfalls lang 
behaarten Decblättern und jchließt die beiven, Dreijeitigen 
Sruchtinoten bis an die Spiße jo ein, daß nur nod) die 
zweimal drei Narben davon fichtbar find; an ihrem Grunde 
ftehen je fünf zungenförmige Berigonblätter. Zu diefer 
Zeit ift das Dvarium noch dreifächerig, von den jechs Eier 
wird aber immer nur ein einziges befruchtet, welches bis 
zum Dftober den Samen (ohne Eiweißförper) vollfommen 
ausfüllt. Die reife Kapfel ift Hart und fejt, und Ipringt 
mit bier fchief gejtellten Mappen auf, um Die beiden Buchelir 
(Edern) austreten zu laffen. Die hervorragenden Enden 
der die Kapfel bildenden Bracteen find ftechend. 

Die Blätter find eiförmig, ftumpf, ganzrandig, im Früh 
jahre mit langen, weichen Haaren bejeßt, die aber balo 
verloren gehen. 

Beim Einjammeln und Aufbewahren der Bucheln 
it Solgendes zu beobachten: Infolge ihres reichen Dfgehaltes 
erhiben fie jich noch leichter al3 die Eicheln, welche im ganzen 
ähnlich zu behandeln find; fie feimen alddanı an. und ber- 
derben nicht jelten. Nach dem Sammeln müfjen fie daher 
luftig gelagert und fleißig gewendet werden; jpäter aber ift 
ein höheres Aufichichten zwecmäßig, um allzuftarte Aus- 
teocnung, welche die Keimfraft ebenfalls Ihwächt, zu hindern. 
Sn diefer Weife fönnen fie — bei Froftwetter etwa unter 
einer Dede von Stroh 2c. — bis zum Srühjahr Liegen bleiben, 
doc) muß immer von Zeit zu Beit nachgejehen werden, ob 
ihr Ausjehen, Geruch 2c. fich nicht verändert hat; dag Lebtere 
wird am eheiten bei wechjefnder, feuchtiwarmer Witterung 
ver Sal jein, und it dann ein abermaliges Umfchaufelr 
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immer geboten. Zeitweiliges mäßiges Begiegen vor vdemt 
Umaxbeiten exfrifcht die Bucheln auffallend, ohne zu Ichaden; 
Doch joll diefe Maßregel exit im Frühjahr ein= oder zweimal 
in dem Zeitabjtand bon einigen Wochen zur Anwendung 
fommen. Dieje Methode hat fie) im großen bewährt, fie 
erjcheint bei gehöriger Aufmerfjamfeit mindeftens eben jo 
ficher wie die Aufbewahrung in Gruben, Mieten und auf 
andere Weile, wobei die Bucheln meift wenig zugänglich 
find, beginnende Verderhnid ebendeswegen auch meniger 
leicht zu entdecken ift. Länger al3 bis zum nächften Frühjahr 
dauert die Keimfraft nicht. 

Die junge Buchenpflanze erjcheint nach der Herbit- 
jaat jehr früh und zwar mit zwei großen herzfürmigen 
Samenlappen, auf welche gewöhnlich noch zwei gegeniber- 
jtehende Blätter von Der Form des Buchenblattes folgen. . 
As Reimpflanze ift die Buche jehr empfindlich gegen Froft, 
am meiltenan dem untern Teilin der Nähe der Kotyledonen, 
weshalb fie durch Anhäufeln gejchüßt werden kann; ihre 
Entwicelung iftim ganzen langjam, fie leidet daher oft von 
Oraswırh3, wenn derjelbe nicht durch Dunkle Beihhattung 
zurüdgehalten wird; bei ihrem geringen Lichtbeditrfnis 
it diefeg Mittel jeher gut anwendbar, es Ihüst überdies 
auch noch gegen Sroft, Hibe, trocnen Wind u. dgl. Sit in 
einer Didung der volle Schluß einmal eingetreten, jo 
jteigert fich der Längenwuchs fchnell, der Zuwachs in die 
Die aber bleibt langezeit Klein. 

Wirtjhaftlihe Vorzüge der Buche: Unter den 
Laubhölzern ift fie, außer etwa der Hainbuche, der Linde 
und dem Ahorn, der einzige Baum, welcher Den Boden hin- 
Yänglichbejchattet und dadurch feine Kraft nicht nur erhält, 
jondern noch verbeffert; ebenveshalb kann fie fich jelbit im 
reinen Beitand erhalten und ift für gemijchte Laubholz- 
Hohmälder unentbehrlih. Shre flache Bewurzelung Fanır 
ihr Kaum als Nachteil angerechnet werden, da fie bei jonit 
vichtiger Behandlung al3 jommergrüner Baum .vom Wind
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wenig zu leiden hat, jener Umftand aber nebenbei die 
Stodrodung erleichtert. 

Geographiihe Verbreitung: Die Buche fommt in 
Deutihland, wofern ihr der Standort nicht aus bejonderen 
Gründen zutider ift, überall fort, und jteigt vom Mteeres- 
frand in gejchloffenen Beitänden bis zu 1000 m Meeres- 
höhe hinauf. Feuchte Waldluft, fühle, von der Sonne 
abgelegene Drte find ihr befonders angenehm, am Hang wie 
auf der Ebene. 

Unjprüde der Bude an den Boden: Aalfgehalt 
it für fie faft Lebensbedingung, wenigitens fieht man fie 
auf Kalkhoden auch bei jonft ziemlich ungünftigen Stand- 
orten noch vecht gut gedeihen; Loderheit und nachhaltige 
Srijche, jowie ein gewifjer Grad von mineralijcher Kraft 
wird ebenfalls erfordert. Auf Sand ift fie nur bei großer 
Schonung der organijchen Bodenfraft zu Halten; geht aber: 
dieje durch Streunußgung, fehlerhafte Wirtjchaft 2c. verloren, 
fo verfchtwindet auch Die Buche md jelbit im günftigen Fall 
it ihr Wuchs ein minder üppiger; te bleibt Firrzer und 
wird gipfelditrr. 

Die Krankheit des Kollerwuchjes ift Bei der Buche 
auf feuchten, quelligem Grund Häufig anzutreffen. Cie 
äußert fich dadurch, daß der Stamm nicht aushält, jondern 
fich, vielfach veräftelt, und auch die Ufte mehr eine befen- 
fürmige Geftalt annehmen; der ganze Baum pflegt furz zu 
bleiben und eineunverhältnismäßig breite Krone anzufeßen. 
Der Grund diefer Erjcheinung befteht darin, daß auf dem 
bezeichneten Standort die Buche regelmäßig Sohannistriebe 
macht, dieje aber nicht imftande find, vor Winter zu ver= 
holzen, vielmehr an der Spibe regelmäßig erfrieren, jo daß 
dann im nächiten Frühjahr Anlaß zur Entwidelung einer 
Mehrzahl von Geitentrieben gegeben ijt. 

- Durch, Erhaltung eines dichten Schluffes it in folchen 
VSällen noch) am ehejten ein günftiger wirtichaftlicher Erfolg 
zu erhoffen. Zwecmäßiger aber ift es, unter derartigen



Bon der Kühchenträgerr, sieh 

VBerhältnijjen auf die Erziehung der Buche ganz zu verzichten 
und am ihrer ©telle die Fichte anzubauen. 

Unter den verjhhiedenen Betriebsarten Ei für die 
Buche der Hohmald am beiten geeignet, welchem gewöhnlich 
eine 100jährige Umtriebszeit gegeben wird; al Ausfchlag- 
holz paßt die Buche nur für kräftige Böden, am beiten fr 
Ralkböden, und bei höherem, etwa 30jährigem Umtrieb, 
weil die Entwidelung der jungen Loden von Anfang an eine 
ziemlich langjame ift; der Hieb im Nachtwinter fürdert die 
Ausichlagfähigkeit erheblich. Die Dauer der GStöde ift 
übrigens gering. Für den Unterholzbeitand des Mittel- 
walds ift die Buche aus denjelben Gründen nur bedingt 
geeignet; ihre Schattenliebe macht fie übrigens hierzu 
bejonders befähigt. Ganz gut taugt fie auch für das Dber- 
holz, aber doch nur in der Jugend, bis etiva zu 60= und 
sOjährigem Alter; jpäter wird infolge der Ausbreitung und 
Verdichtung der Krone die Bervämmung unverhältnismäßig 
art, während der eigene Zuwachs im jener Zeit bedeutend 
abnimmt und zwar von 10, 12 und jelbft 1500 auf 1, 11/2. 
und 20/0. Bei dem Mittelwaldbetrieb ift es von bejonderer 
Wichtigkeit, die in der Negel im Unterhol derwachjenen 
Samenpflanzen beim Hieb des Ießteren immer und auch) 
dann, wenn fie verfiimmertund unanjehnlich gemorden finp, 
unbedingt jtehen zu laffen. Nachdem te auf dieje Weile 
frei geftellt worden find, werden jte fich in wenig Jahren 
vollitändig erholen und zur Ergänzung. des Dberholz- 
beftande3 |päter wejentlich beitragen. 

Die Verjüngung der Buche erfolgt im Hochwald Faft 
allgemein durch Dunfelfchlagwirtichaft mit langer -bis 
zwanzigjähriger VBerjüngungsdauer; auf mageren, trocenen, 
jandigen Böden und in jonnigen Lagen ift aber ein fürzerer 
Zeitraum, jelbjt bis auf fünf Jahre herunter, zu mwählen. 
Ein BVorbereitungsschlag ift nicht wohl zu umgehen; Die 
Samenjchlagftellung wird am beten unmittelbar nad) dem. 
Abfall des Samens eingelegt und führt in der Kegel zum 
Biel, wenn jener erjte Vorbereitungshieb jo geführt worden,
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it, Daß eine jpärliche Begrünung des Bodens von Öräfern 
und Kräutern fi) zur Zeit des Samenabfalls bereitö gebildet 
hatte Die Lichtung erfolgt mit Nücfiht auf den größern 
Zuwachs am Mutterbeitand um jo langjamer, je mehr der 
Nachwuchs nad) Maßgabe der Cigentümlichkeit De3 Stand- 
oxt3 Ttarfen Schatten ertragen fann. Sm Niederwald joll 
der Hieb etwa im Februar eingelegt werden. 

Für die Buche find verjchiedene Modifikationen der 
ichulgerechten Hohmwaldverjüngung in Vorjchlag gebracht 
worden: Zuerft die „modifizierte Buchenhochwaldwirtichaft 
nad dv. Seebah“. Diejelbe gründet fich auf die Eigen- 
tümlichfeit der Buche, vermöge welcher fie nach vollendetem 
Längenwuchs bejonder3 geneigt it, ich bei vereinzeltem 
Stande in die te auszubreiten und bedeutenden Mafjen- 
zumwachs zu enttviceln. Die wirtjchaftlichen Nachteile, welche 
aus der mit jolher übrigens allmählich vorzunehmenden 
Sreiltellung zufammenhängenden Bloßlegung des Bodens 
entjpringen, werden hier durch rechtzeitige Erziehung eines 
-Bodenjchußholzes vermieden; diejelbe erfolgt am einfachften 
auf natürlichem Wege. 

Yndere Borjchläge verwandter Art find bon anderen 
Seiten gemacht worden: Der zweialterige Hochwald Burd- 
Hardts, — die Homburgjche Nubholzwirtichaft, und der 
Lichtwuch3betrieb von Wagener. 

Die fünftlihe Verjüngung der Bude: Die Saat 
darf niemals im Freien’ zue-Ausführung fommen, ift aber 

‚ ımter Schußbeftand als Niefen-, Pläbe- oder Stedjaat wohl 
zu empfehlen. Bet der Bflanzung wählt man gewöhnlich 
eritarkte Pflanzen. Unter minder günftigen Berhältnifjen 
it die Beimischung anderer Holzarten (Forche, Birke 2c.) 
pajjend; diejelbe fann erit dann in Anwendung. fommen, 
wenn Die Lichtung des Beitandes Schon weiter vorgefchritten 
it, oder auch exjt nach; Vollendung des Ahtriebsichlage. 
Auf gutem Standort empfiehlt fi) die Beimiihung von 
jolhen Holzarten, welche Nubholz gewähren, da die Buche 

!



Bon den Kügchenträgent. 113 

in diejer Hinjicht jelbftiwenig Leiltet, ivie Eiche, Ei ie, Ahorn, 
aber auch Fichte und Weiktanne, lebtere beiden in alannıan 
Öruppen bon nicht unter 15 m Entfernung. 

Das Holz der Buche ift al3 Brennho ganz vorzüglich 
und namentlich wegen der intenfiven Hiße "und großen 
KRohlenglut, die es giebt, gefchäßt. Als Werkholz ift es vom 
Wagner am hänfigiten verwendet, aber auch al8 Bauholz 
zu gebrauchen, wenn es tief unter Waffer oder in die Erde 
zu liegen fommt; befonders fchiwere Stüde dienen zu Kiel- 
hölgern beim Schiffbau. Endlich aber ift noch Hervorzuheben, 
daß die Buche unter allen Holzarten für die Tränfung mit 
fonjervierenden Subftanzen am geeignetiten ift und dadurd) 
zu allerlei Nubholzziwecken noch verwendet werden kann, zu 
welchen fie ohne dieje Zubereitung nicht taugt. Sm Ddiejem 
Vall wird fie insbefondere bei dev Möbelfabrifation, fir 
Barfettböden, Straßenpflafterungen 2c. mit Vorteil benubt. 
Wo aber derartige Nubholzerzeugung in das Auge gefaßt 
werden Fanır, da ift ein Umtrieb von 120 bis 140 Jahren 
notwendig. 

Nebennugungen: Die zur Olbereitung und Maft 
dienenden Bucheln haben großen Wert; außerdem giebt die 
Buche viel Laubitreu, deren Entziehung ihr aber der flachen 
Bewurzelung halber jehr wehe thut; ihr Futterlaub ift von 
geringer Bedeutung. 

Seinde der Buche: Bon den Ssnjekten jchaden ihr 
wenige; einige PBracht- und Nüffelfäferarten töten die 
jungen Pflanzen; durch den Matfäfer und mehrere Arten 
von Schmetterlingsraupen wird fie oft enthlättert, fie macht 
fich aber im ganzen wenig daraus. Sonft find es Mäufe, 
welche fich in verrasten Sungmwichjen gerne halten und Die 
Loden entrinden oder abbeißen. Dürre, Troft, auch Wind 
feßen ihr manchmal bedeutend zu. und in milden Wintern 
verfaulen die Bucheln gerne im Laub oder fie feimen in 
warmen Lagen frühzeitig im Frühjahr an und erfrieren 
alsdann, wenn noch Spätfröfte nachfolgen, „in der Milch“. 

Stihhach, Forjtbotanif. 5. Auft. 8 \
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ı 
3. Die echte Kaflanie, Castanea vesca Gärtt. 

Botanische Kennzeihen: Männliche und weibliche 
Blüten ftehen in den Blattachjeln der jungen Triebe auf 
einer gemeinfchaftlichen, aufgerichteten Spindel, die weib- 
lichen unten. Die männlichen bilden ein der Eichenblüte 

Sig. 35. Die ehte Kaftanie. 

ı Blütenzweig, mit zwei weiblichen Blüten an der Bafis jeder Blütenjpindel (1/o) 
— 2 Einzelnes männliches Blütchen, (24) — 3 Der fünfte Teil desfelden (2/4) — 
4 Süngsjchnitt durch Die weibliche Blüte (&/) — 5 Die reife Kapfel (Y,) — 6 Eine 

der drei reifen Früchte daraus (/i). 

ähnliches Loderes Küschen, defien einzelne Teile übrigens 
glocenfürmige Geftalt befigen und ducchfchnittlih zehn 
Staubgefäße einjchließen. Sn jedem meiblichen Blitchen 
find drei Fruchtfnoten eingejchlofjeu, welche auf ihrer Spiße 
je fieben fadenfürmige, dauernde Narben tragen, und an 
ihren Orunde fleine perigonartige Blättchen erjcheinen
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lafjen. Die Rupula beiteht aus einer größern Anzahl weicher, 
grüngefärbter Dedblättchen, welche wie bei der Buche die 
Sruchtfnoten ganz einfchließen. Zur Neifezeit ift die Ein- 
hüllung der Frucht ftachelig, pringt in vier Klappen aufund 
laßt die drei Kaftanten (Maronen) austreten, welche übrigens 
in der Regel nicht alle vollfommen ausgebildet find. Won 
der größern Zahl (Bi zwölf) von Eiern kommt nur Eines 
zur Befruchtung, die übrigen find al3 dunkle Punkte noch 
unter der braunen Hülle an der Spiße der reifen Srucht 
zu erfeimen. Die Blütezeit fällt in den Juni oder Sult, die 
Srucht reift im Dftöber. Die Blätter find groß, verlängert, 
mit ftarfen Zähnen befett, Eurzgeitielt, lanzettförntig. 

Sorftlihe Bedeutung der Kaftanie: Wegen ihrer 
großen Anfprüche an das Klima und an eine hohe Zuft- 
temperatur ift fte in den deutfchen Wäldern felten zu finden, 
und da, wo fie vorkommt, eben jo fehr als Fruchtbaum, wie 
als Waldbaum gepflegt. Shre größte Verbreitung hat fie 
im Nheinthal, namentlich in der Pfalz und in Eljaß- 
Lothringen, ferner-in den Alpen umd jenfeit derjelben. Shre 
Anfprüche an den Boden find ähnliche, iwie bei der Stieleiche, 
doch gedeiht fie auch noch auf zerklüftetem Felsboden; 
außerhalb der Region des Weinbau, der fie im allgemeinen 
angehört, kommt fie nach) Wfeil (im Harz) in fühlen, 
Ihattigen Lagen oft befjer fort, ald in warmen, fonnigen. 
Wo fie im Walde auftritt, Tann fie als dicht bejchattende 
Holzart duch ihre bodenerhaltende und =befjernde Cigen- 
ihaft nur erwinfcht fein. Sie wird im Hochmwald eben jo 
gut bewirtjchaftet wie im Mittel- und Niederwald, als DOber- 
Holzbaum giebt fie am meiften Früchte, bejchattet aber auch 
am ftärkften, im Niederwald zeichnet fie ich durch große 
Ausichlagfähigkeit aus; die Gelderträge, welche fte namentlich 
da Tiefert, wo ihre Loden al3 Nebpfähle verfäuflich, find 
bedeutend. 

Nubmwert der Kaftante: Das Holz tft von ähnlichen 
Bau, wie dasjenige der Eiche, Hat aber diejelbe hohe 
Sebrauchsfähigteit doch nicht; am häufigiten wird e3. als 

g*
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Bauholz im Trodenen verwendet und als FSaßholz, während 
die jungen Loden außerordentlich zähe und dauerhafte Reife 
geben; bei wechjelnder Feuchtigkeit it Die Dauer gering. 
Der Brennwert fteht ungeführ jo hoch wie beim Cichenholz. 
Die Früchte gewähren al3 Nahrungsmittel Iohnende Ernten, 
das Streuerzeugni ift bedeutend. 

4. Die Hainbude, Hagebudje, Weißbud)e, Rauhbuc)e, 

Carpinus betulus L. 

Botanijche Unterfheidungsmerfmale: Die männ- 
lichen Btlütenfäschen find jehr einfach gebildet: Ann einer 
weichen Spindel fißen die breiten, zugejpißten Dechlätter, 
welche in ihrer Achjel einen Dichtgedrängten Büchel von 
gabelig geteilten Staubgefäßen tragen — |. 0.©.17 —; die 
männlichen Käschen entjpringen ftet3 aus blattlofen Snofpen 
de3 dorjährigen Trieb, während die weiblichen an der 
Spiße der jungen, beblätterten Triebe ftehen und zunächjlt 
durch Die roten, fadenfürmigen Narben ins Auge fallen. Se 
zwet, auf einem gemeinjchaftlichen Stiele ftehende Blütchen 
finden fich in der Achjel eines verlängerten, zugejpikten, 
einige Wochen nach der Blüte abfallenden Dedhlattes; am 
Örumde des mit zwei Narben verjehenen und zwei Samen- 
Inojpen einjchließenden Fruchtinotens ift jchon zur Blütezeit 
die dreilappige Schuppe, in welcher die reife Srucht fteht, 
vorhanden, aber. jehr unentwidelt und in dicht geftellten, 
‚langen Haaren ganz verftect. Diefe eine Schuppe muß als 
die Rupula angejehen werden; die Frucht ift ein geripptes, 
zweiichaliges, plattgedrüicktes Nüßchen, auf defjen Spike 
das mitvermachjene PBerigon in Kleinen grüngefürbten 
Blättchen Herborfieht. 

Die Blätter find verlängert eifürmig, zugejpibt, am Rande 
doppelgejägt, gefaltet. 

Anjiprühe der jungen Hainbuhe: Nachdem ver 
Same über einen Sommer im Boden gelegen, fommt er mit 
zwei fleijchigen, verfehrteifürmigen, an der Baftz pfeilfürmig 
ausgejchnittenen Kotyledonen zur Reimung; die junge Pflanze
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ift ziemlich unempfindlich gegen Froft, Sonne und Gras- 
wuchs, während ftavte Beichattung ihr nachteilig wird. In 
legtever Beziehung nähert fie fich einigermaßen den Eigen- 

10 

Sig. 36. Die Hninbuche, 
1 Blütenziweig mit drei männlichen und drei weiblichen Käschen, Yebtere an der 
Spiße der behlätterten Triebe (Y/,) — 2 Fruchtziveig Im Herbit (/,) — 3 Einzener 
Teil einer männlichen Blüte von der Seite (&/,) — 4 Die Dedjchuppe desselben 
don vorne &4) — 5 Einzelne Bliite des weiblichen Küschens mit dem Hinfäligen 
Deckblatt und zwei Fruchtinoten .(/,) — 6 Dazfelhe von, der Geite (2) — 
7 Eingener. Srutinoten mit der Kupula zwei Wochen nach der Blütezeit (2/,) 

.— 8 Lüängsjchnitt duch denjelben (/,) — 9 wet Früchte mit der Kupıla auf 
ihrem gemeinichaftlien Stiel (Y,) — 10 Die Frucht für ih Yy). 

ichaften der Buche, geftattet aber nicht nur, fondern verlangt 
auch frühere Sreiftellung und zeigt dabei immerhin noch 
langjame Cntwicelung, jedoh nicht in dem Maß tie 
die Buche. 
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Anforderungen der Hainbuhe an den Stand- 
ort: Minexalifche Kraft im Boden tft ihr bejonders zuträg- 
ich; fie will frischen Boden und meidet die Extreme der 
Veuchtigfeit und Bindigfeit, gedeiht aber doch auf Thon= 
boden manchmal noch gut. Unter den verjchiedenen Lagen 
find ihr die Froftigefühlen nicht unerwünfcht, und gerade da 
wird fie in forftwirtichaftlicher Hinficht wertvoll, weilmanche 
Holzart in ihrem Schub aufgebracht werden fan, welche 
dafelbft im Sreten nicht leicht zu erziehen wäre. Sm ganzen 
ift fie nur eine Pflanze der Tieflage und des Higellandes, 
da fie nirgends hoch in die Gebirge hinauffteigt. 

Betrieb3arten: Die Hainbuche eignet fich am wenigjten 
für den Hochwald, injofern fie al8 Samenpflanze durch 
bejonder3 langjamen Wuchs ausgezeichnet ift, außerdem 
furz bleibt und Den Boden nicht Hinlänglich befchattet; 
immerhin fommt fie da und dort in reinen Beltänden vor, 
namentlich) am Trauf der Wälder ımd in Thalgründen; fie 
wird dann zwedmäßig in furzem, 60—70jährigen Umtrieb 
beiirtichaftet. Zur Niederiwald Hingegen taugt fie bor- 
zitglich wegen der großen Dauerhaftigkeit ihrer Stüde, und 
des Lodenveichtums derjelben, welcher vermöge der ziemlich 
großen Schattenliebe nicht bloß borübergehend ift; ihre 
Zuwachs ift daher ein verhältnismäßig großer und ficherer, 
nur auf heißen und jonft ungeeigneten Standorten gering. 
Sm Mittelmald paßt fie trefflich ind Unterholz, ins Dberholz 
mehr nur in der Sugend. Auch für Kopfholzbetrieb ift die 
Hainbuche jehr geeignet, weniger für die Schneibehoirtiähaft; 
fie ift vortvefflich für lebendige Heden. 

Berjüngung der Hainbuchhe: Diejelbe erfolgt im 
Hohmwald ducch Dunkelichlagmirtichaft, ähnlich wie bei der 
Notbuche, doch mit Fürzerer Verjüngungsdauer, da die junge 
Pflanze viel Härter ift gegen Sroft, Hibe und Graswuchs; 
Lichtentziehung kann fie dagegen weniger ertragen. Bei den 
übrigen Betriebsarten ift Pflanzung faft ausschließlich in 
Anwendung und mit Hinlänglich ftarken Stunmelpflangen 
bejonders zwedmäßig.
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Das Holz der Hainbuche ift Duck) feine Zähigteit 
und Feitigkeit ein befonders gutes Werfhol, und, joweit e3 
überhaupt abaujeben, gewöhnlich qut bezahlt; al3 Brennholz 
it eö, wenn e3 gut ausgetrocnet zur Verwendung Tommt, 
ungefähr bon gleichem Wert wie dasjenige der Notbuche, 
und wird dom manchem jogar noch ettwas höher gejchäßt. 
AS Bauholz tt e& nicht zu gebrauchen. 

Veinde der Hainbucde: 
Am gefährlichjten werden ihr die 
Mäufje, indem diefe die Ninde 
junger Loden ganz bejonderd 
lieben; wie fie ein gutes Yutter- 
laub giebt, jo wird fte auch von 
Bild und Weidvieh Häufig ver- 
biffen; die Entblätterung durch 
verjchiedene Naupen empfindet 
fie weniger. 

5. Die Hopfenbude, 

- Ostrya carpinifolia Scop. 

Botaniihe Unterfhei- 7 
dungsmerfmale: Die männ- \ 
lichen Blüten find wie bet der 
Birke über Winter nicht in den 
Kofpen eingejchloifen und ftehen, 
meift zu dreien, an der ©pibe 
der Triebe; zur Blütezeit haben 
fie große Ahnlichkeit mit den- 
jentgen der Hainbuche; auch die 
weiblichen fHinmen damit ziemlich 
iiberein, nur find die Dimensionen 
Kleiner; im Lauf der Entwidelung 

dig. 37. Die Hopfendiche. 

ı Einzelner Teil des männlicher 
Käbchens von vorne (2A) — 2 Des= 
gleichen des weiblichen mit dem 
hinfälltgen Decblatt und gie, 
‚Sruchtinoten (24) — 3 Ginzehter 
Truchtinoten zur Blütezeit (&/,) — 
4 Fruchtitand mit Blatt, (/) — 
5 Einzelne Glied des Frucht- 
ftandes (1) — 6 Die aus der 
Ichlauchartigen Kupıla genonmtere 
Seuht YY) — 7 Blütenziveig 
tim Winter mit den männlichen 

Küsehen (Ya). 
| 

wird aber die Frucht von der Häutigen KRupula jchlauch- 
fürmtg eingejchloffen, jo daß fte ohne Zergliederung ver 
Teßtern nicht fichtbar wird; die Srucht if, elliptifch, glatt, 
glänzend, Heiner als bei ver Hatnbuche; der ganze Fruchtitand
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hat äußerlich‘ einige Ühnlichkeit mit demjenigen des Hopfenz, 
daher der Name. Die Blätter find denjenigen der Hait- 
buche faft gleich, nur nicht in ähnlicher Weije gefaltet, umd 
jcharf behaart. 

Die forftlihe Bedeutung der Hopfenhuche: 
Obwohl fie im deutfchen Mlima gut aushält, Fommt fie Doch 
nur in den Alpen und namentlich an ihrem jüdlichen Fuße 
vor; fie bildet dort ähnliche Wälder wie bet ung die Hatn- 
buche und gedeiht auch noch auf jonnigen, diirren Lagen 
recht gut. Sshre Ausschlagfühigfeit und ihr jonftiges forft- 
fiches Verhalten ift ebenfo wie bei der Hainbuche, auch hat 
ihr Holz den gleichen Nubwert. 

6. Die Hufel, Corylus avellana L. 

Botaniihe Merfmale: Die männlichen Blüten, welche 
außerhalb der Knofpen überwintern und im März zur Ent- 
faltung gelangen, bilden einfache Kägchen; Die acht Staub- 
gefäße ftehen auf den Feilfürmig fich erweiternden Stielen 
der einzelnen Schuppen, dieje frümmen fi) am Rande 
rechtwinfelig auf, bilden dajelbft eine ftumpfe Spiße, Hinter 
welcher zwei Feine rundliche Lappen al3 Blumenblättchen 
ericheinen. Die weiblichen Blüten find in der Mehrzahl in 
der Anojpe eingejchloffen, welche fich äußerlich nicht don 
einer Blattfnofpe unterjcheidet; zur Blütezeit macht fie fic) 
durcch einen Büfchel roter, favdenfürmiger Narben, welche an 
der Spibe erjcheinen, bemerflich; je zwei davon gehören 
einem Sruchtinnten an und je zivei bon diejen jtehen in der 
Ychfel eines Deckhlatts, bi3 zwölf und mehr in einer Anojpe. 
Bi3 zur Neife bildet fich unter den befruchteten Dbarien 
eine zweiblättrige Rupula, welche die eimeißlofe Nu in 
befannter Art von unten hex einjchließt. Die Blätter find 
vımolich, mit herzfürmiger Bafis und kurzer Spike; behaart, 
am Ntande gejügt. 

voritlihe Bedeutung: Die Hafel gilt gewöhnlich 
ur als jehr tar verdämmendes und Daher al3 ganz jchäd- 
liches Horjtunkvaut, iftaber doch auch manchmal eine nußbare
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Holzart; im Niedertwald (auch ala Bodenfchußholz im Fichten 
Hohmald) nüßt fie durch Fräftige Bodenbeichattung und 
duch vafch fich erzeugenden milden Humus; ihr Holgertrag 
tft meift gering, und nur bei niederem 6— 1 2jährigem Umtrieb 

Fig. 38, Die Hafer. 

1 Blütenziveig, die unterfte Krofpe fchließt die weiblichen Blüten ein (Yo) — 
2 Zruchtäweig (Y) — 3 Hafenuß (4) — 4 Einzelmer Teil des männlichen 
Kägchens im Längsschnitt &/) — 5 Dazugehörige Dedichuppe von oben mit dert 

beiden unter der Spibe Itehenden perigonartigen Blättchen (2/,) — 6 Dedblatt mit 
öwei Sruchtknoten (7/,) — 7 Mierfchnitt durch einen folhen mit zwei Eiern (/,). 

einigermaßen entjprechend, injofern fie jehr viele und gute 
Neifftäbe, Sloßwieden, Rlärjpanholz 2c. Liefert, welche einen 
veichlichen finanziellen Öemwinn abwerfen fönnen; läßt man 
die Hajel älter werden, jo legen fich die Loden weit aus
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einander, berdämmen bei ihrer geringen Länge und dichten 
Delaubung jehr ftark und wachlen dann nur noch) Yangjam. 

Unsprüde an den Standort: Sn Beziehung auf 
den Boden tft die Hafel im ganzen jehr anfpruchsvoll, indent 
fie num bei großer mineralifcher und organischer Kraft 
gedeiht, jofern e8 an Loderheit und nachhaltiger Feuchtigkeit 
nicht fehlt; fie wird eben dadurch umfomehr zum Forft- 
unfvaut, al3 dort häufig die beiten und wertvolliten Holz= 
arten — am meiften die lichtbedürftigen (Eiche, Ejche 2c.) — 
durch fie verdrängt werden. Shre Verbreitung in horizon- 
talex und bextifaler Nichtung ift jehr groß. 

Benußung: Das Holz der Hajel it al3 Brennholz 
ziemlich wertvoll, fie fteht nur im einige Prozente niedriger, 
al3 Die Buche, gleichwohl wird der geringe Mafjenertrag 
dadurch) nicht ausgeglichen; al Nubhol; it es troß der 
ziemlich großen Feinheit der Struftur felten verwendet, weil 
e3 feine. entjprechenden Dimenftonen Liefert und jehr Leicht 
ftocig wird; nicht felten dient e3 zur Bereitung von Alär- 
jpänen für die Bierbrauerei. Die Nüffe find für die Wald- 
faffe jelten nußbar zu machen. 

II. Sanffrühfige Häschenfräger. 
Betulaceae. 

Botanische Kennzeihen der Betulaceen: Die 
Blüten find mondciih und jtehen bei den beiden 
Gefchlechtern in Räbchen; bei den männlichen Blüten finden 

- fi, Hinter den Schuppen noch einige Verigonblättchen, bei 
den weiblichen dagegen fehlen fie; die Sruchtinoten find in 
der Mehrzahl vorhanden, zweifächerig mit je einem Ci. 
Die Frucht ift ein einjamiges, mehr oder weniger jtarf 
geflügeltes Nüßchen. 

Die Hamilie der Betulaceen enthält die beiven 
Öattungen, Betula, Birke, und Alnus, Erle. Diejelben find 
botanijch nicht immer jcharf von einander gejchieden, jo daß 
fie Linne unter Betula vereinigt Hatte; immerhin find Die 
häufigiten Arten durch folgende Merfmale zu unterfcheiden:
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Die Anlage zur weiblichen Blüte ift bei Betula über Winter 
in den Snofpen eingejchloffen, bei Alnus dagegen meift frei; 
zur Blütezeit zeigen fich die Kügchenfchuppen bei Betula 
aus drei, bei Alnus aus fünf Blättchen gebildet; Hinter den- 
felben jtehen bei ven männlichen Blüten dort drei, hier zwölf, 
Verigonblättchen; die weiblichen Schuppen tragen bei den 
Erlen zwei, bei den Birken je drei Sruchtinoten; daraus 
bilden fich Früchte, welche bei Betula geflügelt, bei Alnus 
meift ungeflügelt find; dort zerfallen die Fruchtzäpfchen, 
hier bleiben fie ganz und laffen die Früchte zwifchen den 
Dechlättern austreten. Die Anojpen endlich find bei den 
Birken immer fißend, bei ven Exlen meist geftielt. 

1. Die Birken, Betula, 
AdHtldung f. ©. 124.] 

Blüte und ruht der Birken: Die männlichen 
Blütefäßchen entipringen aus blattlofen Anofpen im Hexbft 
vor der Blüte, während Die weiblichen ert mit dem Ausbruch 
des Vaubes auf der Spibe eines furzen beblätterten Triebs 
erjcheinen. Sedes männliche Blütchen beiteht außer dem 
Schild und den Perigonblättchen noch aus meift fünf Staub- 
gefäßen. Die weiblichen Blüten tragen je drei nadte Herz- 
fürmige Sruchtfnoten mit jezivei fanenfürmigen, rot gefärbten 
Jarben. Die Frucht it einfamig, ver Same mit einem 
Eiweißförper verjehen. 

a) Die Weißbirfe, Betula alba L., 

Harzbirfe. 

b) Die Haarbirfe, Betula pubescens Ehrh., 
Bruchbirke. 

Botanifhe Unterfheidungsmerfmale zwiihen 
den beiden Birken: In Beziehung auf die bei beiden 
Urten ziemlich zu dexfelben Zeit erjcheinende Blüte zeigt fich 
faft fein Umterfchied, in ver Frucht aber find Verfchiedenheiten
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injofern vorhanden, al8 die Flügel bei alba viel breiter find 
und höher auffteigen.. "Die Blätter find am Leichteften 
unmittelbar nad) dem Aufbrud, der Knojpen zu unterjtheiden; 

u 
Fig. 39. Die Birken, 

1 Blitenzweig mit zwei männlichen und einent weiblichen Käschen; (1) — 2 Die 
drei perigonartigen Blättchen aus der männlichen Bfüte (24) — 3 Die drei 
Schuppen, welche den Schild dev männlichen Blüte bilden 8/) — 4 Die Frucht: 
Inoten Hinter den dreilappigen Dedhlatt von alba (12/,) — 5 Dezgl. bei pubescens 
A) — 6 Frucht von alba @/) — 7 Seucht von pubescens (#/,) — 8 Durd- 
fehnitt Durch die Fruchtinoten in der Blütezeit mit den beiden Eiern — 9 Deik- 
blatt zur Nelfezeit (%/,) — 10 Truchtitand d/) — 11 Keimpflanze (Yı). — 
12 Blütenzweig im Winter (/,) — 13 Blatt von alba (/,) — 14 Blatt von 

pubescens (X). 

fie find bei pubescens auıd) in fpäteren Sahren mit zerjtreuten, 
weichen Haaren bejebt, glänzend, meilt Lichter grüm und der 
Sorm nad) chomboidal mit ftumpfer Spike; bei alba dagegen
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find te inbehaart, trocden, matt, dreiecig, Ichärfer zugejpibt. 
Die Triebe find ähnlich wie die Blätter bei pubeseens in 
der Sugend mit weichen Haaven dicht bejeßt, bei alba 
dagegen infolge don Harzausihtwisung warzig und zauh 
anzufühlen. Sm Alter und gegen den Herbit verjchwinden 
die angeführten Merkmale zumteil, jo daß dann die Unter- 
ihetdung beider Arten manchmal Teineswegs leicht ift. 

Der „Birtenjame”: Die Keifezeit füllt jeher früh; 
Anfang Juli find die Samen (eigentlich Früchte) Ichon voll- 
jtändig ausgereift und es zeigen fi) die Schuppen beim 
Berbrechen der Zäpfchen bereitS braun gefärbt; fie bleiben 
aber zum größern Teil bis in den Winter am Baume 
hängen. Der Same ift durch Iuftige8 Lager und durd) 
Ausbreitung in Dinner Schichte vor Erhikung zu bewahren, 
da leßtere leicht eintritt und die Keimfraft zerftört; als 
fiheres Zeichen fir Die Güte de8 Samens fann die jchön 
lichtgelbe Farbe angejehen werden; länger al3 zum nächjten 
Srühjahr Hält er fich nicht Feimfähig. Auch gute Ware 
befteht zu einem beträchtlichen Teil aus tauben Körnern. 

Die Birke bei der Keimung und al3 junge 
Pllanze: Erfte Bedingung für die Keimung der Birke 
ift ein wunder Boden; das junge Keimpflänzchen ift nämlich 
der Seinheit des Samens entiprechend außerordentlich 
zart und Tann ohne die angegebene Bedingung entweder 
gar nicht einwurzeln, oder ich wenigjtens nicht Halten; 
frühzeitige Keimung, womöglich nad) Herbitjaat und voraus- 
gegangener Bodenauflocderung, begünftigt eine baldige tiefe 
Bewurzelung, wodurch das junge Bflänzchen fich Hinlänglich 
gegen den häufig drohenden. Schaden durd) Hibe fichert. 
Sind nur einmal Die ziwet eriten Jahre überftanden, jo Hat 
die Birke wegen ihrer jehr vajchen Entwidelimg und 
Anfpruchslofigfeit an Boden und Klima im ganzen wenig 
mehr zu fürchten. 

Berjhtedenheit der Anjprüche an ven Stand- 
ort; Die Weißbirfe findet fich meift auf trocdenen, mageren 
Dxten, mit leichten, loderen Böden, während die Haarbirfe
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mäßige Bindigfeit nicht jcheut, nachhaltige Veuchtigfeit im 
Boden fordert und darum mehr in den Fühleren Lagen, 
in Einfchlägen und Nienerungen vorfommt; während die 
erite vom Unkraut felten etwa3 zu leiden hat, twird bei der 
Haarbirfe durch dad Wuchern des leßteren auf dem befjern 
und feuchten Boden in der Negel die Anjamung etwas 
erichwert. Beide ertragen die Kälte jehr gut. 

Seographiihe Verbreitung: Die Haarbirke ift im 
hohen Norden, in Nordoftdentjchland und auch) in den 
höheren Lagen des Gebirgs fat ausjchlieglich zu treffen, 
während die Weißbirfe fich als Baum der Ebene mehr auf 
die Elimatisch günftigeren Gegenden Deutjchlands bejchränft 
und je nach Der Bodenbejchaffenheit das Terrain oft mit 
jener teilt. 

Wirtihaftlihe Behandlung: Die Anfprüche- der 
Birken and Licht find bei beiden Arten gleich groß, fie 
gehören zu den Fichtbenürftigiten Holzarten, und ebeno ijt 
ihre Beichattung eine gleichmäßig geringe; deshalb eignen 
fie fich gewöhnlich nicht für reine Bejtände, um jo befjer für 
die Miihung mit anderen Holzarten, welche in der Jugend 
langjamer mwachlen und ihren Schatten ertragen fünnen. 
Sobald übrigens diefe leßteren, namentlich die Nadelhölzer, 
mit ihren Oipfeln in den Bereich der beweglichen Birfen- 
frone gelangen, beginnt das jchädliche „Segen“, welches 
durch periodiiches Ausaften (Bejenreis), jpäter Durch ven 
völligen Nushieb der Birke aufgehoben werden fann und 
muß. Öanz unverträglich find die Birke und Kiefer, weil 
beide ziemlich en Wuchs haben und die lebtere 
durch Tegen eben fo jehr leivet wie Durch Bejchattung, 
zugleich auch) len gegen Schneejchaden fait wider- 
ftandslog wird. 

Wirtihaftlide Behandlung der Birken: Im 
Hohmwald pafjen fie am beiten zu der Buche, fünnen aber 
nicht länger, alS bi3 zum 60., 80. Sahre ftehen bleiben; 
die behaarte Birke Hält etwaslänger aus; nicht jelten dienen 
fie bei Anzucht jener Holzart, auch bei der Tanne umd
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Fichte, als Beftandesihusholz. Im Mittelmald eignen fie 
fich. fire den Oberhoßzbeitand wegen ihrer Tichten Bejchattung 
und leichten Anjamung auf größeren Blößen mit wunden 
Boden jehe gut; im Unterholzbeitand find fie weniger 
zwecmäßig und bafjen auc, nicht fie den Niederwald, 
obwohl fie hier von Schatten nicht zu leiden haben; ihre 
Stöcde find nämlich don geringer Dauer, arm an Aus- 
ichlägen, und diefe brechen Teicht am Store ab. 

Der Anbau der Birfe aus der Hand: Für Die 
Beimifchung zu anderen Holzarten ift die Birke fehr geeignet 
und es fünnte daducch von ihr häufiger Vorteil gezogen 
werden, al3 e8 gejchieht; in früherer Zeit wurde die Birke 
jehr Hoch gejchäßt, man baute fie Häufig rein an; weil fie 
aber bei höherem Umtrieb für fich allein den Boden 
herunterfommen ließ, jo kam fte iiber die Gebühr in Miß- 
achtung und thatjächlich Fehlt fie an vielen Orten jo jehr, 
daß eine natürliche Bejamung faum möglich it. Pflanzung 
it als zu Eoftjpielig im großen felten in Anwendung, auf 
gelocertem Boden ' (Stoclöchern) am dbeften mit dem 
Pflanzholz ausführbar. Die Saat (im Winter öfters auf 
Schnee) geht leicht, da eine nur jchwache Verwundung des 
Bodens genügt, um eine im Verhältnis zur Vflanzung viel 
größere Vflanzenzahl zu erziehen, welche aus mehreren , 
Gründen gerade bei der Birke der vereinzelten Stellung 
vorzuziehen it. Bededung erträgt der Birkenjame nicht, 
oder in ganz geringem Maß. 

Natürliche Berjüngung der Birke: Dberflächige 
Bodenvermundung tft überall dort notwendig, wo jolche 
nicht [don vorhanden ift; da der Same faft alljährlich in 
Menge gedeiht, und weit umber fliegt, jo ift eine jehr weit- 
läufige Stellung der Samenbäume zuläffig (6—10 Stüd 
pr. ha). Um ich die Erhaltung der Yeßteren zu ftchern, 
fan e8 notwendig werden, gegen das Ende der Umtriebs- 
zeit Hin die nötige Anzahl don Samenbäumen freizuhauen, 

‚ weil fie im andern Fall eine derartige Cinengung ihrer 
Krone erleiden, daß fie abfterben müfjen, bevor der Beftand



128 Sechster Mofchuitt. ; n 

in die Cichtiehlagftellung eintritt. Der Nahmwuchs fordert 
feinerlet Schub, tft aber gegen Bejchattung empfindlich, 
deswegen müfjen die Samenbäume zeitig entfernt werden. 

Das Holz der Birken: Schon in jungen Jahren 
liefert die Birke wertvolles Nußholz: Bejenreis, Bind- und 
Sloßiwieden, Kübel- und Saßreife, Wagnerjtangen; in ftarfen 
Stüden wird e3 bei der Möbelfabrifation vielfach, auch jonft 
vom Schreiner und Wagner benußt. Al Brennholz fteht 
e3 jeinem Heizvermögen nach wohl 10—150/o unter dem 
Buchenholz, allein gleichwohl fommt fein Preis Dem Des 
leßtern oft jehr nahe, was fich daraus erklärt, daß e3 ganz 
anders brennt, d. h. mit mehr Slamme, und eine viel 
ichnellere Hite giebt. 

Nebennubungsgegenftände: Die Rinde bezw. der 
daraus und aus dem Holz bereitete Birfenteer jpielen bei 
der Habrifation von Suchten eine Rolle, außerdem wird die 
Ninde zu Tabatsdojen verarbeitet; das Birkenwafjer (Baum- 

Saft) Hat finanziell jo wenig Bedeutung, al3die nicht jeltenen 
Majern. 

Veinde der Birken: Von Ssujekten feidet die Birke jo 
gut wie gar nicht; weıtnauch mehrere Arten auf ihr leben, 
jo werden fie ihr doch nur ausnahmsiveile gefährlich. Sonft 
leidet jie in jungen Sahren manchmal von Hiße, Unkraut, 
Barfeoft, im Alter öfters von Wind, und auf flachen oder 
bindigen Böden fan ihr Dürre jogar noch im Alter den 
Tod bringen. 

c) Die Schwarzbirfe, 
Betula pubescens, var. nigra. 

Botanishe Merkmale: Die Schwarzbirfe wird 
häufig al3 eine Abart der Weikbirfe bejchrieben, gehört aber 
ganz entjchteden der Haaxbirke an. Sie unterjcheidet fich in 
foritlicher Htnficht nicht von ihr, in botantjcher nur durcc) 
die dimfel bleibende Ninde; ihr Auftreten it im ganzen 
jelten, und darum Hat fie auch feine große Bedeutung,
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d) Die jtraudartigen Birken. 

Von den in Deutjchland heimischen Birken gehören 
hieher: 

1. Die Alpenbirfe, Betula intermedia Th. Diejelbe 
it in der Regel nicht über mannshoch, behält aber meift 
einen baumartigen Habitus bei; fie hat rundliche Kleine 
Blätter, welche unterfeit3 neßaderig find, gejtielte weibliche 
Käschen, der Stiel ift halb fo lang und länger al3 dDieje. 
Shre Heimat tft in den Alpen auf Torfboden zu juchen. 

2. Die Strauhhbirfe, Betula fruticosa Pall., bildet 
einen ntedrigen, ebenfalls auf Torfboden in den Alpen und 
auch in Norddeutichland Heimijchen Straud. Die Blätter 
find oval und fein; die Triebe jondern wie bei der Weik- 
birfe Harz ab; die weiblichen Käbchen find aufrecht, jehr 
furz geitielt. 

3. Die Amergbirfe, Betula nana L., ijt ein niederer 
Strauch, welcher fie), ob auch die am Boden Tiegenden 
Triebe 613 3 m und mehr lang werden, nur 50 em über 
denfelben erhebt. Die Blätter find faft freisrund, ftumpf 
geferbt und wie die Bfütenteile jehr Hein; die leßteren find 
aufgerichtet und fibend. Sn Deutjchland ift diefe Art Telten, 
gewöhnlich auf Torfboden, in den Alpen und im hohen 
Norden anzutreffen. 

Die foritliche Bedeutung tft für alle dieje drei Arten 
gering, höchftens daß fte einmal als Beitandesichubholz 
Jugen gewähren; ihr Holzertrag ift faft Null. 

9. Die Erlen, Alnus. 

Die Blüte der Erlen: Außer dem oben ©. 123 an 
geführten ijt noch folgendes zu erwähnen: Bei ven 
wichtigeren Arten find männliche und weibliche Käschen 
Ichon im Nachjommer des Jahres vor der Blüte fichtbar, fie 
ftehen auf einer gemeinjchaftlichen Nilpe, die männlichen 

Ftihhach, Forftiöotanit, 5. Aufl. 9
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über den weiblichen. Jedes männliche Bittchen befteht aus 
drei gleithartig gebildeten Teilen, welche neben einander. 
hinter dem Schilde fiten; von je bier Perigonblättchen 

Fig. 40, Die Schwarzerie, 

1b Blütenzweig der Schwarzerle mit vier weiblichen und dret männlichen Küß- 
Ken (Y) — 2 Biweig mit vorgebildeten männligen Küschen und nteifen 

- Wuchtitend (1) — 3 Die reifen Sruhtzäpfgen (Y/) — 4 Ein einzelnes Frucht- 
aäpfhen im Duerfchnttt (Y/) — 5 Teil des männlichen Kütschens im Längsjchnitt 
Ch) — 6 Eines dev dret je hinter einem Schild ftehenden Blütchen von oben (/,) 
— 7 Der aus fünf Blättchen bejtehende. Schild der männlichen Blüte (4) — 
8 Weihliches Blüten. mit ven zwei Sruchtinoten (%/,) — 9 Ein folder im 
Lüngsjgnitt mit den beiden Samentnofper, bald nad) der Blüte (%/,) — 10 Kein- 

pflanze (/ı) — 11 Sinojpe (Yo). 

‚werden je vier Staubgefäße eingeichloffen. Die weiblichen 
Blüten beftehen aus jeziwei Herzfürmigen, mit jezwei voten, 
fadenfürmigen Narben bejegten, nadten Sruchtinoten. 
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a) Die Schwarzerle, Alnus glutinosa Gaertn. 

b) Die Weißerle, Alnusincana D.C. 

Botanische Interfheidungsmerfmale der Erlen: 
Die Blüten find bei beiden fat vollfommen gleich, erjcheinen 
bei incana früher, und find etwas größer; die Früchte, 

SS 
ER 

N 

Fig. 41. Die Weißerie, 

ı Blütenziveig der Weißerle mit den Küschen beiderlei Gejchlecht3 und reifen 
Fruchtzäpfhen vom vorigen Sahr (Y/) — 2 Zweig tm Herbft mit männlichen 
und weiblichen Blitenfnojpen und unzeifen Sruchtzäpfhen (/) — 3 Einzelnes 
männliches Blittchen (4/,) — 4 Samen (Frucht) von glutinosa (2/) — 5 Desgt. 

von incana (3/,) — 6 Die Dedjchuppe in der Reife (27). 

gewöhnlich, aber mit Unrecht, Samen genannt, find bei der 
Schwarzerle fünfedig, nüßchenartig, bet der Weißerle mehr 
plattgedrüct, geflügelt. Die Blätter find dort berfehrt 
eiförmig, mit eingebuchteter Spibe, Feilfürmiger Bafis und 
unregelmäßigen, nur am obern Rand befindlichen Zähnen; 

9*
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bei der Weißerle find die Blätter dagegen eifüemig zugelpibt, 
mit regelmäßig doppelt gejägten ande und filzig meiker 
Behaarung auf der Unterjeite; wachsartige, Flebrige Aı3- 
I‘jeidungen, tie fie bei ver Schiwarzerle vorkommen, fehlen 
hier an den Blättern eben jo wie an anderen Teilen. Die 
Rinde ijt bei der Weißerle hellgrau, glänzend und bleibt 
länger glatt, al3 bei der Schmwarzerle, bei welcher fie eine 
dunkle Farbe und rauhere Oberfläche zeigt. Die Weißerle 
liefert jehr reichliche Wurzelbrut, welche der Schwarzerle 
bei. ihrer tiefgehenden Betvurzelung gänzlich fehlt. 
Der Same der Erlen reift jpäter, al3 derjenige der 

Birken, im Dftober, wird aber zwedmäßig erjt nad) einigen 
Sröften und dann gepflüdt, wenn die Zäpfchen dunfel 
geworden find. Crhibung ift bei ihm wenig zu fürchten 
auch nicht übermäßige Austrodnung, jo daß er — am beiten 
in den Zapfen aufbewahrt — bei nur einiger Aufmerffam- 
feit feine Reimfraft zweit 615 drei Jahre lang erhält. 

Die junge Erlenpflange: Bei der Yeinheit des 
Samenforn3 tft das KReimpflänzchen anfänglich jehr zart, e8 
erjcheint mit zwei eirunden Kotyledonen und bleibt im eriten 
Sahre meilt jehr Hein, im zweiten Sahre ift Der Längen- 
wuchs größer und im dritten bei fonft günftigen Berhältniffen 
vom Örastmwuchs nicht Yeicht mehr etwas zu fürchten. Die 
größte Gefahr in der Sugend befteht weniger in direktem 
Sroftihaden, gegen welchen die Exlen fait ganz unempfind- 
lich find, als im Auswintern; man hist ftch Dagegen durch) 
möglichite Erhaltung der Örasnarbe und Hilft dem jungen 
Pilänzhen auf, indem man ihm durch Abichneiden des 
Grafes tm Nachjommer des erften und zweiten Jahres mehr 
Licht zuführt. Gegen Belchattung find nämlich beide Erlen 
in der Jugend wie im Alter jehr empfindlich. 

Uniprüche der Erlen an den Standort: Beide 
Unten (namentlich Die Schwarzerle) Lieben einen tiefgriindigen, 
lodern Boden; die Schwarzerle verlangt aber mehr und 
nachhaltige Feuchtigkeit und fommt auf ganz najjen Bruch- 
und NMoorbönen noch fort; im ganzen legt jie vemmac) einen
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höheren Wert auf günftige phyfitaliiche Bodengeftaltung, 
al3 auf große mineraliiche und organifche Kraft. Die Weik- 
erle erhält ji) auf Moorboden nicht gut, und gedeiht am 
beiten am Ufer von Bächen, jofern die Näfje nicht jtagntert. 
Auch bei günftigem Standort wird die Weikerle nicht jo 
leicht baumartig, alS die Schwarzerle. 

Öeovgraphiihe Verbreitung der Erlen: Die 
MWeißerle hat ihre größte Verbreitung im hohen Norden 
und heißt deswegen öfters „nordijche Erle“, aber fie fommt 
auch im Klima Deutjchlands und felbjt Siüddeutjchlands 
ganz gut fort und fteigt in den Alpen bis zu einer Mteeres- 
höhe von 1000 und 1200 m. Die Schwarzerle dagegen 
bleibt in horizontaler und vertifaler Richtung weit hinter 
ihr zurädund tft mehr als ein Baum der Ebene zur betrachten, 
zumal da die Eigentümlichfett de Standort3, den fie ber- 
langt, fich ihr hier häufiger bietet al$ anderwärts. 

Wirtihaftlihe Behandlung der Erlen: Am vor- 
züglichiten find die Erlen für ven Niederwaldbetrieb tauglich, 
da bei richtiger Behandlung die Dauer ihrer Stöde eine 
fehr große ift und der Holgertrag faum hinter demjenigen 
des Hohmwalds zurücdhleibt. Für den Hochwald paßt Die 
Weigerle in Deutjchland nicht, die Schwarzerle nur bedingt, 
injofern fie fich frühzeitig lichtet und der dadurch veranlaßte 
üppige Graswuchs die VBerjüngung auf natürlichem Wege 
nicht wenig erfchwert. Für den Neittelwald eignen fie fich 
ihrer großen Empfindlichkeit gegen Beichattung wegen 
ebenfalls weniger, Dagegen ift ihr Verhalten im freien Stand 
al Dberholz Häufig ein entiprechend günftiges. 

Die Erlen im Niederwald: Vermöge des ungemein 
rajchen Wuchjes der Erlenftocdausichläge und ihrer großen 
Borliebe zum vollen Öenuffe des Lichts ift eine zu geringe 
Entfernung der Stöde von einander immer von nachteiligem 
Einfhuß auf den Holzertvag; bet 15= bi8 20jährigem Umtrieb 
jollte fie auf günjtigem Standort nicht unter 2, beziehungs- 
weile 3 m betragen. Dirrhforitungen find aus den gleichen 
Orimden ebenfall3 jehr zwechmäßig und bei der Weißerle
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zur Verminderung derimmer zahlreich ericheinenden Wurzel- 
beut faum zu umgehen. Der Umtrieb ift beider Weißerle 
meilt etwas fürzer, nicht über 12—-20jährig, bei Dex 
‚Shhwarzerle bi3 30- und A0jährig. 

Die natürliche Berjüngung der Schwarzerle im 
Hohmwald: Ein Kahlhieb, nad) dem jpät im Winter 
erfolgenden Abfall de8 Samens eingelegt, führt meijtens 
fiher zum Biel, injofern durch die Schlagarbeiten die Ver- 
bindung des Samens mit dem Boden in gehöriger Weije 
erfolgt; wo aber diejer leßtere fo naß ift, daß er nur bei 
Sroft zugänglich wird, da it ein jehr Lichter Bejamungs- 
ithlag ähnlich wie bei der Birke zeitig genug zu führen und 
ein Sahre fpäter der Abtrieb unbedingt einzulegen. Wo 
fünftliche Bodenverwundung nötig wird, da darf jolche nur 
in Heinen, jehmalen Wläbchen gejchehen, um Dadurch die 
Wirkung des Barfrofts abzufchwächen. 

Der Anbau der Erlen aus der Hand: Die Pflanzung 
ift im allgemeinen der Saat weit vorzuziehen und geht am 
ficherjten mit Stummelpflanzen; bei der Weißerle Fönner 
die [eßteren von der Wurzelbrut genommen werden, während 
fte bei der Schwarzerle bejonder3 zu erziehen find. Die 
Saat gejchieht in Xleinen PWlägen unter Schonung der 
Srajennarbe in der Umgebung, erfordert aber in den eriteıt 
Sahren jorgjame Pflege. 

Das Holz der Erlen wird am häufigiten al8 Brem- 
material benubt; Jein Brennwert beträgt ungefähr 3/a von 
demjenigen ver Buche, eS brennt aber rajıher umd mit mehr 
Slamme; außerdem ijt dasjenige der Schwarzerle tief unter 
der Erde oder unter Wafjer ein Bauholz, welches an Dauer 
mit dem Gichenholze wetteifert, jonft aber it e8 zu Bau- 
wecken nicht zu gebrauchen; es wird emplich noch dom 
Tiihler, Schuhfhniber, Drechsler 2c. vielfach verwendet; 
Ihwarz gebeizt ähnelt e8 äußerlich dem Chenhol; zu 
Bigawvenfäftchen berarbeitet ähnelt e8 dem Holge der 
birginiichen Ceder.
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Das Holz der Weikerle ijt etwas heller von Sarbe, zäher 
und auch ettvas brennkräftiger, andere fchäßen es nicht Höher 
al3 daS der Bappeln und Weiden; im ganzen aber zeigt e5 
ahnliches Verhalten wie dasjenige der Schwarzerle. 

Veinde haben die Erlen wenig und diejenigen, welche 
ihr gefährlich werden, find es nur in minderem Örade; 
Chrysomela alni zerfrißt ald Larve und Käfer die Blätter; 
mehrere Anobien zerftören da3 Holz im verarbeiteten 
Buftande. 

c) Die Alpenerle, Alnus viridis D. C. 

Botanifhe Unterfhiede: Wie hei den Birken find 
hier die weiblichen Blüten über Winter in den Knofpen 
eingejchloffen und nur die 
männlichen Kässchen fichtbar; 
int übrigen tft aber Llber- 
einftimmung mit der Erxlen- 
blüte vorhanden. Die Blätter 
find nur von der halben Größe 
derjenigen der baumartigen 
Erle, eiförmig, fpiß und wie 
bei der Weigerle am Rande 
gejhärft doppeltgejägt, auch 
die Früchte mit einem breiten 
häufigen Flügel umgeben; Die 
Kuojpen find fißend und zu= { 
gejpibt. dig. 42, Die Alpenerfe, 

Forftliche Bedeutung: 1 Alien Im aller, nis De 
5 Ubenerie ii ms hai 
artig und erreicht bei einer —_ 5 Ein But) 
Höhe von 2—3 m höchitens 
Prügelholzitärfe; gleichwohl ift diefe Holzart für die Hod)- 
alpen bon Bedeutung, indem fie dajelbit in ziemlich aug= 
gedehnten Bejtänden auftritt, an teilen Hängen, die fte. 
gerne einnimmt, die Bodenabflutung hindert, die atmıy= 
Iphärifchen Niederfchläge auffängt und überhaupt die Vorteile 
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der Bewaldung auf Zlächen überträgt, welche jonjt ver 
Sterilität anheimfallen wirrden. Nicht jelten begünftigt fte 
auch die Anfievlung nußbarerer Baumarten. 

Borfommen der Alpenerle: Bon ihrem natürlichen 
Standort der mittleren Regionen der Hochalpen aus hat 
fte fich vielfach auch in tiefere Lagen verbreitet, jo fommt 
fie in Oberfchwaben, auf dem Schwarzwald, im Thüringer- 
wald und an anderen Orten da und dort vor, ohne aber 
diejelbe Bedeutung zu haben wie dort. 

Bewirtihaftung der Alpenerle: Bon bejonderen 
Kegeln hiefür find nur wenige befannt. Die Alpenerle 
verjüngt fich jehr Teicht durch Ausichlag und auch, da fte 
häufig blüht und Früchte trägt, durch Samen; die Schläge 
werden in der Negel fahl gehauen und am Hang beffer it 
horizontaler als in vertifaler Nichtung angelegt. 

d) Die Baftarderle, Alnus pubescens T. 

Botaniihe Kennzeichen: Die Blätter find rundli) . 
oder verfehrteifürmig, doppeltzgeferbtsgejägt, unterjeit3 fajt 

filgig, ohne aber die grüne Särbung zu verlieren; die Samen 
ohne Häutige Flügel. Im ganzen hat fie größere Üpnılichfeit 
mit der Weißerle, ihr Habitus ift jedoch ähnlich wie bet der 
Alpenerfe, mehr ftrauchartig. Shren Namen hat fie davon, 

- daß jievon manchen Botanikern al3 Baftardbildung zwifchen 
der Schwarz- und Weißerle angejehen wird. 

doritlihe Bedeutung hat die Baftarderle nicht; ihr 
Standort ift ein ähnlicher, wie bei der Weißerle, fie wird 
daher al8 minder nubbar beifer mit diefer vertaufcht. 
Dhnehin ift fie felten und faum irgendwo in größerer 
Verbreitung anzutreffen. 

III. Sapfelfrühfige Häschenfräger. 
Salicineae. 

Botanische Merfmale: Die füntlichen Bappeln und 
Beiden haben dideiichen Blüteftand, Zmwitterblüten kommen 
nur ausnahmameije, bei einzelnen Sndividuen dor; männliche
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und weibliche Bliten jtehen in Käbchen, bei erfteren finden 
fich num dritjen- oder [huppenfürmige Blütenhüllen, während 
fie bei lebteren perigonartig werden; die Frucht it eine 
meilt aus zwei Karpellen gebildete trodenhäutige Ravel, 
welche eine große Zahl von Samen, Die mit feinen, langen 
Haaren Dicht Defekt find, einjchließt; Die leßteren fiben an 
mandftändigen Plazenten; ]. a. ©. 98. 

Die wejentlichen Unterjchiede zwilhen Weiden und 
Pappeln beftehen im Folgenden: Bei den Weiden find Die 
Käschen aufgerichtet; das einzelne Blütchen ift bet vielen 
Arten von einem Blätterfvanz eingehüllt und befteht aus 
dem einfachen, meilt bleibenden Dedblatt, zwei bis fünf 
Staubgefäßen, beziehungsweile dem meift geftielten, bien- 
fürmigen Fruchtinoten und der Honigdrüfe; jede Anofpe 
ijt von zwei Eappig an einander anjchliegenden Schuppen 
bededt. Bei den Pappeln entjpringen die Käbchen aus 
blattlofen Rnofpen und find hängend, Die Dedfchuppen breit, 
zexrichlißt oder wenigitens eingejchnitten, hinfällig, die Staub- 
füven in der Vielzahl, der weniger gejtredte Sruchtfnoten 
in einem felchartigen Verigon verjenkt; Drüfen fehlen; die 
Bahl der Kunofpenfchuppen tft viel größer. 

1. Die Yappeln, Populus. 

Voritlihe Bedeutung der Bappeln: Die Bappelir 
find entweder Forftunfräuter, oder Forftlulturgewächje; im 
eritern Zall gelten fie wegen ihrer oft außerordentlich großen 
Rafhwüchligfeit in der Jugend und megen des duch) 
Wurzelbrutbildung meift jehr dichten Standes manchmal 
für Shänlic), da man wähnt, daß fie wertvollere Holzarten 
verdrängen; durchlichtet man fie aber rechtzeitig, md entfernt 
man fie nicht allzufrühe ganz, jo lafjen fie oft in Furzer 
Beit namhafte Erträge erzielen, ohne den Hauptzwed der 
Wirtichaft zu gefährden. Dieje Dinhfihtungen erfolgen 
übrigens oft aud) ganz von felbit, da ‚die unterdrircten 
Soden infolge ihrer Lichtbedürftigfeit frühzeitig abfterben.
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AS eigentliche Sorjtkulturpflangen fennt man fie fait nur in 
den Ntederungen größerer Ylüfje, mo der Boden durch jeine 
natürliche Bejchaffenheit ihe ©edeihen bejonders begünftigt 
und Salchinen zum Uferbau in großer Zahl nötig find; fie 
lohnen da durch bedeutende Erträge. 

Aniprüche der VBappeln an den Standort: Eie 
find alle jehr Lichtbedürftig, und nur wenn fie ihre Krone 
ungehindert entfalten fönnen, ift ihr Zuwachs genügend; 
fie eignen fich darum auch bejfer für den vereinzelten Stanv 

an Wegen, Bächen, Orenzen 2c. alS für die dichte Ver- 
einigung zu Waldbejtänden; fie pafjen im leßtern Halle nicht 
für reine Beftände, und nur für gleihmäßige Mijchung, bei 
welcher fte vor den übrigen Holzarten einen namhaften Vor- 
iprung erhalten fönnen; der Stand im Dberholz des Mittel- 
waldes ijt ihnen bejonder3 angenehm. 

Der für die Bappeln geeignete Boden joll loder, tief- 
grändig und namentlich in der Tiefe nachhaltig feucht fein; 
fie legen auf dieje phHyfttaliichen Eigenschaften viel größeren 
Wert, al auf jeine hemijche Zufammenjeßung, und gedeihen 
jogar im Sand» und Kiesboden oft auffallend üppig; 
eigentlicher Sumpfboden ift ihnen zumider. Den Boden zu 
verbejjern find fie nicht im ftande, teil infolge der 
aditringterenden Betandteile ihrer Blätter, teil und noch 
mehr wegen ihrer lichten Belaubung. 

Wirtihaftlihe Behandlung der Bappeln. Die 
Vermehrung dur) Samen tft wohl möglich, aber der 
Bartheit der jungen Pflanzen Halber nicht praktisch; 
die Bortpflanzung duch Stecklinge, Sebreifer und 
GSebitangen dagegen, auf die rechte Weile ausgeführt, 
jehr ficher und rajch zum Ziele führend, deshalb auch die 
gewöhnliche. 

Langjame Verjüngung ift Durch die dunkle Haltung der 
Schläge nur in den eriten Sahren der btriebspauer 
wirkjam; die Wurzelbrut wird dadurch nicht getötet, erhält
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fich vielmehr 613 in die Zeit der ftärkern Lichtung jelbft 
dann, wenn Die Mutterbäume jchon beim Vorbereitungs- 
ihlag entfernt worden find; die Entwidelung ift jpäter nur 
eine um jo üpptgere. Läßt man Dagegen die Bappelr ftehen 
bi3 zur Zeit der jpäteren Lichtungen, jo wird dadurd) die 
Wurzelbrut zurücgehalten und den befieren Holzarten ein 
wertvoller Vorfprung im Wachstum verjchafft. 

Das Holz der Vappeln gehört mit zu den aller- 
leichteften und darım auch weniger brennfähigen Hölgern, 
jeine Brennfraft ift ungefähr Halb fo groß, al die des 
Buchenholges; Dagegen ift e3 vermöge feiner Weiße, Weich- 
heit und Leichtigkeit alS Nugholz, zumal in großen Stüden, . 
zu manchen Ziveden wie Schnibarbeiten, Badkiften u. dergl. 
jo gefucht, daß eS fich im Preife oft den befferen Nußholz- 
jorten nähert. Wo Nadelhölzer fehlen, ift e3 durch feine 
Spannkraft fogar zu Bauholz im Trodenen geeignet (pe) 
und zur Verfertigung von Holzpapier gejucht. Auch Wagner, 
Wagenbauer und Tischler verivenden das Bappelholz häufig; 
e3 veißt nicht, Schtwindet und wirft fich wenig; wo Feuchtig- 
fett Zutritt hat, tft jeine Dauer gering. 

Bon Nebennußungen it bei den PBappelm nur das 
Sutterlaub, welches gewöhnfich, bei der Kopfholztirtichaft 
gewonnen wird, von Bedeutung; e3 ijt von gutem Yutter- 
wert, noch etiwa3 befjer, al3 gutes Wiefenheu, füllt aber bei 
gewöhnlicher Waldwirtjchaft jelten an. 

Veinde der Vappeln: &3 find ziemlich viele Snjekten, 
welche auf den Bappeln leben; diejenigen aber, twelche als 
Larven ihre Gänge im Snnern gejunder, lebender Stämme 
anlegen, find am meiften zu fürchten; fie Durcchlöchern wert- 
volles Nußholz derart, daß folches oft nır noch alS ver- 
dorbenes Brennholz verwertet werden Tann; ed jind Dies 
vor allen der Bodfäfer, Cerambyx carcharias, und die 
Schmetterlinge Bombyx aeseuli, B. cossus, auch mehrere 
Arten von Sesia. Yon Krankheiten wird namentlich Die 
Kernfäule oft verderblich.
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a) Die Afpe, Populus tremula L, 
Bitterpappel, Efye. 

Botanische Kennzeihen: Die Blätter find im Alter 
freisrund, oder mehr breit als lang, jtumpf zugejpibt, mit 
großen, Frummen Zähnen, an hängenden, langen, zujammen- 
gedrücdten Stielen, beiderjeit3 Fahl; an üppigen Trieben 

i ) 
N) 

dig. 43, Die Alpe, 

1 Blitenzweig der männlichen Pflanze (/,) — 2 Blätterzweig vom alten 
Baum (Y) — 3 Männliche Bliite (Y,) — 4 Das Perigon derjelben, auf welchen 
die Staubgefäße fisen (2/)) — 5 Das dazugehörige Dedblatt (2/) — 6 Weibliches 
Blütchen ohne Dedhlatt 4) — 7 Truht, Im Begriff die Samen austreten 

zu lafjen (C/ı). 

find fie furz geftielt, unvegelmäßig eifürmig, und von jehr 
wechielnder Geftalt, mit horgezogener Spiße und tieferen 
Einfchnitten, furzhaarig; die Dedhlätter der Küchen find 
verhältnismäßig Ichmal, am obern Drittel fügezähnig ein=
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gejchnitten, zottig gewimpert; Die Sruchtinoten in die Länge 
gezogen, Narben fadenförmig, zweiteilig, Anojpen nicht harzig. 

voritlihe Bedeutung der Aipe: Cie hat unter 
allen Bappeln fiir Den Wald die größte Bedeutung, da fie 
über ganz Deutjchland verbreitet ift und vermöge ihrer 
etwas geringeren Anfprüche auch auf teocdenen Lagen und 
bindigeren, jowie flacheren Böden noch fortfommt, ohne 
übrigens die Extreme in diejer Beziehung zu lieben; über 
die Vorberge erhebt fie fich nur ausnahmsmweije. Sie ver- 
mehrt jich fat nur durch Wurzelbrut, ift oft Forjtunfraut, 
wird aber bejonder3 dort pefuniär vorteilhaft, wo die Im= 
trieb3geiten furz, Die Holzpreife Hoc) find und fein weiter 
Transport nötig wird. Starke Dimenfionen erreicht fie 
nicht in dem Örade, wie die verwandten Arten, bleibt auch 
jelten bei höherem als 6Ojährigem Alter gefund. Angebaut 
wird fie im Walde niemals, wohl aber häufig geduldet, 
oder beijer: begünitigt. 

b) und e) Die Silberpappeln, 

Populus alba L. und canescens Sm. 

Botaniihe Merimale: Die GSilberpappeln Haben 
ihren Namen von der eigentümlichen filzigen Behaarung 
auf Der Umterjeite der Blätter, jte ift bei alba weiß, bei 
canescens grau; Die Dlattform ift bei diefer Yebtern Art 
derjenigen der Ajpe jehr ähnlich, während fie bei alba in 
der Jugend fünflappig, Handfürmig, an der Bafts Herzförmig 
it, im Alter dagegen rundlich eifürmig wird. Die Schuppen 
der Käbchen find bei beiden Arten lanzettförmig, an der 
©Spibe geferbt oder leicht gejpalten, die Sruchtfnoten Tırrz 
geftielt, in die Länge gezogen, mit fadenfürmigen Narben 
an der Spise. Die Blüten ftehen tvie bei allen Bappeln 
an den vorjährigen Trieben und erjcheinen einige Zeit vor 
den Blättern. 

Sorttlihe Bedeutung der Silberpappeln: Auf 
urjprünglichem Standort finden fte fich in den Niederungen
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vorzüglich de3 Ycheinz und der Donau, Haben fich aber von da 
aus durch Kultur weit umher verbreitet. Im freien Stande 
wachjen fie zu Tolofjalen Bäumen hevan, und erhalten 

Sig. 44, Silberpappein, 

1 Blütenzweig von der weiblichen Pflanze von P. canescens (1/,) — 2 Blätter- 

äweig einer jungen Wurgellode (4) — 3 Dedblatt (24) — 4 Perigonartige 
Schuppe, auf weldher die Staubgefüße fihen (8/,);, — 5 Weibliches Blütchen (8/,) 
— 6 Münnlicheg Blätchen CA) — 7 Blatt vom ültern Baum &/s) — 8 Blatt 

von P. alba (y,). 

‚dadurch um jo mehr Bedeutung für den Wald, als fie Dieje 
namhafte Größe und Nubfähigfeit in verhältnismäßig jehr 
furzer Zeit erreichen, auch weniger von Kernfäule leiden 
als die Aipe. Wie dieje vermehren fie ich reichlich Durch,
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Wurzelbrut, welche fich noch bei einer Entfernung vom 
Mutteritamm von 15 m und mehr erzeugt. 

Anbau der Silberpappeln aus der Hand: Ihre 
Vermehrung geht duch Stedlinge und Würzlinge jehr 
Veicht, gleichmoHl tft fte im Walde aukerhalb der nächiten 
Umgebung größerer ftehender oder Tließender Öemäfjer bei 
fonjt entjprechendem Standort jelten in Anwendung, umd 
auf Yandmwirtichaftlich bebautem Boden oder in defjen Nähe 
werden Die Wurzelausfchläge viel zu Yältig, als daß man die 
Silberpappeln Häufig anpflanzte, jo jehr. fie fich wegen der 

. lichten Bejchattung , der Hochichäftigfeit de3 Stamms und - 
feiner Nafchwüchfigfeit dazu eignen würden. 

d) Die Shwarzpappel, Populus nigra L. 

Botanijche Kennzeichen: Mit feiner der einheimijchen 
Bappelarten ijt die Schtwarzpappel Teicht zu bermwechjelt 
und an den Blättern allein jchon Fenntlich; diejelben find 
ohne Stieldrüjen, rhomboidal mit lang hervorgezogener 
Spiße und Frummzähnigem, Fahlem Nande (cf. Abbildung 
©. 40 Fig. 19.12); auch jonft fehlt die Behaarung. Größere 
Ähnlichkeit Hat fie mit mehreren eingewanderten Arten 
(6 u. ©. 161 und ff.), Doch find abgejehen von anderen 
Merkmalen die Blätter bei diejen an der Bafis abgejchnitten, 
mehr dreiedig. Sn der Dlüten- und Fruchtbildung ffimmen 
fie mit der Schwarzpappel auch nahe zufammen, doc find 
bet Ddiejer die Deckblätter ftärfer zerichligt, die Sruchtfnoten 
mehr in Die Länge gezogen und nur zweinähtig, Die Narben 
weniger breitlappig, Zweige nicht edig, jondern rund, ohne 
Rippen. 

Die forftliche Bedeutung der Schmwarzpappel tft 
eine geringe; man findet fie auch nur ausnahmsweife in Den 
Waldungen und des Fimftlichen Anbaus ift fie deshalb 
weniger wert, weil ihr Wachstum ein ziemlich langjameres 
tit, al3 bei anderen Bappelarten, und fie fi) auch nicht durch 
Wurzelbrut fortpflanzt.
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Der Anbau der Shwarzpappel außerhalb des 
Waldes fommt fchon eher in Betracht; der Kopfholzbetrieb 
it es, für welchen fte ftch recht gut eignet, und jo findet man 
fie in diejer Öeftalt häufig an Bächen, Wegen, Örenzen ac. 
angepflanzt. In manchen Öegenden heißen alle Kopfhölzer 
nach ihr — von der falben Rinde ihrer jungen Schoffe — 
Telben oder Alben. Die fanadijche Bappel (fiehe die nächit- 
folgende Urt) gewährt übrigens viel veichlicheren Ertrag, 
und treibt jo wenig wie jte Wurzelbrut. 

Xuslandifhe Wappeht. 

e) Die fanadifhe Bappel, Populus monilifera Ait. 

, Botantjche Unterfheidungsmertmale: Am meilten 
Ahnlichkeit Hat die Fanadische Bappelmit der Schwarzpappel; 
ihre männlichen Blüten find faft ganz übereinjtimmend, die 
weiblichen aber infofern verjchtenen, al3 der Fruchtfnoten 
fugelig tjt, von der Größe eines Pfefferforns, 3S—Anähtig, 
mit 3—4teiligen lappig erweiterten, an Der Spiße zurid- 
gefrümmten Narben. Die Blätter find mehr dreiecig, am 
ande flaumig; von der Bafi3 de3 Blattitiel3 Yaufen je 
drei Korfrippen am Zweige herunter, wodurch derjelbe auf 
dem Duerjchnitt, wie fein Mark, fünfedig wird. 

Hinfichtlich der Aniprühe an den Standort, ans 
Licht 2c. unterjcheidet fich die Fanadifche Vappel von den 
Silber- und Schwarzpappeln im allgemeinen nicht; was 
von diejen gejagt worden ift, gilt auch bon jener und nicht 
bloß bezüglich der in der Frage berührten Vunkte, jondern 
auch Hinfichtlich ihrer Benußung, fowohl was Haupt-, als 
was Nebennußungen, namentlich Futterlaub, betrifft. 

Sleihiwohl verdient die fanadifche Pappel unter Umz= 
Händen den Vorzug vor den Gilber- und Schwarzpappeln; 
es it ihre größere Rafhwäüchfigfeit auf entjprechendem 
Standort allen übrigen Vappeln gegenüber außer Zweifel 
gejeßt und deshalb paßt jte auch in den allermeiften Fallen 
für den Anbau auf Sandwirtjchaftlich benusten Örimnden
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bortrefflich. Sie hat nämlich einen fehr entwidelten Schaft- 
wuchs, jo daß man auch im vereinzelten Stande Hoch 
angejeßte Kronen leicht erziehen fann, welche eben deswegen 
troß ihrer großen Durchmeijer verhältnismäßig wenig 

a, 
G N 

Fig. 45. Die fanadiihe Pappel, 

1 Blütenziweig der männlichen Pflanze (/,) — 2 Dägl. vor der weiblichen (Y/,) — 
3 Blätterzweig mit Fruhtitand (/) — 4 Einzelne männliche Blüte — 5 Perigon 
derjelben, auf weldem die Staubgefüße jtken (2/ı) — 6 Dedhlatt der münnz- 
lien und weiblichen Blüte (2/,) — 7 Weibliche Blüte eh) — 8 Bieierlet 

Karben von oben (/). 

ihaden. Die Stammform begünftigt die Nubholzgewinnung 
jeher. Wurzelbrut treibt die fanadtiche Bappel nie und 
wird dadurch den Silberpappeln gegenüber jhäbbar. uch) 
beim Kopfholzbetrieb ift ihr Ertrag wejentlich größer als 
derjenige der Schwarzpappel. 

Stihdad, FToritbotanif, 5. Aufl. 10
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f) Die italienifhe Bappel, 

Populus pyramidalis Roz. 

Botanijche Kennzeichen: Dieje Axt ift am Teichtejten 
an ihrem Habitus durd) die aufrechten Afte und Die dadurc) 
gebildete jchlanfe Krone fenntlich; fie ftammt aus dem Drient 
und it in Deutjchland nur in männlichen Exemplaren zu 
finden. So häufig diefer Baum an Wegen, Bähhen, in 
Varfen 2c. zum Anbau fommt, jo verdient er doch viel 
weniger Beachtung al andere Vappeln, da er unter allen 
wohl am langjamften wächst und vermöge der bis ins hohe 
Alter ausdauernden Beaftung nur Nubholz don geringer 
Güte Tiefert. Die Ihmwache Bejchattung benachbarter Grund= 
jtüde dient der Pıyramidpappel dagegen zur Empfehlung. 

I. Die Weiden, Salix. 

Die Blüte: Außer dem oben ©. 136 gejagten ift noch 
folgendes zu bemerken: Die Blüten entjpringen wie bei den 
Pappeln an den Seiten der einjährigen Triebe, jtehen ver- 
einzelt und fommen nur bet bejtimmten Arten jchon vor dem 
Dlattausbruch zur Entwidelung. Die Dedkhlätter find nie 
eingejchnitten, Häufig gewimpert ımd haben eine dunkle 
Spiße; die Zahl der Staubgefäße ift in der Pegel konftant, 
die Sarbe der Staubbeutel wechjelnd, aber bezeichnend. 
Der Frutinoten fteht auf verjchieden langem Stiel, Hat 
eine rundliche Bafis, ift mehr oder weniger verlängert und 
geht an der Spige allmählich in den Griffel und die oft 
wenig herbortretende Narbe über. 

Zur Unterfheidung der Arten gewähren die Blüten- 
teile im allgemeinen weniger fihere Merkmale; die Beitändig- 
feit der Formen, der relativen Größe, der Behaarung ac. 
einzelner Teile ijt nur teilweije vorhanden, vorzüglich 
ftörend wird aber die Zmweihäufigfeit Der Weiden, jo daß es 
oft jehe Schwer ist, Die zu einander gehörigen männlichen 
umd weiblichen Gremblare zu erfennen, zumal da aud) 
Baltarddildungen bei den Weiden feine geringe Rolle
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jpielen, und fich durch Teilung vielfältig fortpflanzen. E8 
it daher nötig, bei Beitimmung der Arten andere Hilfs- 

“ mittel mit zu Nat zu ziehen, und dabei leiften die Blätter 
gute Dienite. 

Hiebet ijt bejonders darauf zu jehen, ob die Blätter 
fißend find oder geitielt, ob der Blattjtiel Drüfen trägt oder 
nicht, welche Form das ganze Blatt, welhe ®xöße e3 befikt, 
wie jein-Nand, wie feine Bafis und Spige befchaffen ift, 
ob fi) Behaarung oder Bereiftjein zeigt und dgl.; auch) die 
Ntebenblätter find, obwohl bei manchen Arten hinfällig, 
wichtig; fvo fte ausdauern, zeigen fie jehr wechjelnde, aber 
bei der einzelnen Axt gleichhleibende Zormen. 

Zur Erkennung der Art it noch weiter zu beachten Der 
Habitus; einzelne Arten bleiben immer nur ganz niedrig 
(Erdweiden), andere erreichen nicht mehr als die. Höhe von 
1) bi 1m (Staudenweiden), eine dritte Alaffe exveicht 
größere Dimenftonen, ohne die Strauchform zu verlieren 
(Strauchweiden), eine vierte endlich nimmt Baumform an 
(Baummeiden). Nur die beiden leßten Öruppen erreichen 
allgemeine forftlihe Bedeutung, da die beiden eviten 
viel jeltener auftreten und vermöge der leinheit ihrer Formen 
und ihved minder dichten Wuchjes die foritlihe Thätigkeit 
nur ausnahmaweije hindern. 

Sonjt werden noch die Knojpen zur Unterfigeidung 
benugt, die Art der Veräftelung, die Ninde nad) ihrer 
innern und äußern Beichaffenheit u. a. m. 

Der Standort: Die Weiden find feineswegs jo 
anjpruchslos an den Boden, al3 manchmal angenommen 
wird, doch machen fie im ganzen mehr Forderiingen an 
günftige phhyfikaliiche Zufammenjegung, al an mineralijche 
oder-urganische Kraft. Der Boden foll in den meiften 
Vällen Ioder, tiefgründig und wenigjtens in der Tiefe nach= 
haltig feucht fein; Die aufgejhiwenmten Böden in der Nähe 
der Gewäffer find ihnen, namentlich wenn lehmig, bejonders 
günjtig, Doch gedeihen fte auch anderwärts, jofern ihnen die 
oben näher bezeichneten Bodenzuftände geboten ‘werden. 

10*
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Stehendes Wafjer ijt ven bejjeren Weidenarten nicht zuträg- 
fi); die Lage foll im ganzen nicht rauf) fein. 

AUnjprühe ans Licht: Die Weiden find wie Die 
Bappeln jehr Fichtbedürftig, und pafen für den Hochmwald 
deshalb weniger, weil ihnen Dort der freie Stand, welchen 
ihre Krone fordert, nicht leicht gegeben werden fanır, Die 
Erziehung in reinen Beftänden für fie aber nicht gut angeht. 
Dagegen eignen fie fich in hohem Grade für die Nieder- 
waldmwirtichaft und, fomett fie Baumform erreichen, für den 
Dpberholzbeitand des Mittelmaldes und fin den KRopfholz- 
‚betrieb. 

Bedeutung der Weiden für den Hohmald: Sie 
werden meijt nur als Sorjtunfraut angejehen, da fie vermöge 
ihres jehr üppigen Wuchfes in der Jugend leicht verdämmend 
wirken; durchlichtet man fte aber, ohne fie ganz auszuhauen, 
jo andelt fie, die Ichädfiche Überfchtemung in vorteilhafte 
Beihattung um und der bon Ühnen zu ziehende Ertrag an 
Holz, Laub 2e. ift in Diefem Fall ein weiterer Gewinn. Am 
‚häufigjten erjcheint in diefer Nolfe Salix caprea, Sahlweide, 
-Sahle; bon geringer Wichtigkeit ift die S. aurita, Öarntmeide. 

Bei der Niederwaldwirtichaft dienen die Weiden 
‚entweder der Brennholzzucht, oder der Erziehung von 
Salchtnenholz, Neifftangen und gröberem Flechtreifig, oder 
‚endlich der Gemwinnung von Korbruten. Nebenher dienen 
ie möglicherweife in allen drei Fällen zur Befeitigung der 
Slußufer; {te bilden im Überfchwenmungsgebtet der Flüffe 
die jogenannten Aumwaldungen (Weidenwerder, Grieshölzer) 
und find durch die Diegfamfeit ihrer Nuten, wenn jolche 
weder zu Schwach noch zu ftark ift, imftande, die Gewalt der 
luten zu hemmen und weiterem Schaden vorzubeugen. 

Bei der Erziehung von Brennholz fommt die Rajch- 
mwichfigfeit vor allem in Betracht, da die einzelnen Axter 
im Brennwert jo gut wie nicht von einander abweichen. 
Valhinenholz joll einige, doch nicht zu große Biegjamfeit 
beftgen und, wenn e3 mit feuchter Exde in Berührung kommt, 
leicht Wurzeln und Zeige treiben. Zu beiderlei Zimerfen
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eignen ji nad) C. Heyer am beiten Salix acuminata Sn., 
welche jedoch zu Neifftangen nicht taugt, dann 8. fragilis var. 
russeliana Sm., S. alba L., S. euspidata Sch., S. daphnoides 
V., S. Smitheana W., 8. grandifolia Sg., 8. nigricans Fr. 

Zu Sleht- und Kordbruten eignen fich im allgemeinen 
diejenigen am beften, welche lange, jchlanfe, zähe Triebe 
bilden und fich zugleich nicht veräfteln. Die feinften und 
längiten Ruten liefert nach demjelben Autor Saliz purpurea 
L. 8. fragilis var. decipiens H., S. triandra L., S. undulata 
Ehr., 8. hippophaäfolia Th., S. incana Sch. Sehr lange, 
aber etwas didere, wierwohl immer noch jehr gute Ruten 
geben S. viminalis L., S. rubra H., 8. purpurea var. lam- 
bertiana Sm., S. mollissima E., 8. alba var. vitellina L. 
(fehr zäh), S. daphnoides V. Feine, aber furze Nuten bringen 
S. ambigua E., S. rosmarinifolia L., 8. angustifolia W., 
S. doniana W., 8. salviaefolia L., 8. aurita L. Die bejten 
Wieden zum Yufbinden des Keifigd geben S. caprea L., 
S. nigricans Fr., S. Smitheana W., S. daphnoides V., 
8. grandifolia Sıg. u. |. w. 

Anbau der Weiden außerhalb des Waldes: Der 
Landwirt erzieht fich Die Wieden, die er für feinen Betrieb 
zu verichiedenen Zwecken nötig hat, in der Negel jelbjt und 
benüßt dazu gewöhnlich die Weiden; fie dienen ihm fonft 
an Bächen 2c. zur Erziehung von Buchholz, das ald Nlein- 
nußholz, Brennholz 2c. Benübung findet; von bejonderer 
Wichtigkeit in Diefer Hinficht find Kopfhölzer, weil Ite Den 
Graswuchs weniger beeinträchtigen; aber auch ganze, nicht 
geföpfte Bäume verdienen volle Beachtung, da te in noch 
geringerem Grade verdämmen, großen Mafjenzuwachg ge= 
währen und bei der Benußung gute Qualität, jogar wert- 
volles Nußholz liefern. Sn leßterer Hinficht ftellen fich die 
Arten S. fragilis und alba, jeltener pentandra an die ©eite 
der beiten Bappelarten, um fo mehr, als fie nie Wurzelbrut 
treiben. 

Anbau der Weiden: Obwohl fich Die Weinen Durch 
Samen leichter fortpflanzen, als die Bappeln, ift doch die
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Vermehrung dur Teilung auch hier allgemein üblich. 
Stedlinge werden nejterweile, oder in Gräben veihenmeife 
eingelegt, Abjenfer führen jehr leicht zum Ziel, oder man 
gräbt lange Nuten jo in den Boden, da& fie Strede um 
Strece bald bedeckt find, bald frei daliegen. Sebftangen 
dienen bet der Erziehung von KRopfhol;. 

Das Holz der Weiden: Die Zähigfeit jüngerer und 
älterer Nuten macht fie zu feinen und groben Slechtarbeiten, 
zu Neifftäben und dgl. tauglich. Davon gefertigte Falhinen 
haben die mwinnjchenswerte Biegjamfeit und bemurzeln fich 
fiher; die Brennfähigkeit ift nur etwa halb fo groß, al3 bei 
ver Buche; Starkes Nußholz endlich zeichnet fich Durch Weich- 
heit, Zeichtigfeit, meift weiße Sarbe, und durch guoße Stetig- 
feit (reißt nicht, fchwindet wenig, wirft fich nicht Leicht) aus; 
‚jeine Dauer ift nur im Trodnen groß. 

Nebennußungen: Wie die Bappelı, jo Yiefern auch 
die Weiden ein gutes Yutterlaub und wird namentlich die 
Sahlweide in diejer Hinficht Häufig bemüßt, wenn die 
Neinigungshiebe im Sommer zur Ausführung fommen. 
Wo die Gewinnung von Korbruten planmäßig ftattfindet, 
fällt beim Skhälen derjelben oft ziemlich viel Ninde ab, 
welche ein treffliches Gerbmaterial ijt; ihre Verwendung 
zur Bereitung bon offizinellen Mitteln ijt jeltener. 

Veinde und Krankheiten: Im ganzen Haben die 
Weiden hievon nicht viel zu leiden, namentlich nicht tır 
jungen Sahren. Starke Stämme und bejonders Kopfhölzer 
leiden dagegen nicht felten von den gleichen Sufekten, welche 
für die Bappeln (©. 139) angegeben worden find, außer- 
dem bon Anbrichigfeit, Gipfeldürre u. dgl.; aber Eimattjche 
Einflüffe, Überfchmemmung, jelbft Cisgang fügen ihnen 
wenig Übel zur. 

a) Die Sahlweide, Salix caprea L. 

Die Sahlweide blüht jehr früh und zivar vor dem Aus- 
bruch der Blätter; die blühenden Käschen fmd jtkend, die
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fruchttragenden furz geftielt, an der Bafis von Heinen Ded- 
blättern gejtüßt., Die Staubbeutel find gelb, die Frucht 
Inoten auf ziemlich langen Stielen fißend. Die Blätter 
find elliptifch, zugeipist, oben Tahl, unten bläulichgrün, 
filzig behaart. 

dig. 46; Die Sahlweide. 

1 Männlicher Blütenzweig (Y,) — 2 Blütenzweig der weiblichen Pflanze (4) — 
3 Blütterzweig (4) — 4 Münnlidhe Blüte mit Dedhlatt und Nektartum (4) — 

5 Weibliche Blüte (4) — 6 Die reife Fruit A). 

Die Sahlweide pflanzt fich leicht Durch Samen fort und 
bleibt nicht bloß in den Niederungen, fondern fteigt von da 
in die Vorberge hinauf und wird im Walde Häufig auch auf 
minder feuchten, aber Fräftigen, hHumojen Böden al3 Forjt- 
unfraut angetroffen. Sm Niederwald liefert fie bei mäßig 
hohem Umtrieb bedeutende Erträge.
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b) Die Dhrmweide, Salix aurita L., 

Oarnmweide. 

Kächit der Sahlweide fommt diefe Art im Walde am 
häufigjten dor, ohne aber die Bedeutung don jener zu 
erlangen. Sie findet ih am häufigjten an naffen, quelligen 
Stellen und überjchreitet die Höhe von 2 m nicht Teicht. 
Sn gleihem Grade bleiben ihre Stärfedimenfionen zurüd, 
jo daß fie einen namhaften Holzertrag niemals gewährt; 
ihre Nuten find zähe, aber furz. 

Die Blätter find verfehrt eifürmig, Klein, aber flaumig, 
unten furzhaarig filzig; Die ohrfürmigen, ziemlich ftarf ent- 
micelten Nebenblätter haben diefer Weide den Namen 
gegeben. Die Blüten erfcheinen wie bei der Sahlweide einige 
Zeit vor dem Ausbruch der Blätter. 

e) Die weiße Weide, Salix alba L. 

Die Blüten brechen anfangs Mat gleichzeitig mit den 
Blättern hervor. Lebtere find lanzettfürmig zugejpikt, fein= 
gejägt, auf beiden Seiten mit feinen weißen Haaren dicht 
bejeßt, jo daß Die Särbung der ganzen Krone dadurch eine 
lichte wird, woran die Art Ihon von ferne erfannt werden 
Tann; Die Nebenblätter find ebenfalls Tanzettlich. 

Sm Walde fommt dieje Weide jelten vor, um jo häufiger 
an Bächhen, Wegen u. f. w., wo fie al3 Kopfholz, noc mehr 
al3 ganzer Baum fich durch bedeutende Mafjenerträge aus= 
zeichnet und im lebtern Fall auch namhafte Dimenfionen 
(iS 1 m Durchmefjer) ded Stammes erreicht. Auf troefneren 
Böden gedeiht fie auch noch, aber minder freudig. SHr Holz 
hat die oben (©. 148) angeführten guten Cigenjchaften des 
Weivdenholzes überhaupt in vollem Maße. 

d) Die Dotterweide, Salix vitellina L, 

Bandmeide. 

Dieje von Linne al eigene Urt behandelte Weine mird 
nur nod) al$ eine Varietät Dev vorigen angejehen, welche
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fich, übrigens weniger in botaniiher Hinficht, al3 in Be- 
ziehung auf Gebrauchsfähigfeit von jener unterjcheidet. 
Während die Ainde junger Zweige bei alba mehr ins 
Bräunliche fticht, ift fie hier jchön dottergelb, manchmal ins 
Mennigrote jpielend; die Blätter find deutlicher grün und 
auf der Unterjeite jparjam behaart. 

Fig. 47, Die weiße Weide, 

Männlicher und weiblicher Blütenzweig, nebjt Sommerzweig. 

Die Dotterweide wird wohl eben jo häufig angebaut, wie 
die weiße Weide, aber faft nur um Bindwieden zu liefern, 
welche jich durch bejonder3 große Zähigfeit auszeichnen; 
üppige Schoffe find unten verhältnismäßig ftark, treiben aber 
viele feine Nebenziveige, welche für die Aivece Des Weinbaug 
bejonders dienlich find. Die Erziehung gejchieht meiit auf
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Kopfholz, Doch find die Köpfe oft wenig über die Boden- 
oberfläche erhoben; die Nuten können alljährlich ohne Aus- 
nahme weggenommen werden, eine Schwächung der Au- 
ichlagfähigfett it in vielen Jahren nicht zu befiivchten. 

Fig, 48. Die Dotterweide, 

Männliher und weiblicher Blütenzweig, jowie Sommertrieb (ir der Mitte) 

mit Früchten. 

e) Die Anadweide, Salix fragilis L., Bruchweide. 

Der Name diejer Art rührt von der Cigenjchaft der 
jungen Ziveige, unter dem Drud der Finger leicht abzu= 
brechen, her. Die Blüten evjcheinen hier wie bei alba 
gleichzeitig mit den Blättern, und auch dieje Haben eine 
ühnliche Geftalt wie dort, nur find fie etiwas breiter, ganz 
fahl oder Höchftens in der Jugend mit feinen Härchen dimm 
bejest, gejügt. Nebenblätter Halbherzfürmig.
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Die Knadtweide dient al3 Bujchholz vorzüglich der Brenn- 
Holgerzeugung, da ihre Ruten der Brüchigkeit wegen. nicht. 
zu Btndiwteden, noch Neifftäben, oft nicht einmal zu Fafchinen 
jich, eignen. Die Rafchwüchjigfeit ift meift noch größer als 

Ni IS U \ \ 
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Fig. 49. Die Kıadweide. 

Männlicher und weiblicher Blütenzweig, nebjt einem Zweig mit 

ausgebildeten Blättern. 

bei der weißen Weide, und auch die Dimenftonen, welche 
der Stamm annimmt, find bedeutender; deshalb wird er 
vielfach ald Nußholz verwertet, übrigens weniger im Walde, 
al3 außerhalb desjelben angetroffeit. 

f) Die Korbmweide, Salix viminalis L., Bandiweide. 
[Mbpitd. [. ©. 156.1 

Die Blätter find bei Diejer Art verlängert lanzettförmig, 
zugejpibt, ganzrandig, wellig, unten infolge jetdenartiger
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Behaarung glänzend; die hinfälligen Nebenblätter Yinien- 
fürmig, fürzer alS der Blattftiel. Die Blüten erjcheinen 
furz vor den Blättern. Die Rinde ift bei jungen Trieben 
in der Regel grünlich gelb. 

Oanz bejonders dient dieje Weide zur Korbflechterei, da 
ihre jungen Schofje lang, jchlanf, zähe find und ich jo gut 
tvie nie veräfteln ; aber auch zu Neifftäben, Fafchinen und 
lebendigen Uferbefeftigungen tft fie vorzüglich geeignet. 

Fig. 50. Die Korbweide, 
Lints- männlicher, vecht3 weiblicher Blütenzweig; in der Mitte 

ausgebildete Blätter, 

8) Die Bahmweide, Salix helix L. 

Die hier gewählte botanifche Bezeichnung ft vielfach 
verlaffen, und e3 wird helix nur al3 Varietät bon S. pur-
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purea L. angejehen. Die Blätter find Ianzettlich, nach vorn 
breiter, flein gejägt, fahl, flah. Die Blüten erjcheinen furz 
vor den Blättern; jchon im blattlofen. Zuftande tft die 
Art an den Shmwärzlichen, aber weißtvolligen, weiblichen 
KRäbchen leicht zu erkennen. 

Dieje Weide ift eine der jhäbbarften; fie wird ebenfo zu 
KRopfholz benüßt al3 zur Erziehung in Bufhmwäldern und 
ftefert im leßteren Falle gute Korbruten, Neiftäbe und 

dig. 51. Die Badhweide, 

Rechts männlicher Blütenzweig; Links reife Blätter. 

veichlicden Holzertrag. Auch für Aunwaldungen hat fie ihre 
bejonderen Vorzüge, und da fließendes Wafler zu ihren 
Lebenshedingungen gehört, jo wird fie dafelbjt häufig 
angetroffen. 

Eine nähere Beichreibung aller in Deutichland vorkommenden Weiden mad) 
Koch 46 gute Arten und viele Abarten) würde Hier zu weit führen; es mögen
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die angeführten um jo mehr als Beljpiele genügen, als fie zu den wertoolliten 
gehören und als Repräjentanten der witigften Gruppen angefehen werden dürfen. 

3. Nußbaume (lauter Ausländer). 

1) Der Walnußbaum, Juglans regia L. 

Diefer allgemein gefannte Baum ftammt aus Aften, ift 
aber in Deutjchland eingebürgert. Seiner Rafchwüchfigkeit 
wegen ift er auch jchon al Waldbaum zur Anzucht em= 
pfohlen worden, um für das Eichenholz in den Zeiten bebor- 
ftehenden Mangels einigermaßen Crfab zu leiften, und 
inzwilchen durch den Ertrag an Früchten reichen finanziellen 
Nugen zu gewähren. Neben anderen Öründen ift e3 bor- 
‚üglich die Empfindlichkeit gegen unjere Winter, welche dieje 
Holzart im Walde unmöglich macht, da e3 Hin umd wider 
vorgelommen ift, daß jelbft in milden Gegenden die meisten, 
und auc, alte Nupbäume, bi auf den Stod herunter 

“ erfroven find. 

2) Der weiße Nußbaum, Juglans (Carya) 

alba L.,, Hidery. 

Diefe Art ift in Nordamerika zu Haufe und ihres Holzes 
wegen, das vielfach, namentlich nach England, ausgeführt 
wird, außerordentlich gejchäßt. Seine hervoritechendite 
Eigenschaft ift Die überaus große Zähigfeit, wodurch es für 
den Wagenbau jehr wichtig wird; nur fie macht die eleganten, 
leichten Sormen der englichen 2. Wagen möglich. AS 
Brennholz it e3 das beite in Nordamerika, bejfer als das 
buchene (Wangenheim), auch als KoHlholz vortrefflich; feine 
Sarbe gelblich weiß, ohne Dunfeln Kern. 

Die Anfprüche an den Boden find mäßig; wenn er loder 
und tiefgründig ift, fann ex teoden und wenig fräftig fein, 
der Wuchs it doch gut. Don Kältegraven, welche den 
Walnugbaum ftark beichädigen, Yeidet diefe Art noch Tange 
nicht; e8 Hat ihr inzbefondere der Falte Winter 1879/80 
nirgends gejchadet. Die Entwidelung ift langjamer, als 
beim Walnußbaum, der Schaft aushaltend, Hoch.
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- Die Blätter find umbaarig geftenert, die Siederblättchen 
zu 5 oder 7, jibend, lanzettfürmig, gejägt, oft nahezu Hand= 
breit, die Knojpen jeher Did, aus vundlicher Bafis Yang 
zugejpißt, bevedt. Die Nüfje find bei den mehreren VBarie- 
täten berjchieden gebildet, bald oval und lang, bald furz und 
eben jo lang tie breit, vierfantig, oben und unten zugejpibt, 
glatt, mit dider, feiter Schale, und Heinem Kern; Das 
Veuchtfleiich tft Holzig, Hart und zerfällt zur Neifezeit in vier 
gleiche Teile. Die Ninde ift Hell, bleibt Yange_gejchloffen, 
blättert jich. 

IM - 
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Fig. 52, Der weiße, grane md fchiwarze Nußbaunt. 

1 J. alba Blatt — 2 und 3 Niüffe von verfchledener Form ohne Schale — 
4 Größte Form jamt Schale — 5 Knofpe — 6 J. einerea Blatt — 7 Nuß mit 
Scale — 8 Längsschnitt derjelden — 9 Nadte Knofpe — 10 Längsschnitt durch 
m beihalte Ruh von J. nigra — 11 Sinojpe. Mafftab der Blätter 1/;, der 

Srüchte Y,, der Knoipen Y.. 

3) Der graue Nußbaum, Juglans (Carya) 

cinerea L. 

Die Blätter find ehenfallS unpaarig gefiedert, Die 11 — 
17 Fiederblättchen viel Eleiner, al3 bei der vorigen Art, 
jigend, lanzettförmig aus ungleicher herzfürmiger Balis; 
Ruojpen Heiner alS bei derborigen Urt, nadt, grau; Früchte 
verlängert, zugejpißt, die Sruchthülle gerippt, behaart, Die
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Dberfläche der Frucht mit tiefen, unregelmäßig begrenzten 
innen der Länge nad) überzogen. Die Iinde des Baumes 
it etwas aufgerifien, hellgrau bi3 weißlih, an jungen 
Trieben rauh. 

In Beziehung auf foritliches Verhalten, auf Wachstum, 
Benugung und dgl. fteht dieje Art der alba jehr nahe. 

4) Der ShHwarze Nußbaum, Juglans nigra L. 

Seine Heimat ift wie beit dem vorigen in Nordamerika 
zu juchen; er ift gegen unfern Winter vollfommen umn= 
empfindlich, jo ralhmwichlig, wie der Walnußbaun, doch 
don jchönerer Stammbildung. Sein Holz gleicht demjenigen 
de3 leßtern in ziemlichem Örade, hat diejelben groben Voren, 
it aber nicht jo zäh und dicht, alS bei alba und einerea, im 
Kerne ganz dunfel von Farbe. Die Anjprüche an ven Boden 
find ähnlich wie beim Walnußbaum. 

Die Blätter und Knojpen gleichen diejer Art nahezu, Die 
Nuß aber ift rund, mit dider, rauher Hülle und feiter 
Schale; lebtere ift durch viele ftarfe, aber jchmale, unvegel- 
mäßig verteilte Vertiefungen ausgezeichnet. Die Ninde 
veißt ziemlich friih in tiefen Surchen auf und ift von dunkler 
Zarbe. 

4. Die Plataneır. 

Die gemeine Blatane, Platanus occeidentalis L. 

Die Heimat diefes Baumes it Amerifa und Aften ; 
er fommt dort gewöhnlich an den Ufern der Flüffe und auf 
ähnlichen Standorten vor, verlangt Fräftige, feuchte Böden 
und ein mildes Klima. Seine Fortpflanzung geht bei uns 
nicht Dur) Samen, da die Keimpflanzen in der Jugend gegen 
rot außerordentlich empfindlich find; Dagegen leiden aus 
Sterflingen oder durch Abjenfer erzogene Bilanzen nicht im 
minveiten, lafjen jich aber, wenigftens nad) ver eriten Methode, 
nur ziemlich Schwer vermehren. Schon deshalb kann von der 
Anwendung diejfer Holzart für Die deutiche Sorjtwirtichaft
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nicht wohl die Nede jein, obwohl fie außerordentlich rafch- 
wiüchfig it und ein Holz liefert, welches feinem Bau fowie 
feiner Gebrauchsfähigfett nach die meiste Ahnfichkeit mit 
demjenigen der Rotbuche hat. 

Die Blätter find groß, Handförmig, ftumpflappig, ab- 
mwechjelnd gejtellt, mit becherfürmig erweiterter Blattftiel- 
bafis, welche über die Snojpe hergeftülpt ift und mit halg- 
Fraufenartig anjchliegenden Nebenblättern. Die Blüten ftnd 
mondeilch, Eugelförmig und in der Art gebildet, daß die 
einzelnen feilförmigen Blütchen einem fugelförmigen, Holzigen 
Boden entjpringen umd dicht an einander anfchließen. Der 
Sruchtitand ift ähnlich zufammengefegt. 

Siebenter Abschnitt, 

Don den ulmenarfigen Waldbaunen. 

Urticeae. 

Botanijche Kennzeichen der Urticeen: Sie haben 
iwie die Kächenträger nur eine einfache Blütenhülle, einen 
Kelch oder ein Verigon; ihre Blüten find itbrigeng nie jo 
unvolllommen jcjuppenartig, al® bei vielen Arten Der 
Amentaceen. 

Der Name diejer Familte kommt von der Öattung 
Urtiea, Brennefel; e8 gehören außer derjelben oc) mehrere 
andere Genera herein, welche den unten aufgezählten Wald- 

- bäumen jehr unähnlich fcheinen, jo der Hanf, ver Hopfen, 
der Deigenbaum 2c.; bei näherer Betrachtung der Blüten 
und Sruchtteile zeigen fie aber doch Übereinftimmung. 

1. Die Allıne, Ulmus. 

Die Blüten der Ulmen find Zwitterblüten, welche 
in dicht geftellten Büfheln aus den Srojpen der vorjährigen 

Stihhadh, Forjtbotanif. 5. Aufl. 11
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Triebe Hervorbrechen, und zwar vor dem Erjcheinen der 
Blätter; Die einzelnen Blütchen find Firrzer oder länger 
gejtielt md beitehen aus einem oft ungefärbten, gloden- 
fürmigen, meift unregelmäßig fünfzahnigen Kelch, fünf 
unterjtändigen Staubgefäßen und einem von Der ©eite zu= 
jammengedrückten, rundlichen Sruchtfnoten mit zivei federigen 
Narben. 

Die Sruht der Ulme ilt einfamig, und wird in der 
Negel (aber unvihtig) Same genannt; um den in der 
Mitte befindlichen, eimeißlofen Embryo fchließt fich eine 

dig. 53. Blüte und Frucht der Alme, 

1 Einzefnes Blütchen von Ulmus campestris (4/,) — 2 Stempel dezjelden (3/,) — 
3 Diereife Frucht (4) — 4 Reimpflanze — 5 Blütenftand von Ulmus effusa (1/,) — 

6 Die reife Frucht diefer Art (y). 

vingfürmige, adrige Flügelhaut an, welche an der Spibe. 
die beiden Narben noch zur Neifezeit erkennen läßt; am 
Orumde stehen die troden gewordene Blütenhülle und die 
Staubfänen. 

Die Entwideling und Ausbildung des Ulmenjamens 
jchreitet ungemein vajc) vor, die Neife füllt in milden 
Gegenden oft jchon in den Monat Mat, jonjt in ven Sunt; 
um dieje Zeit haftet er jehr Iofe am Baum, und jtarfe
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Binde, wie jie da häufig, ind leicht imftande, die ganze 
Samenernte in furzer Zeit zu zerjtreuen. 

Tach) dem Einfanmmeln erhist jih der Same der me 
außerordentlich jchnell und ftark, er wird jchwarz umd ift 
dann nicht mehr feimfähig; um ihn vor Nachteil zu Ichuben, 
muß er alöbald, wenn er vom Baume genommen ift, foder 
und dünn gelagert, auch fleißig gewendet werden. Sm Der 
Itegel ift ein bedeutender Teil des Samens taub. 

Die Ausjaat gejchieht beim Ulmenjamen am beiten 
unmittelbar nach Gewinnung de3 Samen, nachdem ex 
etwas abgetrodnet ift, in gut vorbereitete und gedüngte 
Süatbeete mit |hwacher Bededung; einige Wochen nachher 
erjcheint ein Teil der Keimpflänzchen, welche vor Herbit 
jtetS noch verholzen; Die übrigen Samen erhalten ihre 
Reimkvaft in diefer Tage jehr fiher und entwideln fich im 
darauffolgenden Frühjahr. 

Bei den Keimpflängchen find die beiden Kotylevonen 
verfehrt eiförnig, an der Spike eingebuchtet, an der Bajıs 
pfeilförmig ausgefchnitten; Die exriten Blätter find gegenüber- 
ftehend, länglich, mit wenigen groben Zähnen am Rande: 
jomit den Blättern älterer Pflanzen ganz unähnlich; mit 
dem eriten Baar tvird der Längentrieb des exriten Sommers 
nicht jelten abgejchlofjen. 

So flein aber die junge Pflanze im eviten Sahr zu 
bleiben pflegt, jo vajch geht fie fernerhin in die Höhe, wenn 
ihr nur der Standort angemefjen it; von jhädlichen Ein= 
flüffen wie Sroft, Hiße ze. hat fie wenig zu leiden. 

Oleihwohl find Freijaaten bei der Ulme im ganzen 
nicht zwectmäßig, obwohl bei den joeben angeführten vor- 
teilhaften Eigenjchaften das Öegenteil richtig Scheinen könnte; 
e3 wird der zarten Pflanze im eriten Jahr oft der Öras- 
wirchs gefährlich. Da fte übrigens Leicht durch Vflanzung 
fortgebracht werden fann, jo ift ihre Kultur doch nicht 
Ichivierig. 

Die Blätter der Ulme find immer abwechjelnd geitellt, 
furz geftielt; Die Form ift im ganzen elliptijch, zugejpißt, 

alla)
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die Bafts ungleich, meilt herzförmig, der Nano gejägt, oder 
doppelt gefägt, die Behaarung namentlich) auf der Dber- 
feite ver Blätter Scharf, die Größe mittelmäßig, die Neben- 
blätter find hinfällig, aber entwickelt. 

Unfprüche der Ulme ans Licht: Sm ganzen gehören 
die Ulmen zu den Tichtbedürftigen Holzarten, und wenn 
fie gleichwohl manchmal nicht jehr anfpruchsvoll in diefer 
Hinfiht ericheinen, fo ift ihnen ftarfe Bejchattung doc nur 
auf Fräftigem Boden umd auf kurze Zeit unfhäplih. Sm 
freien Stande de Dberholges im Mittelwald ift denn auch) 
das Gedeihen der me ein befonders freudiges, und nur 
zu bedauern, daß fie fich dort fo fehr in die Afte verbreitet 
und aldann u ftarfe Bejchattung des Unterholzes 
Nachteile bringen kann. Im Hochmwald ift nur die Erziehung 
in der Milchung mit befjer bejchattenden Holzarten von 
Erfolg, reine Beitände find nicht zwedmäßig. Sm Nieder- 
wald it vem LichtbenürfniS der Mlme zwar Nechnung 
getragen, aber in der Negel findet fich diefe Betriebsart 
auf Böden, wie fie die Ulmen verlangen, jeltener. 

Der Standort der Ulmen: Die befjeren Arten wollen 
einen fräftigen, womöglich Humojen und außerdem tief- 
grimpdigen, lockeren, frijchen Boden haben; die Weißulme 
(effusa) Dagegen erwächst auch auf Sandboden, dem e3 in 
der Tiefe nicht an Feuchtigkeit fehlt, zu anjehnlichen Stämmen. 
Kalfgehalt de3 Bodens tft den men förderlich. 

Bezüglich der Lage, welche die Mlmen vertragen, ift zu 
bemerfen, daß die fühlen, feuchten Orte den Ulmen ange- 
nehmer find, al$ die trocenen; KHochebenen meiden fte, tm 
der Niederung mit mildem Alima dagegen und in der Nähe 
größerer Flüffe gedeihen fie ganz bejonder® gut. Die 
Erhebung im Gebirge geht nicht leicht über 600 m. 

a) Die gemeine Mlme, Ulmus campestris L., 

geldrüfter. 

Botanifhe Kennzeichen: Bei der gemeinen Ilme 
jmd die Blüten ganz kurz geftielt, fait fibend, die Samen
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groß, nahezu Freisrund, am Nande und auf den Geiten 
unbehaart, vte Blätter find größer als bei den übrigen ein= 
heimijchen Arten. 

Borlommen: Die Feldulme findet fich mit den übrigen 
Ulmenarten ziemlich Häufig in den Yuwaldungen, erhebt fich 
aber von da mehr als jene in die milden Lagen des Hügel 
landes und der Vorberge und ift an diefen Orten oft die 
einzig borfommende Spezies. 

Sig. 54. Die gemeine Ulme, 

1 Blütenzweig Ys) — 2 Fruchtzweig (Ya). 

b) Die Sorfulme, Ulmus suberosa Ehrh. 
[W66LD. |. ©. 166.) 

Die botanifhen Unterfhhtede, wodurch jtch Diele 
Art von der vorigen trennt, find im ganzen gering und 
viele Botaniker betrachten die Korkulme nur als eine Abart
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don campestris; in der That haben die Blüten, Früchte, 
Blätter, Knofpen 2c. ehr viel Ahnfichfeit in Beziehung auf 
dorm und Behaarung mit denjenigen don campestris und 
faft nur in der Größe unterjcheiden fie ich deutlich, infofern 
diejelbe bei den genannten Zeilen nur etwa die Hälfte 
beträgt. Die Früchte find etwas in die Länge gezogen. 

Fig. 55. Die Korkiiime, 

1 Blütenzweig (Y) — 2 Fruchtzweig, an älteren als einjährigen Trieben 
; mit Kork bewachjen (4). 

Ihren Namen hat die Korkulme daher, daß jte an dei 
älteren alS einjährigen Trieben ‚oft reichlich Kork anfegt, 
welcher in fpäteren Sahren aber wieder abgeftoßen wird, 
jo daß die Borfe Dort wie bei campestris rau) und tief 
‚aufgeriffen erjcheint; die Korkbildung tft übrigens Feines- 
wegs allen Smpdividuen eigen und kann darum nicht als
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fihereg Merkmal der Art angejehen werden, fie jcheint 
durch magern Standort begünftigt zu fein. 

Sm Habitus unterjcheidet filh die Korkulme von der 
Feldulme Dadurd, daß fie einen aushaltenvern Schaft hat, 
al3 Dieje, und in der Negel nicht jo ftarf wird; bei der Zeld- 
ulme ift die Krone außerordentlich breit und ziemlich dicht, 
dort dagegen |hmal und licht, auch zeigen die Alte bei der 
Korkulme fehr Häufig eine fücherfürmige Stellung, fie find 
zahlreicher, aber nie jo jtarf als bei jener. Auf ungünftigen 
Standort wird der Wuchs bei suberosa ftruppig und 
ftrauchartig. 

Boritlihe Unterichhiede: Aus der verjichiedenen Art 
der Kronen- und Schaftbildung geht jchon hervor, daß die 
Korkulme weniger bejchattet, ald die Feldrüfter; außerdem 
treibt jene veichlih Wurzelbrut, während fie bei Diejer 
niemals vorkommt. 

Das Holz dDiejer beiden Ulmenarten: Da die Aln- 
gaben in Der Litteratur die Ulmenarten vielfach mit einander 
verwechjeln, oder die Bezeichnung der Art nicht immer 
hart genug gemacht ift, jo wird es oft unmöglich, die 
widerjprechenden Anfichten mit einander in Cinklang zu 
bringen. Sm allgemeinen jcheint jedoch feitzuftehen, Daß 
die Zeld- und Korkulme fich ziemlich gleich verhalten, zu 
manchen Zwecen aber das Holz der lebtern den Vorzug 
verdient. 

Am gejuchteften war das Umenholz in früheren Zeiten, 
ivo Die Zafetten noch von Holz gemacht wurden, al Artillerie 
holz, weil e8 — von Augeln getroffen — unter allen 
deutschen Holzarten, namentlich bei. suberosa, am tentgjten 
fofittert. Mußerdem ift e8 auch bei wechjelnder Trodenheit 
und Näfje von großer Dauer, ferner vermöge feiner Ichönen 
roten Farbe (Aotulme, Nufche, ohne Zweifel von rouge) 
als Sournierhol; für Möbelfabrifatton gejhäßt; es tft feit, 
zähe und elaftiich. In ftärkeren Otitcken verwendet veikt 
und Ihiwindet es ftark, auch wirft e3 fth; der Splint ift
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dem Wurmfraß jehr ausgejebt. Die Brennkraft jteht einige 
Prozente unter derjenigen des Buchenholzes. 

e) Die Slatterulme, Ulmus effusa Willd., 

Veißulme. 
[M6bild. der Blüte und Frudt T. Fig. 53 ©. 162.] 

Botaniiche Unterschiede: Die Blüten ftehen auf 
langen, weichen Stielen, jo daß der Blütenjtand nicht eine 
geichloffene einfache Dolde bildet, wie bei der Feld- und 
Korkulme, jondern locer und flatterig wird; die Früchte 
find länglih und am Rande gewimpert, die Blätter von 
gewöhnlicher Form, doch etwas mehr in die Länge gezogen 
und ftehen bezüglich der Größe in der Mitte zwijchen der 
Veld- und Korfulme. Die Zweige find behaart und zeigen 
nie Rorkbildung, die Rinde des Baumes ift mehr blättrig, 
als riilig, Wurzelausfchlag Häufig. 

Sorjtlihe Bedeutung: Die Flatterulme ift durchaus 
weniger wertvoll, al3 die Korf- und Feldulme; die Güte 
ihres Holzes insbejondere ift um vieles geringer, jomohl 
als Nub- wie al3 Brennholz; obwohl fich diefe Art in 
Yumaldungen häufig findet und dafelbft mit. minder Fräf- 
tigem Boden, auch trodener Lage vorlied nimmt und 
manchmal zu anjehnlichen Dimenfionen erwächst, ift jte 
doc zweemäßiger Weije nicht Öegenftand forftlicher Kultur 
und wird auch jonft nac Möglichkeit auS den Beltänden 
verdrängt. 

Nebennubungen der Ulme: Die Baltnubung ift Hin 
und wider in Anwendung und bei der Ylatterrüfter in 
Beziehung auf Menge und Güte am wertvolliten. Außerdem 
hat noch die Zutterlaubnubung Bedeutung, fiir welche bei 
Ropf- und Schneidelbetrieb die Feldulme infofern am zmeuf= 
mäßigiten tft, al3 fie wegen mangelnden Wurzelausschlags 
die angrenzenden landwirtichaftlichen Orundftide weniger 
beläftigt.
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Seinde und Krankheiten: Die Mmen haben im 
ganzen wenig zu leiden; das Futterlaub wird Häufig Durch 
blafige Auswichje verdorben, welche von Aphis ulmi und 
lanuginosa veranlaßt werden; einige Ececoptogaster-Arten 
leben unter der Rinde Franfen ımd abgejtorbenen Holzes; 
von Wild und Weidvieh werden fie oft jtark mitgenommen, 
auch Schadet Graswuchs nicht felten. 

2. Der Zürgelbaum, Celtis australis L. 

Die Blüten find in der Regel Zwitterblüten, jeltener 
von getrenntem Gejchlecht; daS Perigon ift ungefärbt, fünf- 
blättrig; hinter jedem Blättchen fteht ein Staubgefüß und 
im Zentrum ein Erugfürmiger Sruchtfnoten mit zwei langen, 
meijt nac) abwärt3 gefrümmten federigen Narben; Die 
Blüten entipringen einzeln aus den Blattachjeln der jungen 
Iviebe; Blütezeit im Mat. 

Die Früchte find gejtielt, fugelig, glatt, von dunkler 
Varbe; der fteinartige Kern ift von einem harten, ziemlich 
trockenen Sleijch eingefchloffen, ver Same mit einem Eiweik- 
förper berjehen. Neifezeit Oftober. 

Sig. 56. Der Zitrgelbaum. 

1 Eine Zwitterhlüte (1) — 2 Die reife Frucht-mit Blatt (Y). 

Die Blätter Stehen abwechjelnd, find Furz geftielt, aus 
rumdlicher Bafis mehr oder weniger verlängert, ziemlich 
Iharf zugefpist, am Rande gefägt, Behaarung fcharf. 

Borfommen: Der Zürgelbaum kommt in Deutjchland 
nicht, num in den jüdlichhten Teilen, auf dem jenfeitigen
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Abfall der Alpen vor; dort ift er häufig al® Waldbaum 
anzutreffen und wegen jeiner borzüglichen Cigenschaften 
geihäßt. In den milderen Lagen Süddeutjchlandg Hält 
ex jehr gut im Freien au2. 

Die Unfprühe an den Boden find im ganzen geringe, 
denn auch auf mageren, jteinigen Böden, jotwie in jonniger 
Lage gedeiht er noch gut; doch ijt hier die ohnehin ausge- 
Iprochene Eigenjchaft der Langjammwüchfigfeit noch bejonders 
bemerfbar. ZTiefgründigfeit ift, wenn nicht gerade Lebeng- 
bedingung, doc) erwünfcht. 

Bemwirtihaftung: Am. geeignetiten ift der Zürgel- 
baum für den Ausjchlagbetrieb, injofern die Stöde große 
Dauerhaftigfeit zeigen und Die Stocloden vermöge ihres 
auffallend vajcheren Wachstums in viel fürzerer Zeit ald 
Samenloden die zu manchen Nußholzzweden nötige Stärfe 
liefern. Al Baum erreicht der Zürgelbaum eine Dice von 
50 bi3 60 cm, eine Höhe aber nur von ettwa 15m; feine 
te find jtark und nicdig gewachlen, der Baumjchlag licht; 
die Aıinde jehr vauh und did. 

Das Holz des Zürgelbaumes: Die Zühigfeit ift am 
meilten herboritechend, und nicht bIoß bet jungen Schoifen, 
jondern auch noch bei altem Holz, wenn e3 gejpalten ift, 
vorhanden; die befannten Tiroler Weitjchenftiele werden 
davon gemacht. Sonft ift e& jehr Hart, feit, dauerhaft und 
darum für Wagner, Mafchinenbauer 2c. wertvoll; die Farbe 
ilt gelblich weiß, die Brennfraft Hoch, derjenigen des Burchen- 
holges wohl gleichfommend. 

3. Der Nlanlbeerbanmm, Morus alba L. 

Die forftlide Bedeutung des Maulbeerbaumes ift 
gleich Null; da aber die Blätter allgemein zu Aufzucht der 
Seivenzaupen benübt werden und der Baum häufig zum 
Ynbau kommt, jo wird auch dem Forftmann nicht felten die 
Yufgabe, fi) mit der Kultur diefes aus Ditaften Itammen- 

- den Ausländers zu befafjen.
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Die Sortpflanzung erfolgt ausschlieglich durch 
Vflanzung; Die Saat ift aud, auf gut zugerichtetem, gutem 
und nicht zu jchwerem Gartenland feineswegs leicht, da 
die Samen fehr fein und die Keimpflänzchen entipvechend 
zart find. Sn der Pegel ijt der Same zu quellen, bi3 die 
Keime fichtbar werden; Die Saat ift, nachdem feine Fröjte 
mehr zu befürchten, nicht zu Dicht auszuführen, und 
namentlich die Bededung leicht zu geben; den Sommer 
über müfjen die Beete vor Unkraut und greller Sonnen= 

dig. 57. Der Manlbeerbaum. 

1 Der männliche Blüteftand (Y,) — 2 Der weibliche Blütejtand (4/,) — 3 Einzelne 
männliche Blüte &/) — 4 Einzelne weibliche Blüte (&/,) — 5 Der Fruchptitand 

zur Neifezeit (1) — 6 Das Blatt (Yo). i ‘ 

hie geihüßt werden, während im Herbit durch jonnige 
‚Stellung da3 Ausreifen der Triebe zu begünftigen it. 

Sefahren: Der Winter wird den jungen Maulbeer- 
bilanzen durch Sroft und durch Ausziehen im gleichen 
Srade gefährlich; es ift deshalb etwa Anfang Novembers 
iperriges Neis auf die Beete zu legen und Darüber eine 
handhohe Dede Laubes auszubreiten, welche bei milder 
Srühjahrswitterung wieder abgenommen wird, während 
das Neifig bi3 zur Entfaltung der Blätter liegen bleiben 
fann. 

Beim Berfchulen muß der Boden durch Fräftige Füll- 
erde gehörig gedümgt werden; Die in jedem Winter erfrie- 
renden Triebfpiben find im Frühling durch den Schnitt zu 
entfernen; der leßtere Darf nur Schwach gegeben werden,
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damit fie die Schofje nicht zu üppig entfalten und vor 
Winter möglichft verholgen. 

Unfprühe an den Standort: Das Klima ijt vor- 
züglich zu berücfichtigen, e3 joll mild fein; über die Negton 
des Weinhaus Hinauf verbreitet fi) dev Maulbeerbaum 
nur wenig. Der Boden fei warm, locder, eher troden als 
naß, und gut gebaut; gejhüßte Lage fichert das Öedeihen 
des Maulbeerbaums. 

Die Blüte ift meift dideifh, der Blüteftand Fügchen- 
‚artig; die männlichen Blüten bejtehen aus vier grünen 
Kefchblättchen und vier Staubgefäßen, welche je hinter= 
einander ftehen; die Hille beim weiblichen Blütchen ift 
ebenfall3 vierteilig und jchließt fich eng an den eifürmigen, 
zweinarbigen Sruchtinnten an; bei der Neife ift die mit 
dem lebtern verwachjene Hülle jaftig getmorden, eine größere 
Anzahl von Früchten verbindet fich zu einer eßbaren Schein- 
beere. 

Die Blätter find abwechjelnd geftellt, gejtielt, von 
außerordentlich wechjelnder Form, bald eifürmig, zugejpißt, 
bald ftumpf und durch mehr oder weniger tiefe Einschnitte 
in vundliche Lappen geteilt; der Rand ift gejägt-geferbt. 

Das Holz ift fait jo feit und zähe, wie das des BZiüirgel= 
baums, braungelb von Farbe, politurfähig und zu grüberen 
wie feineren Holzwaren, auch al3 Brennholz jehr geichäßt; 
nur zu bedauern, daß es gewöhnlich jo Tangfam erwächlt. 

Arhter Abfıhmitt, 

Don den Rronblumigen Waldbanmen 
und den damit verwandten Sträuchern. 

Semeinjchaftlihe botaniihde Merkmale: Das 
gemeinschaftliche Merkmal liefert daS Vorhandenjein der 
Blumenfrone neben einem Kelch. Sene ift bei allen hierher- 

- gehörigen Arten mehrblätterig, und fehltnur ausnahmöweife, 
BEE SETTTER ER RT



Von den Frondblumigen Waldbüumen. 173 

ivie bei der gemeinen Gfche, während fie bei der Manna- 
Eiche vorhanden tft. 

Zu den Gattungen diefer Abteilung gehören, jo- 

weit fie Waldbäume in fich einjchliegen, die Eichen-, Ahorn, 
Sindenarten, die apfelfrüichtigen, fFirichenartigen und 
hülfenfrüchtigen Gewächje, jowie einige minder wichtige 
Ynsländer. 

I. Die Efhenarfigen, Fraxineae. 

1. Die Efdyen, Fraxinus. 

Die Blüten erjcheinen bei den Eichen zumteil vor, zum= 
teil gleichzeitig mit den Blättern; der Blüteftand ift eine 
dichte, fich vielfach veräftelnde Nifpe, welche zumteil num 
Blüten Eines Gejchlecht3 trägt, zumteil Zwitterbfiten 
mit Eingejchlechtigen in der Vermifchung zeigt. Blüten- 
hülfen fehlen manchmal, die Staubgefäße find unterjtändig, 
zu zweien, der Sruchtfnoten verlängert, an der ©piße in 
eine zweiteilige Narbe auslaufend und mehrere Cier 
einjchließend. 

Die Fruht der Eiche ift troden, einfamig und wird 
deshalb in der Negel, aber umnrichtig, „Same“ genannt. 
Die Jorm ift verlängert, an der Spiße in den zungen- 
fürmigen langen Slügel auslaufend; das Samenforn beiteht 
aus einem ftarf entwidelten Eiweißförper, in defjen Achie 
der Embryo eingelagert it. Die Neife erfolgt im Spät- 
herbft des Sahres der Blüte, die Frucht bleibt aber dann 
noch lange, bis in den folgenden Sommer hinein, auf den 
Bäumen hängen. 

Bor der Keimung bleibt der Ejchenfame immer ein 
Sahr lang im Boden liegen; deshalb ift e3 zwecimäßig, ihn 
gleich nach der Ernte einzufchlagen, um ihn exit im ziweiten 
Vrühjahe auszufäen und zwar möglichit jpät, weil die Keim- 
dilanzen gegen Froft jehr empfinlich find. 

Das „Einjchlagen‘ des Eichenfamens gejchieht in 
folgender Weife: Auf einer vom Grundwafler freien, der 

Aus der Bücherei des 
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Sonne nicht ausgejebten Stelle mit teocfenent, tiefgriimdigem 
Boden wird eine etwa 60—80 em tiefe Grube gemacht, 
der Boden mit etwas jchwer zerjeßbarem Material (Öras- 
halmen, feinem Reifig, Buchenlaub) Leicht belegt, und num 
abwechslungsweile je eine fingerdicde Lage Samen umd feine 
Erde fo lange eingebracht, biß die Örube nahezu voll ijt. 
Darauf fommt wieder gröberes Neifig, um ein Sahr \päter 
noch zu erfennen, wo die Samenlage beginnt. Die Grube 
wird Dann zugefüllt und noc) eine weitere Lage Erde auf- 
gebracht, jo daß eine Schicht von mwenigftend 25 cm Dice 
auf dem Samen liegt. Die Eden der Grube fünnen noch 
mit Bfählen bezeichnet werden. Die Ausjaat des Samens 
erfolgt, ohne daß zubor Die eingelegte Erde vom Samen 
getrennt werden müßte. 

Bei der Keimung erjiheint die junge Eichenpflanze mit 
dem Samen auf der Spiße; wird derjelbe abgeworfen, jo 
entfalten fich die beiden langen, blattartigen Rotyledonen 
und der Stengel treibt dann zunächit einfache, hierauf gedreite, 
exit jpäter gefiederte Blätter. Die Entwidelung it auf 
entiprechendem Boden vajch. 

Die Blätter der Eiche find gegenüberftehend und un= 
paavig gefiedert, zum größten Teil unbehaart, die Yieder- 
blättchen von wechjelnder Yorm und Größe. Von der 
gemeinen Ejche giebt ed eine bart, monophylla, welche 
ungefiederte eifürmige Blätter trägt, aber in forftlicher 
Hinficht feine Bedeutung beißt. 

Unjprühe ans Licht: Die Ehen gehören zu den 
ichtbedürftigen Holzarten; zwar find fie in der Jugend 
imftande, junge Buchen auch auf Fräftigem Boden zu unter- 
drücken, aber bald lichtet fich die Krone ftarf, und nur dann, 
wenn fie fich frei ausbreiten Tann und der guß der Stämme 
durch andere Holzarten gehörig bejchattet ijt, befindet fich 
die Eiche wohl. 

Anforderungen an den Standort: Frilher, tief- 
grimpiger, locdever und mineralifch Fräftiger Niederungsboden 

‚ jagt ven Eichen am meiften zu, fie lohnen Dort durch außer-
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ordentlich große Erträge. Gteigt die Eiche an den Bergen 
in die Höhe, jo liebt fie jonnige, warme Tagen; wird aber 
infolge davon der Boden trocden, jo it das Gedeihen nur 
dann noch günftig, wenn es nicht an Kalt Fehlt. 

Voritlihe Bedeutung der Eiche: Im Niederwald 
zeigt jte den itppigiten Wuchs, im Mittelwald paßt fie jehr 
gut für den Dberholzbeftand, weniger fürs Unterholz; im 
Hohiwald ift jte in reinen Bejtänden nicht fortzubringen, in 
der Milhung mit anderen Holzarten hat man dafür zu 
jorgen, daß fie nicht zu beengt fteht und fich gehörig in die 
Krone ausbreiten fan; hält man fie bei der Verjüngung 
als Waldrechter über, jo leidet fie gerne durch Oipfeldirre 
und Schaftloden, diejelben gehen übrigens wieder verloren, 
wenn Der junge Beitand an den Stämmen heraufwächst. Für 
den Schneidelbetrieb enplich ift die Ejche ganz bejonders 
pafjend, jowie für den Anbau auf landwirtichaftlichen 
Srumdftitden. 

Die Hortpflanzung der Eiche erfolgt fait ausschließlich 
aus der Hand durch Planzung; Santen leiden zu jehr 
durch Sroft, Oraswucdh3 und dergl. Bei der natürlichen 
VBerjüngung find die Samenjchläge dunkel zu führen, um 
den Umfräuterwuchs in den eriten Jahren zurüdzuhalten; 
e3 ijt übrigens bald Stark zu lichten und zeitig abzutveiben. 

Das Holz der Eiche hat jeinen größten Wert zu Nub- 
holzaiwecen und zwar ift dabei die entwickelte Zähigkeit auch 
bei Holz von alten Stämmen am meiften gejchäßt; darum 
wird e3 vorzüglich vom Wagner, Mafchinenbauer, auch 
Schreiner, Siebmacher 2c. gejucht. AZ Bauholz eignet es 
fi wenig, e3 ift bon geringer Dauer und dem Wurmfraß 
jehr ausgefebt. Die Brennkraft fteht etiwa 100/06 unter 
derjenigen der Buche. 

Jebennugungen von der Eiche: Am häufigiten dienen 
die Blätter ald Futter fürs Vieh; die Ninde bejißt Heil- 
fräfte; Die fpanifche Stiege jtellt fich oft in großer Zahl auf 
den Blättern ein und fann durch (borfichtiges) Sammeln 
Segenjtand finanzieller Vorteile fein.
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Veinde der Eiche: Bon Snjekten leben mehrere Arten 
unter der Ninde gefällten, jelten noch ftehenden Holzes, 
namentlich Hylesinus fraxini. Die Hornifje entrindet junge 
Pflanzen oft ringsum und beeinträchtigt Dadurch eine jchöne 
Stammbildung; durch einen Heinen Schmetterling (Tinea 
eurtisella) wird die Gipfelfnofpe nicht jelten ausgefrefjen 
und entfteht Dadurch unvorteilhafte Gabelbildung; Hochmwild 
jchadet fowoHl durch Verbeißen al3 durch Schälen. 

a) Die gemeine Eiche, Fraxinus excelsior L. 

Botanifhe Merfmale: Die Blüten find ftetS ohne 
Hülle, diklinifch, jo daß einzelne Individuen niemals Samen 
tragen; die Fiederblättchen find fißend, länglich zugeipibt, 
gejägt; Die Sinofpen furz, Dick, mit Schwarz gefärbten Schuppen 
bedeckt. 

doritlihe Bedeutung der Eihe: Sie erwächlt zu 
einem Baum exjter Größe, ihr Schaftwuchs ijt jehr ent- 
widelt, die Krone in der Jugend jpih, im Alter gerundet, 
breit, aus Starten, aber hoch angejeßten Mften gebildet; 
Habitus und Ausjehen eichenartig, Was in foritlicher 
Hinficht von den Eichen im allgemeinen gejagt worden tft, 
gilt von der gemeinen Eiche durchaus. 

b)Die Blumenejche, Fraxinus oruusL., Mannaejche. 
[Abbib. j. ©. 178.] 

Botanijche Unterfheidungsmerfmale: Die Blüten 
find vollftändig, mit einem wenig entwidelten Kelch und 
vier weißen, linienfürmigen Blumenblättern; fte erjcheinen 
gleichzeitig mit Den Vegetationsblättern, von welchen nicht 
jelten einige wenige am ©runde des Blütenjtandes fic) 
befinden. Die Früchte find nur halb fo groß, al3 bei der 
gemeinen Eiche, die Samen nicht wie dort plattgedrückt, 
fondern malzig; die Blätter find unpaarig gefiedert, Die 
Sieverblättchen jtumpf gejägt, eifürmig, mit ausgerandeter 
Spiße, die Knpfpen von ähnlicher Form wie bei der gemeinen 
Eiche, aber nur etwa Halb fo groß und von Hellgrauer Farbe.
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Der Standort der Blumenefche: Vor allem ver- 
langt jte ein warmes Klima, fie findet fi) in Deutichland 

a
 

>
 

fl j IN 

Sig. 58.. Die gemeine Eiche, 

1 Blütenziweig mit Ziwitterblüten (/)— 2 Desgl. mit nur männliden Blüten (/)— 
3 Ziwitterhlüte (2/,) — 4 Männliche Blüte (4) — 5 Blätterzweig mit einem Teil 
de8 Sruchtitandes (Us) — 6 Das aus der Frucht ausgelöste Samenkorn (1/,) — 

7 Längsjchnitt durch den Stempel zur Blütezeit (/,) — 3 Kelmbflanze (Ya). 

Stihdach, FZorjtbotanik. 5. Aufl. 12 
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nicht, Jondern nur auf dem jenjeitigen Abfall der Alpen, und 
wird in nördlicheren Lagen nicht jelten durch den Winter- 
feojt gefährdet, Hat aber eben darum auch für den größten 
Teil von Deutjchland feine forjtliche Bedeutung. In ihrer 
Heimat fieht man fie jehr Häufig in den trodenften Lagen 
noch gut gedeihen, an jonnigen, fteilen, fteinigen Hängen 
jogar im vereinzelten Stande. 

dig, 59, ‚Die Blumeneige, 

1 Lolftändige Blüte &4) — :2 Die teife Frucht, ah) — 3 Das auzgelöste 

Samenkorn () — 4 Ein Fieberblättchen (.). 

Die Bewirtichaftung der Blumenejche: Zu Baumdolz 
erwächst fie bloß ausnahmaweife, ift daher eigentlich nur 
eine Pflanze des Niederwalds, denn im: Mittelmald leidet 
fie duch Beichattung ziemlich ftark. Ihre Ausichlagfähigkeit 
und die Dauer der Stöde ift nicht unbedeutend, der Wuch3 
aber Yangjam. 

Shr Holz wird falt nur al3 Brennmaterial verivendet, 
eignet fich aber vermöge feiner Yähigfeit bet angemefjenen 
Sormen auch recht wohl zu Nußholz und fteht dem Holz der 
gemeinen Ejche nicht nad). Der Saft it reich an Mlanna- 
zudex, der durch Abdampfen gewonnen werden fann. 

IL Die Ahornarfigen. 

Acerineae. 

Der Blüteitand der Ahornarten it in der Form 
wechjelnd, doc) treten ‚die Blüten nie einzeln auf, immer 
it ein Blütejtand vorhanden; bei dem Spikahorn und 
Mapholder ftellt er eine aufgerichtete Aiterdolde vor, welche
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bei leßtevem ziemlich arm an Blüten ift; beim Bergahorn 
dagegen findet jich eine unechte Traube, welche al3 hHängende 
ilpe angejprochen werden fann, 

Bet der einzenen Blüte folgen auf einen fünfteiligen, 
gelb gefärbten, ziemlich, zarten Kelch fünf zarte, fpatel- 
förmige oder ovale Blumenblätter von gleicher Farbe in 
abmechjelnder Stellung. Die Staubgefäße, deren e3 acht 

12. 
Big. 60. Blütenteile , Keimpflanze 21, vom Bergahorn, Spisahorn und 

Maßholder. 

1 Vollitändige Blüte vom Maßholder (%/,) — 2 Die auögebreiteten Blütenhitllen 
vom Bergahorn (44) — 3 Dezgl. von Spikahorn () — 4 Die Staubgefühe 
einer fruchtbaren Blüte (Y/,) — 5 Desgl. von einer unfruchtbaren (Y,) — 
6 Stempel vom Spikahoen (Y,) — 7 Deögl. vom Bergaforn (1) — 8 Keim 
pflanze von demfelden (4) — 9 Desgl. vom Spihahorn (4) — 11 Desgl. vom 

MakHolder (4) — 12 Die reife Frudt von demjelben (/). 

Mind, entjpringen aus einer ftarf entwidelten Btütenfcheibe, 
in deren Mittelpunft der aus zwei Karpellen gebildete, vier- 
eiige Fruchtinoten fteht; er trägt auf feiner Spibe eine, 
in zwei fadenfürmige Arme geteilte Narbe, zeigt an der 
Seite die Anfänge der Sruchtflügel und findet jtch in 

AO
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vielen Blüten nur angedeutet oder auch vollitändig ber- 
fümmert bor. : 

Die Frucht der Ahornarten: Aus jeder Blüte entwidelt 
fich eine zweiteilige nie aufjpringende Slügelfrucht, deren 
jede Hälfte ein Samenforn einjchließt; dasjelbe zeigt Die 
Drgane der Keimpflanze fpiralig aufgerollt Schon faft voll- 
ftändig entwicelt und hat feinen Ciweißförper. Phyfio- 
logiich intereffant ift die grüne Färbung Diejer inneren Teile; 
in fyftematiicher Hinficht find die Früchte (zur Unterfchei- 
dung der Arten) für die Gattung der Ahorne wichtig. 

Fig. 61: Der Bergahorn. 

Ein Blütenzweig, Yinfs über demfelben eine unfruchtbare Blüte, vecht3 eine 
Doppelfrucht, aus Einer Blüte entiprungen, unten ein aus der Fruchthülle auge 

gelöstes Samenforn. 

Die Blätter der Ahornarten find immer gegenüber- 
ftehend ohne Nebenblätter; außerdem Yang gejtielt und bei 
den deutjchen Arten Handfürmig, meilt fünflappig, groß 
und von |hwacher Behaarung.
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1. Der Bergahort, Acer pseudoplatanus L. 

Botanifhe Kennzeichen: Der Bergahorn unter- 
icheidet fich von anderen verwandten Arten zunächjt durch 
den oben bereits bejchriebenen Blütenftand, welcher eine 
ganz abweichende Form hat; Die Blüte, welche gleichzeitig 
mit den Blättern erjcheint, hat wenig entwidelte Hüllen, 
die Staubfäden find, zumal bei unfruchtbaren Blüten, lang, 
der Hruchtinoten ift in eine langfilzige Behaarung einge- 
hüllt; Die Früchte find fugelig aufgetrieben, die Flügel auf- 
gerichtet, unbehaart, oben doppelt bi3 Dreimal jo breit al8 
an der Bafts, in der Nähe der Samenhöhle. 

Die Blätter find groß und jtumpflappig gejägt, fie 
zeigen nur auf der Unterfeite in den Adermwinfeln meik- 
fißige Behaarung; die Knofpen find ftark entwidelt, ftumpf, 
don grüner Zärbung; die Keimpflanze erjcheint früh im 
Sahr mit zwei großen, langgeftredten Kotyledonen; Die 
eriten Blätter, welche darauf folgen, find verlängert, mit 
rundlicher Bafts, nicht gelappt, nur gejägt, jcharf zugejpißt. 

2. Der Spihahorn, Acer platanoides L. 

Botanifhe Unterfheidungsmerfmale: Die 
Blüte des Spibahorns erjcheint etwas früher, alS bei den 
beiden anderen Ahornarten, zu einer Zeit, wo die Blatt- 
nofpen zum guößern Teil noch gejchlofien find; Die Blüten- 
Hilfen find ziemlich entwicelt, die Staubfäden bet frucht- 
baren Blüten auffallend kurz, der Fruchtfnoten ijt wie die 
Srüchte unbehaart, Tebtere find plattgedrüdt, die Slügel 
Bilden mit dem Sruchtitiel je ungefähr einen vechten Winfel, 
find außen nur etwas weniges breiter, ald innen an der 
Srucht. (Bei Fig. 62 ©. 182 ift Die Vereinigung der beiden 
Vrüchte bereit3 gelöst, vergl. Fig. 12.1 ©. 23.) 

Die Blätter find ungefähr jo groß wie beim Berg- 
ahorn, aber ausgejchweift, ganzrandig, mit vielen feinen 
©piben bejeßt, unbehaart, weißen Milchaft führend; die 
Knofpen find etwas Heiner ald beim Bergahorn, bon.
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gleicher Som, aber Draunvoter Färbung; die Kotyledonen 
der Keimpflanze find breiter, als beim Bergahoen, die erjten 
Blätter von ähnlicher Form wie Dort, aber ganzrandig, 
unbehaart. 

Fig. 62. Der Spigahorn. 

Ein Blütenzweig; darutter eine Frucht, deren beide Hälften fich von einander 
abgelöst und daduch Veranlaffung zur Spaltung des Fruchtittel3 gegeben Haben; 
die Horm bei urfprünglicher 2 agune 2 bet Sig. 12.1 ©. 23; ein ausgelüstes 

amenforn. 

3. Der Alaßlolder, Acer. campestre L. 

Botanische Kennzeihen: Wie Schon bemerkt, ift der 
Blüteftand demjenigen de8 Spibahorns ähnlich, die Blüte 
ericheint aber jpäter, etwas nach der Blätterentfaltung ; die 
Blütenhüllen find Shwadh, die Sruchtfnoten jehr. jtark ent- 
widelt, leßtere mit aufgerichteten Slügelanfäben und ftarfer 
Behaarung; die Früchte find wie beim Spibahorn platt, 
von ähnlicher Form und Nichtung, aber Fiirzer, oft mie 
verfümmert, oft jäbelfürmig zurüdgerümmt; an ihrer 
Oberfläche zeigen fte eine weiche Behaarung, die auch den 
Blüten- und Fruchtitielen eigen tft.
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Die Blätter, welche weißen Milchfaft führen, find nur 
etwa Halb jo groß, alö beim Berg- und Spisahorn, ftumpf- 
lappig, nicht gejägt, unterjeit3 weichhaarig; Die Knofpen find 
braum, behaart, Elein, ftumpf und vieljchuppig; die Koty- 
ledonen der Keimpflanze find Eiitzer, al3 bei dein anderen 
Arten, die eriten Blätter Kleiner, ebenfalld ganzrandig, aber 
mit deutlicher, reicher Behaarung, und von etwas xöt- 
licher Farbe. unge, fräftige Triebe zeigen nicht jelten 
Korkbildung; Wurzelbrut kommt manchmal vor. 

Fig. 63: Der Mafholder. 

Ein Blütenzweig (Yo). 

Die Früchte der drei Ahornarten (der „Ahorn- 
ame"): Die Fruchtreife füllt früh, in den Herbit des 
Sahres der Blüte; fie Fündigt fich Durch Die braume Färbung 
der Flügel an. Die vom Baume geftreiften Früchte ver- 
langen bejondere Nücfichten bei der Behandlung nicht, 
indem einfache Lagerung auf trodenen, Yuftigen Räumen 
das beite Mittel zur Überwinterung tft; länger als bis 
zum nächiten Frühjahr jollte die Verwendung nicht ver- 
ihoben werden, denn wenn jpäter auch noch Keimung 
erfolgt, jo find doch die Pflanzen fümmerlich.
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Die Ausjaat: Bei der Herbitjant und bei natürlicher 
Dejamung erfolgt die Keimung jehr friih, jo daß bei der 
grogen Empfindlichkeit der Keimlinge gegen Sroft nur eine 
kräftige Bejchattung vor namhafter Bejhäpigung jchüßt; 
außerdem ift auf den fräftigen Böden der Graswucds 
bedeutend umd troß der Rafchwüchfigkeit der jungen Bilanzen 
zu fürchten; deswegen ift auch in Ddiefer Beziehung Schuß 
erwünjcht und notiwendig. 

Anjprüche an den Boden: Am anfpruchsvolfiten ift 
der Bergahorn; er verlangt einen mineralijch Fräftigen, 
womdglich Falfhaltigen Boden und auch phyfifaliich günftige 
Bufammenfegung, wie jte namentlich Durch reichliche Humus= 
beimengung zu erreichen ift; Tiefgründigfeit, Loderheit und 
Srilche find von bejonderm Wert, Gerölle, felbft in größerer 
Menge, jchavet nicht; Fiinftliche Aufloderung wirkt in der 
Sugend aufden Wuchs jehrfördernd. Der Spibahorniftin Be- 
stehung auf Höhere und niedrigere Feuchtigkeitögrade weniger 
empfindlich und der Maßholder begnügt jich mit geringerer 
Kraft, ift auch auf naffen und bindigen Böden noch am Plabe. 

Anfprühe der Uhornarten an dieLage: Während 
der Bergahorn entjchiedene Vorliebe für fühle, von der 
Sonne abgelegene Standorte zeigt, fommen der Spibahorn 
und Maßholder mehr, jedoch nicht ausschließlich auf onnigen 
Lagen vor; in froftigen Lagen find diefe beiden unter Den 
Ahornarten allein möglich). 

Standort und Vorkommen: Der Bergahorn Hat 
feinen Namen bon der Vorliebe für die mittleren Negionen 
der Öebirge; er geht in den Alpen bis zu einer Höhe von 
1000m und mehr, und erreicht dajelbit Dimenfionen, wie 
man fie in der Tiefebene vergeblich jucht; hier leidet er nicht 
bloß durch die geringere Luftfeuchtigkeit, jondern vielfach 
auch durch Spätfröfte; der Spibahorn tft dagegen weniger 
empfindlich und verdient deshalb für manche Zagen den 
Vorzug, geht aber nicht fo hoch ins Gebirge; der Maßholder 
tt ausichlieplich eine Pflanze der Tiefebene und der Vor- 
berge. Die horizontale Verbreitung ift bei lebterer Art am
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größten, während der Bergahorn Die Grenzen Deutjchlands 
wenig überjchreitet, und der Spibahoen auch hier zwifchen 
beiden in der Mitte fteht. 

Anjprüche ans Licht: Alle drei Ahornarten gehören 
zu den Vichtbäumen und eignen fich deshalb nicht wohl zur 
Erziehung in reinen Bejtinden, am eheften noch der Spik- 
ahorn; im Hochmwald zeigt die Milhung mit der Rotbude 
die größten Vorteile; im Mittelwald pafjen der Berg- und 
Spißahorn fürs Unterholz nur bei lichterem Stande des 
Dpberholges, während für leteres fich der Spibahorn feiner 
Sormen wegen befjer eignet, al3 der Bergahorn, welcher bei 
freier Stellung eine auffallend entwidelte und dichte Krone 
befommt. Der Maßholder paßt eigentlich) nur für das 
Unterholz im lichten Mittelwald und für den Niederwald, 
er fommt aber ausnahmsweile auch im Hochwald in der 
Einzelmifhung vor. 

Wirtichaftlihe Behandlung: Bei der Empfindlid- 
feit der jungen Pflanze gegen Sroft und Öraswuds find 
die Schläge anfangs dunfel zu ftellen. Dies ift teoß der 
Lichtbedürftigfeit der Ahornarten deshalb möglich, weil der 
Boden überall dort, wo die Ahornarten auf richtigem Stand- 
orte jtehen, große Kraft zu zeigen pflegt; immerhin darf 
diejer Fräftige Schuß nicht über zwei bis drei Sahre aus- 
gedehnt werden, und ift auch nicht länger nötig, da die jungen 
Pflanzen dem Grafe und Froft Schnell entwachjen und jchon 
dom zweiten Jahre an dem lebtern wenig mehr ausgejebt find. 

Anbau aus der Hand: Die Saat ift wegen der 
Empfindlichkeit der jungen Pflanze falt nie in Gebraud), 
die Pflanzung dagegen auf dem richtigen Standort und 
bei gehöriger Bodenbearbeitung ficder und leicht; man ver- 
wendetin der Regel ziwei= bis dreijährige Bflänzlinge, welche 
bis dahin leicht Im Höhe erlangen. Schub ift in Diejem 
Salle nicht notwendig. 

Weitere Entwidelung und Habitus: Der Berg-und 
Spibahoın gehen in der Jugend jehr rafch in die Höhe und 
halten mit den bejjeven Laubhöfzern nicht nur gleichen Schritt,



186 Achter Abfenitt. 

jondern- eileit ihnen noch voran; fie erreichen His zur Haus 
barfeit im Hundertiten Jahre eine Länge und Stärke, welche 
nicht fjelten die ver Buche noch übertrifft; beim Spibahorn 
it die Schaftbildung im allgemeinen entwickelter, al beim 
Bergahorn, dafiir aber ijt fein Zuwachs etwas fleiner. Der 
Mapholder bildet durch feine Trägmwiüchfigfeit einen ent- 
ichiedenen Gegenjab, er erreicht wohl aud) Baumform, wird 
aber doch nicht mehr al3 10—15 m Hoch und Höchftens 1/2 m 
dick; er it mehr Großftrauch und wird daher zwecmäßiger 
mehr auf Ausschlag benüßt. Sn diefer Form wächit ev zwar 
ebenfalls langjamer, alS der Stodausfchlag vom Berg- und 
Spißahorn, aber die Dauer jeiner Stöce ift eine viel größere 
al3 bei diefen; er verhält fich zu ihnen ähnlich wie die Hain- 
buche zur Notbuche. 

Das Holz der Ahornarten: Der Bergahorn ift in der 
für Yußholz erwünjchten Stärke am häufigiten zu finden 
und zeichnet fich durch Feinheit der Struktur und durd) 
weiße Farbe am meisten aus; Das Holz des Spißahorns 
it etwas gelblich, weniger hell, und grobfaferiger, aber 
zäher, während dasjenige des Maßholders fo fein ift, wie 
das des Bergahorns, ferner im Kern Schöne Dunkle Farbe 
und nicht jelten: wimmerige Textur zeigt; ganz bejonders 
wertboll wird e8 Durch die Zähigfeit, die es damit verbindet, 
und dieje Eigenjchaft macht eS auch zu manchen Kleinnub- 
holzjorten gejucht, welche der Berg- und Spibahorn nie 
liefert. Zu Bauholz eignet fich feine Art, es leidet das 
Anornholz; im Trodenen viel durch Wurmfraß und ift im 
Nafjen von geringer Dauer. 

Sm Brennwert unterjcheiden ftch die drei Ahornarten 
wenig, fie jtehen dem Holz der Rotbuche ungeführ gleich, und 
find eher noch etwas höher zu jtellen. Die Brennfraft leidet 
übrigens bei unvollfommener Austrodnung jehr bald und in 
bedeutenden Grade durch Stodigwerden. 

Serankhetten und Feinde der Ahornarten: Von 
Grasmudhs umd Froft war fon die Nede; Nindenbrand 
it namentlich für den Bergahorn gefährlich, ver Spigahorn
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leidet davon weniger, der Maßholder jo gut wie gar nicht. 
Wild und Weidpieh verbeigen die jungen Triebe gern, Yu= 
jeften aber find nur ausnahmsweije gefährlich, am meiften 
Bostrichus dispar im Holze lebender junger Bflanzen. Sehr 
häufig wird unrichtige Wahl des Standort3 bei der Kultur 
den jungen Pflanzen in großem Mtaßjtab verderblich. 

4. Der franzöfifche Ahorn, Acer monspessulanum L. 

(Bon Montpellier.) 

Im Habitus Hat diefe nur am Mittelrhein vorlommende 
Art die meifte Ahnlichkeit mit dem Maßholder, erreicht aber 
die größeren Dimenfionen, welche 
man bei Jebterem manchmal 
findet, nicht, jondern bleibt nur 
Strauch von jehr geringem und 
fteuppigem Wuchs; Hinfichtlich 
de3 Standort macht er wenig 
Anjprüche und tritt gewöhnlich 
in jteinigen, jfonnigen, mageren 
Hängen auf. Er it vom Maß- 
holder leicht zu unterfcheiden an 
den fleineren, jtumpfpdreilappigen, _, Sn 

ganzrandigen Blättern und den Me a seensufige en 

fugeligen, unbehaarten Früchten 2 Yufeucpibere Ste nad) Bf 
mit aufgerichteten Slügeln bon Mn de a ad der 
ähnlicher Sorm wie beim Berg- Blüte ©) — 4 Die veife Sugt 
ahorn; die Blüten jtehen auf Ben 
langen, weichen Stielen in dünnen hängenden Trauben. 

5. Der nenpolitanifche Ahorn, Acer opulifolium L. 

Diefe in Deutjchland nicht wild machjende Art findet 
Äh nur am füdlichen Fuße der Alpen; in Beziehung auf 
Habitus, Anfprüche an den Standort und dergl. hat fie am 
metjten Ahnlichkeit mit dem Bergahorn, doch ift fie gegen 
flimatische Einflüffe empfindlicher und [chon vermöge größerer 
Seltenheit von geringer foritlicher Bedeutung. Die Blätter
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find Handförmig fünflappig, die Lappen aber viel ftumpfer, 
als beim Bergahorn, der Rand geferbt gezähnt. Die Blüten 
jtehen in Cbenfträußen, welche bald überhängen; die Früchte 
find fahl, die Flügel etwas abjtehend. 

Kusländifde Uhornarten. 

6. Der Buckerahorn, Acer saccharinum L. 

Bon den augländiichen Ahornarten verdient zunächt der 
Zuderahorn erwähnt zu werden, da er zu einem mäßig 
großen Baum erwächst und in feiner Heimat, Nordamerika, 
vielfach zur Bereitung von Zuder benubt wird, indem man 
den von ihm durch Anzapfen gewonnenen Saft einfad) ab= 
dampft und den Zuder ausfeyftallifieren läßt. Ex hat am 
meiften Ahnkichfeit mit dem Spisahorn, doch erjcheinen die 
Blüten jpäter, gleichzeitig mit den Blättern, fie Hängen an 
weichen Stielen herab, die Hüllen find anjchliegend, Die 
Srüchte Fugelig mit aufgerichteten Flügeln. Die Blätter find 
bon denjenigen des Spibahornd nur jchwer zu unterfcheiden, 
doch find jte weniger tief eingebuchtet, die Lappen minder 
weit herborgezogen und nicht. jo zahlreich; die Blattitiele 
führen einen wafjerhellen, nicht wie bei dem Spibahorn 
mildhigen Saft; die Anofpen find pi und vieljchuppig. 
Der Wuchs tft langjam und Hauptfächlich Deswegen empfiehlt 
jich, dieje Art nicht vor den einheimijchen. 

7. Der Silberahortt, Acer dasycarpum Ehrh. 

Der Silberahorn ift ebenfalls in Nordamerika zuhaufe; 
die Blüten erjcheinen im früheiten Srühjahr, lange vor den 
Blättern, ie fißen auf furzen Stielen in einfachen Dolden 
beifammen, und haben bloß einfache Hüllen, die in einem 
eng trichterförmigen, am Nande gezahnten Kelche beitehen; 
die Früchte find fugelig, mit aufgerichteten Flügeln, fie reifen 
Ihon im Sunt und liefern — bald darauf ausgefüt — nod) 
im gleichen Jahre fingerlange und vor Winter gut ber-
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Holzende Bflänzchen. Die Blätter find Fein, etwas größer 
als beim Maßholder, Handförmtg fünflappig, mit fehr piten 
Lappen und am Nande fügezähnig, auf der Unterfeite bläulich- 
weiß. Der Gilberahorn ijt entfchieden die vajchwüchfigfte 
von allen in Deutjchland vorkommenden und aushaltenden 
Ahornarten, er erreicht in Hundert Sahren eine Stanmmftärfe 
von 1m und eine Höhe von 25 m, ohne an den Boden 
bejonders große Anjprüche zu machen; er wächst entfchteden 
noch gut, wo die ein= 

heimifchen Arten nicht 
mehr. mit Erfolg ange- 
baut werden fünnen, 
namentih auch in 
trodener Lage, und 
leidet unter den jtärk- 
ften SKältegraden der 
Winter nie. Zugleich 
it er durch feine zier- 
lichen, im Herbfte fich 
hübjch verfärbenden 
Blätter und voten 

Triebe ein jchöner Zier- 
baum, gewährt auch ein 
jede frühes Bienen- 
futter. 

Fig. 65. Der Silberahorn. 

Ein Blatt und eine männliche (unfruchtbare) 
Blüte, 

III. Die LSindenarfigen, Tiliaceae. 

[Aopifdung f. ©. 190.] 

Die Blüte der Linden: Immer ift eine feine Anzahl 
von Blüten zu einem den Blattachjeln der jungen Triebe 
entipringenden Blütejtand verbunden, welcher eine hHängende 
Afterdolde vorjtellt und mit einem großen, weichen, gelblich- 

weiß gefärbten Deckblatt verjehen it. Die einzelne Blüte 
hat einen Kappigen, fünfteiligen, Hinfälfigen Kelch, damit 
abwechjelnd fünf zarte Blumenblätter, eine große Zahl
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hypogynifcher, oft polyadelphifch verwachjener Staubgefäße 
und in der Mitte einen fugeligen Sruchtinoten mit langem 
Staubweg und feiner Narbe. Bei manchen Arten G. B. 
T. argentea) zeigen fi) noch weitere blumenblattartige 
Gebilde, welche als Nektarien angejprochen werden fünnen. 

Die Frucht der Linden: Obwohl der Sruchtinoten zur 
Blütezeit regelmäßig fünffächerig it und in jedem Sache 
zwei Gier enthält, ift die Frucht doch in der Negel ein 

ein= oder wenigjamiges, 
nicht aufjpringendes, 
lederiges Nüßchen. Die 
Samen jind fugelig, 
braun und Schließen 
neben dem Embryo ein 
dlveiches Albumen ein. N 

\ 5 Behandlung des 
are (AM) Samen3: Ehe der 

D/? IC Lindenjame zur Seim- 
ung gelangt, muß er zuı= 

Big. 66. Keimpflange und Btütenteile ber Sinde. Hor ein Sahr im Boden 

AARON A den met ge Oli! gelegen Yaben; deshalb 
3 Keimpflanze (Yo). wird er nach der Ein- 

jammlung im SHerbit 
auf funftgerechte Weife eingejchlagen und erjt im zweiten 
drühjahr in Die Saatbeete eingelegt. Zu vergl. oben ©. 173. 

Die feimende Pflanze trägt zuerjt da$ Samenforn 
auf der Spibe; nachdem Dasjelbe abgeworfen ift, entfalten 
fie, zwei handfürmig verbreiterte und in furze Spißen aug- 
gezogene Keimblätter; die eriten Vegetationsblätter weichen 
in ihrer Form don denjenigen der ausgebildeten Pflanzen 
ab, dieje find aus hevzfürmiger Bafis verlängert, zugejpibt 
und unterbrochen gejägt. Gegen Sroft find die Keimpflanzen 
jehr empfindlich, verlangen daher jpäte Saat und außerdent 
noch angemefjenen Schub. 

Die Blätter und Anofpen der Linden: Die Blätter 
find ihrer Stellung nad) ftetS abwechjelnd, von Herzförmiger 

j 
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Öeftalt, aber berjchieden in Beziehung auf Größe und 
Behaarung. Die Knofpen find eifdrmig, ftumpf, von 
wenigen unbehaarten Schuppen bededt und veich au 

- jchleimigen Stoffen. 

Ansprüche ans Licht: Die Linden jchliegen fich den 
Schhattenbäumen am nächjten an und zeigen infolge ihres 
dichten Baumschlags nicht Hloß eine jehr Fräftige Verdämm- 
ung, jondern erhalten fich auch in mäßigem Schatten ziemlich 
lange; ebendadurch werden fie bei ihrer Schnellwüchligkeit 
als Stocausfchläge zu gefährlichen Horitunfräutern und das 
bei natürlicher Verfüngung im Hochwalde oft anmendbare 
Mittel dunkler Bejchattung ift gegen fie jo gut wie ohne 
Wirkung. 

Unjprüche an den Boden: Die Linden find im ganzen 
jeher anjpruchspoll und der foeben angedeutete Schaden 
durch Verdämmung wird gerade auf günftigen Standorten 
um jo empfindlicher, al3 das Auffommen der dort bejonders 
lohnenden Holzarten dadurch erjchwert oder unmöglic 
gemacht wird. Der Boden joll fräftig, locer, nachhaltig 
freilich, tief und Humos fein. 

Öeographijche Verbreitung der Linden: In hori= 
zontaler Richtung ift fie jehr ausgedehnt und geht weit iiber 
die Grenzen Deutjchlands hinaus; im Süden ift übrigens 
die großblättrige Art häufiger, als die fleinblättrige. Die 
Erhebung im Gebirge ift unbedeutend, fie geht in Siüd- 
deutjchland faum über 750 m; die großblättrige etwas 
höher. 

Sorftlihe Bedeutung der Linden: Diefelbe ijt aus 
mehreren Gründen im ganzen Klein; zwar hat die Fräftige 
Beichattung, welche die Linden gewähren, unter Umftänden 

' eine vorteilhafte Geite, aber fie wird durch die Trägmwitrcdhiig- 
feit, welche in jpäteren Sahren denjelben auf den meiten 
Standorten eigen ift, mehr ald ausgeglichen; die Linde 
wächst nämlich im Durchfchnitt noch Tangjamer, al3 die 
Buche, dev Wert des erzeugten Holzes fann Dagegen, zumal
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bei jtarfen und gut geformten Stammen, erheblich größer 
fein. Sm Ausihlagwald wächst jte rajch. 

Der Anbau der Linden aus der Hand erfolgt nur aus= 
nahmstmeije und nur duch Pflanzung; Dies hindert übrigens 
nicht, fie da in Schönen Exemplaren zu erhalten und jogar 
zu begünftigen, too fie fich zufällig einfinden, denn dort ift 
ihnen der Standort gewöhnlich bejonderd angemefjen. 

Das Holz der Linden tft jehr weich und leicht, aber von 
gleihmäßiger Dichtigfeit und Schöner weißer Farbe; da e3 
fi) außerdem wenig wirft, nicht viel reißt, noch Jcywindet, 
fo ilt e8 zu manchen Nußholzaweden jehr vorteilhaft zu ver- 
menden, namentlich für die Fabrikation von Wägen, zu Fuß- 
böden in Wohnzimmern, zu Badkiften, aber auch zu Schnib- 
arbeiten und anderen feineven Aweden; zu Bauholz it es gar 
nicht zu gebrauchen. Der Brennwert des-Lindenholzes ift 
gering, etwa um 30—40 0/0 niederer, ald beim Buchenhofz. 

Nebennubungen von der Linde: Die wichtigite ift der 
Balt; er wird nur bon Stodausichlägen gewonnen, jo lange 
ihre Ninde noch nicht aufgerifjen ift, indem man dieje nad) 
dorausgegangenem Safthieb ablöst und im Waffer jo lange 
„söjtet”, bis der die Sajern verbindende Pflanzenleim fich 
zerjeßt Hat und eine Trennung der Baftichichten unter fic) 
umd don den zwilchendurchgehenden Mafjen von Barenchymz= 
gemwebe möglich wird. Die Lindenblüte ift offizinell und ein 
gutes Bienenfutter, die Blätter fünnen zur VBiehfütterung 
dienen, der Stamm liefert Häufig Majern. 

1. Die Winterlinde, Tilia parvifolia Ehrh. 

Botanifhe Kennzeihen: Die Blüten erjcheinen 
einige Tage jpäter, al3 bei ver Sommerlinde, und find wie 
die Srüchte von Kleineren Dimenfionen; lebtere find außer- 
dem ungerippt, jchief, mit eingenriücdter Spibe; die Blätter 
find ebenfall3 feiner, und es ijt diefe Art leicht zu erfennen 
an den braunen Haarbüfcheln, welche auf der Unterjeite in
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den Aderivinfeln der Blätter figen, jowie an der bläulichen 
Särbung des Blattes auf der untern Fläche. 

dorjtlihelnterjchtede der Lindenarten: Die Winter- 
finde ift tragwüchliger als die Sommerlinde und erreicht 
da3 hohe Alter und die bedeutenden Dimenfionen ivie dieje 
nicht; fonft aber ftimmen fie. mit einander fait vollftändig 

Fig. 67. Die Winterlinde, 
ı Blütenzweig (Y) — 2 Fructitand y) — 3 Ein aus der Jrucht ausgelöstes 

Samenkorn ah) — 4 giveig im Winterzuftande (Yo). 

überein und gilt da3 hier im allgemeinen Öejagte von beiden 
Arten gleichmäßig. 

9. Die Sormmmerlinde, Tilia grandifolia Ehrh. (©. Fig. 68 ©. 194.) 

Botanifche Kennzeihen: Die Sommerlinde blüht 
einige Tage früher als die Winterlinde und hat daher ihren 

Stihdad, Zorjtbotanit. 5. Aufl, 13
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deutjchen Namen; die Blüten find größer, aber im Blüte- 
fand in geringerer Zahl vereinigt, weshalb fie auch pauei- 
flora, triflora genannt worden it. Die FSritchte find gegen- 
über denjenigen dev Winterlinde mehr al3 nochmal jo groß, 
mehr breit al8 Hoch und im ganz reifen Zuftande durch 
teilweijes Einfinfen de Zellgewebes der Fruchthüllen mit 
fünf fcharf herbortretenden Längsrippen befeßt, vegelmäßig. 

INN] 

ni I 
Null) 

U 

GE N N 
nu 

Fig. 68. Die Sommerlinde. 
1 Ein Blütenzweig (/) — 2 Die reifen Früchte (Yı). 

Die Blätter zeigen auf der Ober- und Unterfeite, namentlich 
aber auf der lebtern und in den Aderwinfeln, eine weiche 
Behaarung, welche im Gegenjaß zur Winterlinde nie braun, 
jondern immer gelblich weiß tft; die abweichende Färbung 
der Unterfeite ift nicht jo auffallend wie bei diejer. 

FSoritliche Bedeutung der Sommerlinde; Sie tritt 
im Walde jeltener auf, am hHäuftgften noch in den niederen 
Lagen der Kalfgebirge Süddeutjchlands; das Alter und die 
Dimenfionen, welche fie erreicht, find unglaublich Hoch; eine
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der ältejten umd Itärkiten ift vie in Neuenftadt an' der Linde 
(Württemberg); fie hat bei Brufthöhe einen Durxchmeifer 
von 4ısm und ihr Alter wird unter Benußung urfundlicher 
Überlieferungen auf nicht weniger als elf Sahrhunderte 
geihäßt. Sie ruht jeßt auf: über 100 fteinernen Säulen, 
und Schon im Sahre 1504 konnte von ihr gejungen werden: 
„Det Nemitadt eine Linde tat, Die 67 Säulen hat“. Weiter 
beißt e8 an einer andern Stelle: „Wenn fein Lindenbaum 
daftiind, wär’ e8 ein ziemlich großer weiter Öarten, denn 
man fann darunter Jahrmarkt Halten, hat mehr. denn 
30 jteinerne Tifch, viel Kögelpläß und allerlei Yurzweil”. 

3. Die Silberlinde, Tilia argentea DC. 

Diefe Art Hat veichblütige Afterdolden, die einzelnen 
Dlütchen find durch Nektarien und fünfbindelig verwachjene 
Staubgefäße ausgezeichnet; die Blütezeit fällt einige Wochen 
nach derjenigen der anderen Linden, was bei dem Honig- 
reichtum der Blüten den Btenenhaltern jehr willkommen tft. 
Die Blätter find no) etwas größer, als bei der Sommer= 
Yinde, unterfeitS wmeißfilzig behaart. Das Wachstum ift 
ichneller alö bei anderen Lindenarten, die Dimenfionen des 
Stammes fünnen bedeutend werden; die Krone tft fehr dicht 

amd vegelmäßig geformt. Die Heimat diefer Art ift die 
untere Donau, fie fommt dajelbft auch auf deutfchem Gebiet 
noch or, aber jelten ; verdient die Beachtung als Zierbaum, 
nicht aber al3 Waldbaum. 

IV. Die Apfelfrüdfigen, Pomaceae. 

Botanifche Kennzeichen: Die Apfelfrucht, welche als 
das durchgreifendite botanische Merkmal anzıjehen ift, ent 
teht aus einer Blüte mit fünfteiligem Kelch), fünf zarten, 
weißgefärbten Blumenblättern, einer großen Zahl von 
Staubgefäßen und in der Negel finf Sruchtblättern, deven 
jedes für fich gejchloffen it und ein over mehrere Gier ein- 
ihließt, aus welchen fi) Samen ohne Ciweißförper ent- 

13*
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wideln; die Snjertion der Blitentetle ift perigynifch und bei 
der Entwideling de3 Fruchtinnteng geht diejer mit Dem 
Keld) eine jo innige Verwachjung ein, daß Die Gvenze 
zwilchen ihm und den Karpellen bei der reifen Frucht nicht 
immer mehr ficher zu erkennen ift. Die Karpelle werden in 
ihren inneren Schichten entweder fnöchern hart, wie beim 
Weißdorn, oder nur pergamentartig, wie beim Apfel, oder 
auch dünn und weich, wie bei der Birne; die Teile, welche 
außerhalb diefer Schichten Liegen, find mehr oder weniger 
faftig. 

Die Pomaceen find durchweg Holzpflanzen mit abmwech- 
‚jeinden, zum größern Teil einfachen, aber auch gelappten 
und gefteverten Blättern, welche ftet3 und häufig bleibende 
Jtebenblätter zeigen; der Habitus ift entweder baum= oder 
frauchartig, die Dimenftonen aber, welche. Die Sträucher 
erreichen, find jehr wechjelnd. 

Sorftliche Bedeutung der den Bomaceen angehörigen 
Baumarten: Ste dürfen nicht überjehen werden, aber groß 
it ihre foritliche Bedeutung im allgemeinen nicht. Der 
Grund davon Tiegt hauptfächlich in der langjamen Ent- 
toidelung, die jo ziemlich allen Arten eigen ift; darum find 
fie auch nur ausnahmöweije Öegenftand der forftlichen 
Rultır, fte werden aber doch meift da erhalten und begünftigt, 
too. fie fi) — in der Kegel im vereinzelten Stande — 
zufällig einfinden. 

Der Grund diejer Begünftigung liegt zumteil in der 
Unipruchslofigkeit an den Standort, welche einzelnen Arten 
diefer Bäume eigen tft, hauptjächlich aber in der Güte des 
von ihnen erzeugten Holzes; Dasjelbe ift zwar von ver- 
I'jiedener Zufammenfegung, aber bet allen Arten von feiner 
Struktur, zumteil hart, politurfähtg, jchön don Zarbe, zähe 
und dergl., lauter Eigenjchaften, welche es bei ver ©eltenheit, 
in melcher viele Sorten nur vorkommen, ald Nubholz 
gewöhnlich gejucht erjcheinen laffen. 
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1. Der wilde Bienbaum, Pyrus communis L. 

Botaniihe Kennzeihen: Die Blumenblätter find 
weiß, die Griffel bis zum Grunde nicht verwachjen; die 
Frucht ift rundlich, an der Snfertiongftelle des Stiels nicht 
genabelt; die Blätter find eiförmig, ungefähr jo lang, als 
der Dlattitiel, EHleingefägt, imAlter fahl. Die Triebe find in 
der Sugend mit vielen Dornjpikigen Geitenziweigen bejeßt; 
die Rinde ift im Alter vauh aufgerifjen. 

Sorftliche Bedeutung des Birnbaums: Sein Stamm 
it ziemlich entiwicelt, daher die Krone Höher angejeßt, er 
jelbjt weniger verdämmend; das Holz tft durch feine inneren 
Eigenjchaften jeher wertvoll, nicht bloß fir Tifchler und 
Drechsler, jondern auch für Sormenftecher geeignet. Die 
Srüchte waren zu Beiten, al3 die ago noch größere Be- 
deutung hatte, als jung des Wildes jehr geihäbt; darım 
hat ich) der Birnbaum im Walde vielfach erhalten, doch 
nur in Meittelmaldungen, während er im Hochtmwald als ehr 
langjammiüchfig Yeicht überwachjen wird und alddann ber- 
Ichwindet. 

2. Der wilde Apfelbanım, Pyrus malus L. 

Botanijhe Unteriheidungsmerfmale: Die 
Blumenblätter find rötlich gefärbt, die Griffel nur an der 
Spibe frei, am Grunde dagegen verwachfen; die Frucht ift 
an der Anheftungsftelle des Stiel3 tief genabelt. Die 
Blätter find eiförmig, ftumpf gejägt, unterjett3 behaart, die 
Dlattitiele nur etwa Halb jo lang als das Blatt; die Ninde 
ichuppt fich im Alter ab. 

Die forftlicde Bedeutung des Apfelbaumes ift ent- 
fchieden eine viel Fleinere, al3 diejenige des Birnbaums; Der 
Apfelbaum hat einen viel Fürzeren Schaft, eine tief ange- 
jeßte, breite und darum ftarf vevvammende Krone; da ex fich 
außerdem noch langjam entwidelt, jo wird er bon dein 
meijten anderen Holzarten leicht überwachfen umd deswegen 
jelten im Walde angetroffen; er erhält fich übrigens auch
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an feuchten Orten, wo! der Birnbaum nicht mehr angetroffen 
wird. Sein Hol ift al3 Brenn- und Nußholz von geringerem 
Wert, als beim Birnbaum;, die! Früchte find von ähnlicher 
Bedeutung. - 

Fig. 69. Der Sperberbaun, 

Blüten= und Winterziveig. 

3. Der Sperberbaun, Sorbus domestica L., 

Syeterling. 

Botaniihe Kennzethen: Die Blüten find im end- 
- Atiindigen aufgerichteten Afterdolden zufammengeordnet, die 
 Drüchte Hängen in Büjcheln herab, find bivn-, oder auch 

apfelfdxmig, im veifen Yuftande gelb, auf der Sonnenjeite 
Ihn gexötet (j. ©. 23, Fig. 12.9), die Samen auffallend 
platt. Die Blätter find geftedert, in der Jugend zottig be- 
haart, im Alter Fahl, die einzelnen Blättchen fpib gefägt. '
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Die Knofpen find fpis, verlängert, unbehaart, manchmal 
flebrig. Die Rinde des alten Stammes ijt dumfel gefärbt 
und tief aufgerifjen. 

Der Standort: Der Sperberbaum erjcheint in ber- 
jchiedenen Gegenden Deutjchlands, aber immer nur in der 
Niederung oder auf Vorbergen, am häuftgiten auf mine 
ralifch Fräftigen, bindigen und auf feuchten Böden und 
Lagen; die Schweren Thonmergelböden der Keuperformation 
jagen ihm am meiften zu, ex erwächst dafelbft oft zu mädj- 
tigen Stämmen mit weit verbreiteter eichenähnlicher Krone, 
und erreicht bei feiner langjamen Cntwidelung ein 
bedeutendes Alter. 

Das Holz und die Früchte: Das Holz hat am meiften 
Ühnlichkeit mit demjenigen de3 wilden Birnbaums, e3 ift 
ebenfo feft, fein und dunkel gefärbt, dabei zäh, furzfaferig, 
und al3 Nußholz, namentlich wo e3 in jtarfen Dimenfionen 
anfällt, jehr gefucht. Die Früchte find eine gejunde Nahrung 
fürs Wild, und geben einen an adjtringterenden Bejtand- 
teilen veichen Moft, welcher nicht jelten dem Birnenmojt 
zugejeßt wird, um ihn Haltbarer zu machen. 

4, Der Vogelbeerbaun, Sorbus aucuparia L., 
Eherefche, 

[NObi. |. ©. 200.] 

Botanifihe Kennzeihen: Die Blüten find ähnlich 
wie beim Sperberbaum, der Fruchtitand aber ift nicht 
hängend, jondern aufgerichtet, die einzelnen Früchte find 
fugelig, xotgelb bis fcharlachrot, und jchliegen wie alle 
Sorbus-Arten birnternähnliche Samen ein. Die Blätter 
find ebenfall3 gefiedert, etwas ftärfer behaart als bei der 
vorigen Art; die Anofjpen find don ähnlicher Form, doc) 
voller und bon filgiger Behaarung. 

Der Standort: Vor allem verlangt der Vogelbeer- 
baumnachhaltige Srijche und Loderheit des Bodens; veichlich 

- beigemijchtes Gerölfe tft eher förderlich al3 nachteilig und 
jeldft auf ausgejprocdenem ©eröllboden fteht man ihn noch)
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recht gut gedeihen. Wie feine Anfpriche an den Boden 
gering find, jo tft dies anıch beziiglich des Klimas der Fall, 
ex geht in bertifaler umd horizontaler Kichtung 613 an die 
Grenze der Baumbegetation, überjchreitet fie jogar noch in 
Strauchform. 

Die Foritliche Bedeutung der Eberefche ift trob deren 
großer Verbveitungsfähtgkeit doch gering, denn fie tft im 

Sig, 70. Der Vogelbeerbaum, 

Blüten- und Winterzweig, Früchte. 

allgemeinen trägmwüchjig, und obwohl fie in der frühern 
Jugend ein vajches Gipfelwachstum hat, hört foldhes doc) 
frühzeitig wieder auf und wird duch rajche Ausbreitung in 
die Dicke niemals exjebt: Cbendeswegen erhält fie fich tim 
Hochiwalde nur in Lücigen Bejtänden, und auch der'ihr zu= 
teägliche Stand im Dberholz des Mittelmaldes bringt Feine 
bejjeren Nefultate hervor. Auf Ausfchlag ift fie mit einigem 

 orteil zur benüben.
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Smmerhin embfichlt fich Die Erhaltung des Vogelbeer- 
baums im Walde, denn die Früchte desselben gewähren im. 
Winter einer großen Zahl von nüblichen und darum mill- 
fommenen Vögeln ein erwünjchtes Futter, fie dienen außer- 
dem dem Walde dırcch ihr freundliches Ausjehen zur Zierde 
und e3 ift deshalb wohl zu rechtfertigen, diefe Holzart, wo 
e5 ohne Beeinträchtigung der Hauptaufgabe des Waldes 
geichehen Fann, tote an Wegen, Örenzen und dgl., fogar zum 
Anbau zu bringen. 

Benubung: Das Holz der Eberefche ift Ichägbar, als 
Nußholz empfiehlt es ich vorzüglich Durch feine große 

. Zähigfeit, die nicht nur bet jungen Nuten, jondern auch noch 
bei älteren Stämmen bemerkbar ift; der Brennwert fteht 
etwas niedriger, alö bei den bisher betrachteten Arten. Die 
Vrüchte dienen zur Ejiig- und Branntweinfabrifation, al8 
Schaffutter, zum Vogelfang 2c. 

5. Die Baftardeberefhhe, Sorbus hybrida L. 

Botaniihe Kennzeichen: Die Bajtardebereiche Hat 
am meilten botantjche Ahnlichkeit mit der vorigen Art; ihre 
Dlütenjtände find aber nicht fo reichhlütig, die Früchte etwas 
größer, Yänglich, dunkler rot. Die Blätter find unterfeits 
fiig, länglich, an der Spiße doppelt gefägt, am Grunde 
manchmal geftedert, häufiger tief fieverjpaltig (j. ©. 40 
Fig. 19.13). 

Sorftliche Bedeutung: Die Baftardeberefche ift wie 
der Bogelbeerbaum mehr Halbbaum al Baum, bon ebenfo 
langjamem Wuchs, aber viel feltener und von weit geringerer 
Verbreitung; am Häufigften tritt fie in den Wäldern 
Thüringens auf, hin und wider aber auch jonft, z.B. auf 
der jhmwäbifchen Alb. Shr Holz und die Früchte Haben ven 
gleichen Wert wie beim Vogelbeerbaum. 

6. Der Mehlbeerbaum, Sorbus aria Cr. 

Botanifhe Kennzeichen: Auch bei dem Mehlbeer- 
baum ftehen die Blüten in ziemlicher Anzahlin aufgerichteten
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Afterdolden, die Früchte find ähnlich wie bei der vorigen 
Art, das Sruchtfleiich ift trocden, mehlig. Die Blätter find 
unterjeitö filzig, jchneeweiß, wie mit Mehl betreut, daher 

Fig. U. Der Mehlbeerbauut. 

Blüten und Winterziveig. 

wohl der deutfche Name; ihrer Form nach) find fie eiförmig 
länglich, Doppelt gefügt oder am Nande flein gelabpt, die 
Sägezähne und Läppchen von der Mitte des Blatts nach 
dem Örumde Hin abnehmend; die Krrofpen find mäßig ftumpf, 
Tilzig behaart. 

Vorkommen: Der Mehlbeerbaum tft eine ziemlich aug- 
geiprochene Kalkpflanze und auf Kalfgebirgen vorzüglich in 
Mittelwaldungen zu finden; für den Hochwald eignet er fich 
aus denjelben Grimden nicht, welche beim Vogelbeerbaum
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angegeben wurden, auch auf Ausjchlag ift ex nicht mit 
Bortetl zur benuben. Gteinige, trodene Hänge, wenn fie 
der Sonne nicht allzufehr exponiert find, jagen ihm am 
meilten zu; feine Verbreitung ift nicht 
unbedeutend, gleichwohl gehört erzuden 
unwichtigeren Arten. 

7. Der Baftardmehlbeerbaun, 

Sorbus latifolia Pers. 

Diefe Holzart ift al3 botanijche 
Seltenheit zu bezeichnen, welche nur an 
einigen wenigen Sundorten (3. B. Nen- 
dingen bei Tuttlingen in Württemberg) 
angetroffen wird und darum nicht auf 
foritliche Bedeutung Anspruch machen 
fan. Die Blüten Stehen in aufgerichteten 
Afterdolden, die Früchte find nicht vot, _, e 
jondern gelb; die Blätter en lan 
filzig, breit eifürmig, am Nande lappig, 
die Lappen Dreiedig eifürmig, zugeipißt, gelägt, die drei 
unteren größer, etwas abftehend. Maßjtab t/a. 

8. Der amechte Mehlbeerbaum, Sorbus scandica Fr. 

Auch diefe Art ift außerordentlich felten; Koch giebt nur 
einen einzigen Fundort in der Nähe von Danzig an. Nach 
ihm find die Blätter länglich oval, eingejchnitten lappig, 
ungleich gefägt, untexfeits filzig, Die Lappen parallel, vorne 
abgerumdet, und durch den mittlern Zahn jtacheljpibig, die 
größeren an der Bafis ganzrandig; die Früchte Icharlachrot. 

9, Der Eljbeerbaum, Sorbus torminalis Cr., 

Urlabeerbaumt. 

Botanische Kennzeichen: Die Blüten ftehen in großer 
Zahl in aufgerichteten Afterdolden, welche fich durch ihre
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grogen, veinweißen Blumenblätter jchon bon meitent be= 
merflich machen; Die Früchte find verlängert, rımodlich, von 
Sarbe braun, mit hellen Vunkten befegt, reifen im Herbit; 
die Blätter find eifürmig, lappig, die Lappen zugejpißt, die 
unteren größer, abjtehend, ungleich gejägt. Die Knojpen 
find frz und die, mit grün gefärbten Schuppen bedeckt. 

Borlommen: Diefe weit verbreitete Holzart liebt vor- 
züiglich. Die Niederung und die Borberge mit milderem Klima, 

dig. 73. Der Elgbeerbant. 

Blüten- und Winterzweig, Trüchte, 

ohne in rauhen. Gegenden vom Froft gerade viel zu leiden; 
fie wird auf minexrafifch Kräftigen, nachhaltig friichen Böden 
am häufigften angetroffen, da fie auf armen, trocdenen 
Standorten jchlecht gedeiht. 

Soritlihe Bedeutung: Im Hochwald Hält fich der 
Cfzbeerbaum nur bei kurzem Umtrieb, da er feiner Träg- 
wüchjtgfett wegen im andern Fall leicht überwachjen mixd 
und verloren geht; für den Auzsichlagmwald eignet er. fic
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ziemlich; ztwar haben die Stöücde nur eine geringe Dauer 
und find lodenarm, Dagegen treiben fie reichlich Wurzelbrut; 
fir den Mitteliwald eignet fi) der Elzbeerbaum al Dber- 
holzbaum gut, da der freie Stand der Krone da3 fonft geringe 
Bahstum noch am meilten hegünftigt. 

DBenußung: Das Holz ift a8 Nußholz gefucht und zu 
allerlei feineren Ziweden wertvoll; es ift nämlich Hart, dunkel, 
politurfähig und fteht auch als Brennholz wenig unter dem 
Buchenholz. Die Früchte find, nachdem fie mitwbe geworden, 
genießbar und manchmal jelbft Marktivare. (Ulm.) 

Außer den genannten Bäumen gehören in diefe Familie 
oc) folgende: 

10. Strangarten, 

a) und b) Der Weißdorn, 

Crataegus oxyacantha L. und monogyna Jacg. 
UbBild. f. ©. 206.] 

Botaniiche Unterfheidungsmerfmale: Dieje von 
einem Teil der Botaniker al3 zwei gute Arten angejehenen 
Pflanzen werden von anderen nur al3 Abart einer und der- 
jelben Art betrachtet. Sie unterjcheiden fi) nicht Hloß 
dadurch, daß monogyna einen, oxyacantha aber zwei 
Öriffel Hat, jondern auch durch Die Form der Blüten und 
drüchte. Bei der leßteren Art find die Blitenfttele Fahl, bet 
jener zottig behaart, die Blüte entwidelt fich bei monogyna 
jpäter, die Hhumenblätter find feiner, al3 bei oxyacantha, 
die Früchte find Doxt faft fugelig, hier verlängert eifürmig; 
monosyna hat tief eingejchnittene Blätter mit drei 618 fimf 
langen und fchmalen Lappen, während die Blätter bon 
oxyacantha breiter, ftumpf- und furzlappig find. 

Standort: Der Weißdorn fommt im Walde in ziem- 
licher Verbreitung und unter jehr verjchiedenen Gufßeren 
Berhältniffen vor; am üppigiten gedeiht er auf mineraltjch 
fräftigen, feifchen, mehr bindigen als Ioderen Böden; 
Halbichatten ift ihm angenehm; fein Häufigites Auftreten fällt 
in Die Niederung und in die Vorberge.
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Bedeutung des Weißdorns für den Wald: Er 
wird nicht jelten beim Begehen der Waldıumngen, bet Aus- 
führung wirtichaftlider Maßregeln und vergl. läftig, it 
aber doch bei feiner geringen Bejchattung al3 Sorjtunfrant 
wenig zu fürchten, Shübt vielmehr vorhandenen Nachwuchs 

Sig. 74, Der Weißdorn, 

Blüte, Frucht, Winterzweig, außerdem einzelne Teile der Blüte und Frucht. 

nicht bloß gegen Froft, Hibe und dergl., fondern namentlich, 
durch feinen ftruppigen Wuchs und die Dornen gegen 
Wildbret und Weidpieh. Seine Früchte find für viele Vögel 
ein erwinjchtes Winterfutter. 

Sn Walde wird der Weikdorn niemals angebaut, da- 
gegen liefert er eben fo jchöne, ald zwerkdienliche Heden, Da 
er den Schnitt jehr gut erträgt, infolge davon bejonders
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dicht wird und Durch feine Dornen unberufene Eindringlinge 
mit Beftimmtheitzurädhält. Sein Anbau gefchiehtnur durch 
Pflanzung; die jungen Pflanzen werden auf gewöhnliche Weije 
in der Saatjchule erzogen, doch darf ver Same nicht frilch 
ausgelät werden, jondern muß erit ein Jahr lang in flachen 
Öruben eingefchlagen gewefen fein; vergl. oben ©. 173 f. 

Das Holz des Weißdornes tft ein vortreffliches Brenn- 
material, aber jeiner Dornen halber wenig gejucht; für 
Öradierwerke eignet eS fich ebenfalls gut und ift außerdem 
noch in ftärferen Stüden ein Durch feine Härte und Zähigfeit 
bejonders gefchäßtes, aber jeltenes Nubholz. 

c) Die Uzarole, Crataegus azarolusL. 

Diejfer Strauch ift in den Wäldern eine Seltenheit und 
fommt überhaupt nux jenjeit.dver Alpen wild vor, wird aber 
in bielen auch weniger warmen Gegenden jeiner eßbaren 
Srüchte und zierlichen Belaubung wegen angepflanzt. Seine 
Blüten Stehen vereinzelt und find größer ald beim Weißdorn, 
die Früchte find furz geftielt, oval, gelb, von Hafelnußgröße 
und mit Dedkblättern und Kelchzipfeln befebt, welche am 
ande zierlich geformte Drüjenzähne tragen. Die Blätter 
find verfehrt eifürmig, drei= biS fünfjpaltig, Die einzelnen 
Lappen in der Negel mehrzahnig, weißfilzig behaart. 

d) Die Feljenmifpel, Aronia rotundifolia Pers. 

Die Zeljfenmijpel fommt in Deutfchland in verjchiedenen 
Öegenden vor, am häufigften in Kalfgebirgen, auf jonnigen, 
fteinigen Orten, und nimmt jelbft mit Zelfenfpalten vorlieb. 
Sm Freien wird fie oft faum 1 m Hoch und ift daher im 
foritlicher Hinficht von untergeordneter Bedeutung, während 
fie im Garten ihrer Blüte wegen al3 Bierftrauch angebaut 
das Doppelte und Dreifache an Größe erreicht. Die Blüte 
it in Trauben geordnet mäßig groß, mit langen, weißen 
Dlumenblättern; die Früchte veifen jchon im Sommer, 
find beerenartig weich, dunfel rotbraun, eßbar; die Blätter 
enplich find oval, ftumpf, unterjeits filzig, im Alter Fahl.
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e) und f) Die Steinmijpel, Cotoneaster vulgaris 

Lindl. und tomentosa Lindl. 

Die Steinmijpelarten find noch Kleiner al3 Der leßt- 
genannte Strauch, oft faum über die Erde fi erhebend 
und ohne Bedeutung für den Wald. Sie beichränfen fich 
auf felfige Standorte im Kalfgebirge faft vollfommen. Zu 
eriennen find fie unfchwer an den ganzrandigen, ovalen, 
ftumpf zugejpisten, leicht filzig behaarten Blättern (j. oben 
©. 40 Fig. 19.19), an den vötlichen, den Blattachfehn in der 
Ein- bi3 Dreizahl entfpringenden Blüten mit wenig ent- 
widelten, eingebogenen Blumenblättern und an den voten 
fugeligen Srüchten. 

5) Die Mijpel, Mespilus germanica L. 

Die Miipel ift Hin und wider in den Öärten angebaut, 
vorzüglich ihrer großen Früchte wegen, welche lederbraumn, 
mit fünf langen Kelchzipfeln bejeßt und, nachdem einige _ 
Seöfte über fie gegangen, eßbar find. Sie fommt aber au) 
da ımd Dort al 2 m hoher Strauch wild vor, hat große, 
einzeln in den Blattachjeln ftehende weiße Blüten und große 
lanzettförmige, unten filzige Blätter. Da der Strauch, im 
Sreien viel Kleinere Dimenfionen erlangt, al3 im arten, 
und ziemlich jelten ift, jo hat er für den Soritmann mm 
geringe Bedeutung und auch fein jehr feites Holz fan wentg 
mißen. 

V. Die Sirfhenarfigen. 

Amysdaleae, Drupaceae. 

BotantijheUnterfheivungsmerkfmale: DieBlüte 
hat zwar einige Ahnlichfeit mit derjenigen der PBomaceen, 
unterscheidet fich, aber bejtimmt dadur), Daß fie nur Einen 
Sruchtinoten befikt; Derjelbe ift epigyniich und jomit im 
Sımern der Kelipröhre zu fuchen, welche fich mehr oder 
weniger bauchig erweitert und die fünf Kelchzipfel und 
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Blumenblätter fotwie die große Zahl von Staubgefäßen in 
einer horizontalen, deutlich bemerfbaren Linte entjpringen 
läßt. Die Frucht ift immer eine Steinfrucht, doc) das 
Sleifch nicht gleichmäßig faftig. (Mirjche und Mandel.) 

Die Frirchte find meift gentekbar, manchmal aber aud) 
jehr reich an adftringterenden Beftandteilen. Die Samen 
find durch ihren Gehalt an Blaufäure bemerkenswert. 

Die Blätter find immer abmwechjelnd geitellt, fait 
durchaus einfach. Sämtliche hergehörige Arten find 
Holzpflanzen, zumteil zu ftatt- 
lichen Bäumen heranwachfend, zum 
teil nur Halbbäume und Sträucher 
von verjchiedener Größe. 

dorttlide Bedeutung der 
Ampgdaleen: Diefelbe ift im allge= 
meinen ähnlich wie bei den Poma- 
ceen; das Holz ijt überall von feiner 
Textur, feit, politurfähig und darum 
bei gehöriger Stärfe al Nubholz 
gejucht, auch die Brennkraft ift nicht 
unbedeutend. Einige Forftunkräuter rue augelhuitiene 
machen fich durch bejondere Einflüffe 
bemerklich, welche übrigens mit den Wirkungen der ftrauch- 
artigen VBomaceen verwandt find. 

1. Die Süßkirfcje, Prunus avium L. 
ABEL. f. ©. 210]. 

Botaniihe Kennzeihen: Die Blüten erjcheinen vor 
den Blättern und fißen in mwenigblütigen, blätterlojen 
Dolden, die Früchte find Eugelig, ohne Reif und Behaarung. 
Die Blätter ftehen auf drüftgen Gtielen, find elliptijch, 
zugelpibt, etwas vunzelig und unterjeit3 flaumig. . Die bet 
der Sauerfirjche Häufige Fortpflanzung durch Wurzelbrut 
findet hier nicht ftatt. 

Ynfprüche der Süßfirjche an den Standort: Gie Lieht 
im allgemeinen Kalt im Boden, übrigens ohne folchen 

SIHDad, Zorftbotanit. 5. Aufl. 14
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gerade nötig zu Haben; fie nimmt auch mit einem jehr 
geröllveichen Boden vorlieb, in welchem nur noch wenige 
andere Holzarten fortfommen; die Lage joll warm und 
teoden jein, dann steigt jie im Öebirge bis in die mittleren 
Regionen in die Höhe, noch etwas über die obere Buchen- 
grenze. 

doritlihe Bedeutung: Der Hochwald jagt der Süß- 
firiche infofern amı metiten zu, alS fie Dort die ihrem Gedeihen 

zuträglichen . Beitandes- 
milhungen am  ehejten 
findet. und bermöge ihres 
entwicelten Längen achö= 
tums nicht leicht don einer 
Holzart, jelbft oft nicht 
von: Nadelhölzern über- 
gipfelt wird. Sie erhält 
bier eine Xleine, hoch, an= 
gejeßte Krone, trägt daher 
feltenev rüchte, welche 
zugleich auch jchiwer zu 
erreichen find. Sm freien 
Stande des Dberholges im 
Mittelwald ift das anders 
und dort find gerade Die 
leßteren die Veranlafjung 

B. zu vielfacher Beihädigung 
ig. 76. Die Süpfirige. fowohl der Kirjchbäume, 

Ein Blüten und ein Sruchtzweig. als des übrigen Holzes, 

weshalb fie dDajelbit oft 
ungern gejehen werden. Zum Ausjchlagholz eignet fich die 
Süßfirjche weniger. 

Das Holz der Süßkirfche hat neben jeiner feinen Textur 
und Seitigfeit eine jchöne rotgelbe Farbe un ift deshalb 
namentlich vom Tifchler und Drechäler. gefucht, aber feiner 
HBähigfeit wegen auch, vom Wagner und Mafchinenfabrt- 
fanten zu gebrauchen; jeine Brenngüte fteht unter der= 
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jenigen de3 Buchenholges, aber doch nur um ein Geringes. 
Die Früchte find faum irgendwo verwertbar. > 

9, Die Tranbenkirfde, Prunus padus L. 

Botanifhe Kennzeihen: Die Traubenkiriche it 
vor allem an den Blüten zu unterjcheiden ; diejelben jtehen 

dig. 77. Die Trandenfiriche, 

Ein Blüten-, Frucht und Winterzweig, außerdem Teile der Blüte und Frucht. 2 

in überhängenden, langen, jchön weißen Trauben und 
exjcheinen zeitig im Frühjahr, furze Zeit nach den Blättern, 

‚Deren einige je an den Örunde des Blütenjtandes fiben; 
die Steinfrucht ift Fahl, ohne Neif, das Sleijch adjtringie- 
rend, der Stein tief und unregelmäßig gefurcht. Die Blätter 
find ellintilch, fat Doppelt gefügt, etwas runzelig und ftehen 
auf zweidrüfigen Gtielen. Die Ainojpen find aus eiförmiger 

14*
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Baft3 ftarf verlängert und zugefpißt, die Ninde und das. 
Holz zeigen einen Ducchdringenden, charakteriftiichen Geruch. 

Der Standort der Traubenkirihe: Man findet dieje 
Holzart Hauptfächlich in feuchten Niederungen, in der Nähe 
fließenden Wafjers, auf Eräftigem und nicht zu jchwerem 
Boden; te ift im Innern der Wälder jelten, dagegen an 
den lichtreichen Träufen, an Bächen und in Heden gemein. 

Sorftlihe Bedeutung: Die Traubenfirfche wächst 
nur unter bejonderd günftigen VBerhältniffen zu einem 
Baume von 10—15m Höhe heran und eignet fich daher 
nicht für den Hodhwald, al3 Baunholz nicht fir den Mittel- 
wald und leidet auch im Unterholz durch ftarfe Bejchattung; 
ganz vorzüglich tft jte dagegen für den Niederiwald bei 
nicht zu hohem Umtrieb; ihre Entwidelung ift in den erften 
10—15 Sahren nach dem Hieb jehr üppig, ihre Gtöcde 
erhalten die Ausichlagfähigfeit jehr lange und e3 ift auch 
die Fortpflanzung Dur) Wurzelbrut Häufig. 

Benubung: Das Holz tft durch feine Zähigfeit bejon- 
der ausgezeichnet; e3 find die jungen Nuten zu Bind- 
ipienen, Reifen umd dergl. geihäßt und auch älteres Holz 
zeigt diefe vorteilhafte Cigenjchaft noch; außerdem ift es 
feinfaferig, jet und dicht und darum von ähnlichem Wert 
wie das Kirichhaumholz, jowohl als Nubholz wie zur 
Teuerung. Die Früchte find nicht Gegenftand einer Ein- 
nahme. 

3. Stränder. 

a) Die Sauerfirjche, Prunus cerasusL. 

Die Sauerkiriche it nicht einheimisch, nur eingewandert 
und hie und da in den Waldungen verwildert; fie ift nur 
Strauch, vermehrt fich durch Wurzelbrut, die Blüten ent- 
Ipringen aus Blattfnojpen, die Blätter find glatt, unbehaart, 
glänzend, die Blattitiele ohne Drüfen.
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b) Die Aiwergfiriche, 

Prunus chamaecerasus Jacg. 

Die Zwergkiriche ift ein etwa Im hoher Strauch von 
ganz geringer Bedeutung; te wächst an verjchiedenen Orten 
in Deutfchland wild, am Tiebiten an trodenen, fonnigen 
Hängen, ift aber doch im ganzen jelten. Die Blätter find 
lanzettlich, don der Größe der Schwarzdornblätter; Die 
Blüten fißen in wenigblütigen Dolden, find Elein, wie bei 
le&terer Art, die Blumenblätter aber länger und fchmäler, 
die Blütenitiele jo lang wie die Blätter. 

e) Die türfifhe Weichjel, Prunus mahaleb L. 

Dieje Holzart erfcheint gewöhnlich al3 niederer Straud), 
welcher aber unter günftigen Berhältnifjen auch Baumform 
erreicht; er findet fich an trodenen, fteinigen Orten in vielen 
Gegenden Deutjchlandg mit milden Klima, ohne gerade 
häufig zu fein. Die Blüten jtehen in menigblütigen auf 
gerichteten Trauben (Ebenfträußen), die Früchte find ähnlich 
wie bei der Traubenfirfche; die Blätter aus herzfürmiger 
Bafis rundlich eiförmig, Klein. Angebaut wird diefer Strauch 
manchmal zur Erziehung von Pfeifenrohren, Spazierjtöden 
u. dergl., wozu er vorzüglich durch den angenehmen Geruch 
des Holzes geeignet ift; der lebtere zeichnet das Holz auc) 
noch im Alter aus und es ift darum fir die Runfttifchleret 
und die Drehbanf wertvoll. 

d) Der Schwarzdorn, Prunus spinosa L., 

die Schlehe. 
Abit. f. ©. 214]. 

Botaniihe Kennzeichen: Die Blüten ftehen einzeln, 
zu zweien oder zu Dreien, find Flein und furzgejtielt, die: 
Srüchte blau bereift, Fugelig, aufgerichtet, die Blätter ellip- 
tie, am Nande gejägt. Die Tortpflanzung erfolgt reichlich, 
durch Wurzelbrut.
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, Borjtlihe Bedeutung: Der Schmwarzdorn Hat manche 
Ahnlichkeit mit dem Weißdorn, da er wie diejer ducch jeine 
zahlreichen Dornen die Bejtände unzugänglich macht; er 
bildet fajt noch dichtere Gebüfche, al3 jener, Diefelben bringen 
aber gleihivohl nur den befonders Fichtbedürftigen Holzarten 
durch zu jtarfe Beichattung Schaden. 

{ Fig. 78, Der Schwargdori, 
Ein Blüten- und Fruchtzweig und einige Teile von Blüte und Frucht. 

Standort: Der Shwarzdorn wird häufig an trodenen 
Nainen und fteinigen Hängen angetroffen, allein das find 
feineswegs die Lagen, wo er am üppigften gedeiht; Teßteres 
it eher auf Frifchen, ja feuchten, minexraltsch Eräftigen und 
ftrengen Böden der Fall; Dort wird er al3 Unfraut bejonders 
läftig und fann nur ducc ftarke Beichattung verdrängt
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werden, da er bei Halblicht noch gut gerät und der Ahhieb 
feine kräftige Reproduftionsfähigkeit nur umfomehr anregt. 

Benibung: Zu Nußholz eignet fich ver Schwargdorn 
bei der geringen Stärke, die ev nur erreicht, nicht; als 
Brennholz ift er gut, aber die Dornen find ein jolches 
Hindernis bet der Handhabung, daß, wenn jein Holz iiber- 
haupt verfäuflich ift, nur geringe Exlöje daraus zu erzielen 
find. Die Blüten find offizinell, die Früchte dienen zum 
Värben des Birnmofts und machen ihn haltbarer. 

e) Die Awmergmandel, Amygdalus nanaL. 

Diefer niedrige 1/2 m hohe Strauch ift jelten und nur an 
‚der Donau wild anzutreffen, dagegen ald niedliche Zier- 
pflanze, die fich Teicht durch Ausläufer vermehrt, oftmals in 
ärten zu finden. Die rofenfarbenen Blitchen fommen fchon 
im April Kurz dor den Blättern zur Entfaltung. Die Früchte 
find flein, mit einer dünnen lederartigen Schale überfleivet 
und glatte Nüffe einschließend, die Blätter find Yanzett- 
fürmig, Hein. 

4. Aultivierte Ampglaleer. 

Sn diefe Abteilung gehören noch einige Arten, welche 
häufig Oegenjtand der Obftbaumzucht find und fi) mancı= 
mal auch in die Wälder verirren: 

Die Haberpflaume, Prunus insititia L. 
Die Zmwetjche, Prunus domestica L. 
Die Kirjchpflaume, Prunus cerasifera Ehrh. 
Der Aprikojenbaum, Prunus armeniaca L. 

Der Mandelbaum, Amysdalus communis L. 
Der Bfirfihbaum, Persica vulgaris Mill. 

VI. Die Sülfenfrühfigen. 

Leguminosa® 

Einteilung der Familie der Leguminojen: Man 
trennt fie in drei Oruppen:
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a) Die Schmetterlingsblütigen, Papilionaceae, welche 
vorzüglich veich in der gemäßigten Zone vertreten find; 

b) die Caesalpineae, wohin von den unten genannten nur 
die Gattungen Cereis und Gleditschia zählen, und 

c) die Mimosae, oder echten Afazien, von welchen Feine 
einzige Art auf deutihem Boden urjprünglich vorkommt, 
noch aushält, und die vorzüglich in der Tropenwelt und auf 
der jünlichen Erdhälfte ihre Heimat haben. 

Unterjhiede zwifhen den VBapilivnaceen und 
Cäsalpinien: Die Früchte find wie bei den Mimofen 
Hülfenfrüchte, die Blüten aber unterjcheiden fich jehr Deut- 
Vich von einander. Wie diejenige der Bapilionaceen bejchaffen, 
it Schon in der Einleitung ©. 15 bejchrieben, bei den- 
Cäsalpinien ift die Blüte zwar auch unregelmäßig, aber nicht 
Ichmetterlingsfürmig, die al find nicht verwachfen, 
jondern frei. 

1 und 2. Der Bohnenbaum, Goldregen, 

Cytisus lJaburnum L, und alpinus Mill. 

Botaniihe Kennzeichen: Die Blüten find bei 
laburnum um tenigjtens .eine Woche früher zu erwarten, 
fie ftehen in fürzeren (hängenden) Trauben und find größer, 
mehr jchwefelgelb, die Fahne Hat in der Mitte eine dunffe 
Zeichnung, welche bei den orangegelben Blüten von alpinus 
fehlt; hier find die Hülfen platt und breit, dort [chmal und 
did; die Blätter find bei beiden gedreit (Daher auch der 
Name Kleebaum), bei alpinus glatt, glänzend und faftig 
grün, während fich bei laburnum auf Blättern jowohl ala 
auf den Zweigen und Anofpen eine flaumige Behaarung 
findet, welche ein matte8 Graugrün hervorbringt. 

Heimat des Bohnenbaumes: Beide Arten find nur in 
den jüdlichen Teilen der Alpen, namentlich auf dem Süd- 
abfall derjelben am Liebften auf Kalk zuhaufe. Gie finden 
fich nicht Bloß in Der Niederung, jondern fteigen auch an 
den Hängen hinauf, wenn nur der Boden tiefes Eindringen
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der Wurzeln gejtattet; ex mag fteinig jein oder irgend jonft 
ungünjtige Gigenjchaften befigen, die leebäume gedeihen 
darauf doc). 

Vorjtlihe Bedeutung: Dort, wo die Mleebäume von 
Natur vorkommen, find fie von einiger Wichtigkeit, aber 
nur für den Niederwald oder, da fie jchattenliebenn find, 
für den Unterhoßgbeitand vom Mlittelwald. Shre Aus- 
Ihlagsfähigfeit ift groß, und der Wuch3 der Loden fo üppig, 
daß bei einem Umtrieb von zwanzig Jahren eine Länge von 
6 m und mehr erwartet werden darf. 

Das Holz des Bohnenbaums ift ein vortreffliches Brenn- 
und Kohlholz, und um nubbare Stärken zu erlangen, wird 
e3 meilt in hohem Umtrieb behandelt, was feine wirt- 
Ihaftlihen Nachteile mit fich bringt. Dabei erzieht man 
aber auch Stücde, welche al3 Nußholz verwendbar find; es 
it jehe Hart und feft, im Kern von dunfelbrauner Yarbe 
und eigentümlich Schöner Struftur, weshalb e inSbejondere 
für Aunftfchreiner, Drechöler, aber auc) für Mafchinenbauer 
und Wagner Wert hat. Seine Dauer ift jelbft hei mech- 
jender Feuchtigkeit groß. Das Laub wird von Vieh gern 
gefreifen, wie auch das Wild Häufig durch Verbeigen jchäd- 
lich wird. 

3. Aleinfeiucher mit Schmetterlingsblüten. 

a) Schwarzer Bohnenbaum, CytisusnigrieansL. 

Diejer Heine !/am Hohe Strauch ift vorzüglich auf 
leichten Böden, in jonnigen, warmen und trocdenen Lagen 
zu finden. Er ift leicht zu fennen an feinen langen, end- 
Höndigen, aufgerichteten Blütentrauben, welche goldgelb 
find, aber beim Abhlühen und im Herbarium jchwarz (daher 
der Name) werden. Die foritliche Bedeutung ift gering; 
obgleich diefer Strauch in dichten Büfchen vorzufommen 
pflegt, bildet ex doch fein zufammenhängendes, durch Ver- 
dammung jchadendes ©ejtrüpp. Cr giebt ein tveffliches 
Sutter fürs Vieh.
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b) Sißendblättriger Bohnenbaum, 

Cytisus sessilifolius L. 

Diejer etwa 1m hoch werdende Strauch it in den Alpen 
heimifch, tritt aber auch noch etwas über Den Bodenfee 
herüber. Er blüht ebenfall3 in endjtändigen, aber wenig- 
blütigen Trauben; Blätter, Blütenteile und Früchte find 
zum Unterjchied von einigen verwandten Arten unbehaart. 
Da er dicht verjchlungenes Gebüfch bildet, jo wirft er mehr 
berdämmend .ald Die vorige Art, Jehadet aber bei feiner 
lihten Belaubung doch nur in geringem Örade. Sein Holz 
it jehr Leicht brennbar und fan jeldjt im grünen Zuftand 
zum Anzünden anderen Holzes benußt werden. 

e) Ropfhlütiger Bohnenbaum, 

Cytisus capitatus Jacg. 

Dieje Art bildet einen nicht mehr al3 !/am hohen dicht- 
bufchigen Strauch, welcher nur in den jüdlichen umd fild- 
ditlichen Teilen Deutjchlands vorkommt, hin und wider aber 
auch in Öärten al3 Zierpflanze angebaut wird; er ift leicht 
zu eriennen an dem Blütenftand, welcher aus einen viel- 
blütigen, endjtändigen Köpfchen befteht und mit vielen, 
gedreiten und veich behaarten Blättern (f. Fig. 19. ©. 40) 
umftellt it. Seine forftliche Vedeutung ift gering. 

d) Weitere Arten von Cytisus. 

Sn den Floren find außer: den genannten. Cytisus- 
Arten noch, weitere zu finden, bei Koch noch vierzehn, welche 
aber Hier nicht einmal mit Namen genannt werden follen. 
Sie find faft ausfchließlich ausdauernd, aber niedrig, von 
Ihwachen Wuchs und jomit mehr für den Botaniker, als 
für den FSoritmann don Snterefje. Shre Heimat ijt der 
Sien, oder der Süpdoften Deutjchlands.
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e) und £) Der dornige und Färberginiter. 

Genista germanica L. und tincetoria L. 

Dieje beiden Arten Haben in ihrer Eriheinung und in 
ihrem Vorkommen manches Übereinftimmende; e3 find 
niedrige Sträucher von höchitens 1/am Höhe und aufge- 
richteten, ziemlich reichen Blütentrauben; die Blätter find 
bet tinetoria glatt und glänzend, bei germanica matt, und 
während hier reichliche Dornen vorhanden find, fehlen fie 
dort vollftändig. Das Vorkommen beider Arten bejchräntt 
fih im Walde auf lichte Stellen und Ddungen, jte find bei 
der Aufforjtung derjelben durch den bon ihnen zu eriwar- 
tenden Schuß eher nüblich als jchäpdlich, dabei zu Yutter, 
noch befjer zu Streu verwendbar; tinetoria diente Früher 
nicht felten al3 Färbmittel. 

gs) Der haarige Ginfter, Genista pilosa L. 

Diefe Art it ebenfall3 nur in lichten Waldungen, an 
fonnigen, mageren Stellen zu finden, aber weniger weit 
verbreitet, al8 Die leßtgenannten. Seine Bedeutung tjt ber= 
möge der Bartheit jeiner Formen und der geringen Dicht- 
heit feiner Afte noch Eleiner; die leßteren find meift niever- 
liegend, tragen jeitenftändige fleine Blüten und veich 
behaarte Blätter. 

h) Der geflügelte Öiniter, Genista sagittalis L. 

Wie die vorigen, fo kommt auch diefe Art nicht in 
gejchloffenen, nicht einmal in Halblichten Waldungen vor, 
fondern nur an fonnigen Stellen, auf Wegen, an Kainen 
und dergl. in denjelben. Sie erjcheint in dicht gejchloffenen 
Büfchen, welche nur Handlange Blütenjtengel treiben, die 
geflügelt, zweijchneidig und gegliedert find, ihre Bfüten faft 
Töpfchenartig nur am obern Ende tragen. Bei der Kultur 
bon Odungen diirfte diefe Art nur ausnahmsweife Hinder- 
nilje bereiten.



220 Achter Abiehnitt. 

8) Weitere Arten von Genista. 

Wie die genannten, jo fommt noch eine ziemliche Zahl 
von Öinfterarten, die alle ausdauernd find (Noch zählt deren 
noch elf auf), in Deutfchland vor, aber fie find jelten, vor- 
züglich auf den entlegenften Süden und Südoften Deutjch- 
lands bejchränft, und fpielen wohl nur ausnahmsweife im 
Haushalt der Wälder eine unbedeutende Nolle, meift find 
jie gleichgültig. 

k) Die Bejenpfrieme, Spartium scoparium L. 

Botaniihe Kennzeichen: Ihre Blüten find auf- 
fallend groß und durch geringelten Griffel ausgezeichnet 
(1. dig. 4 ©. 15); die Blätter find unten an den Trieben 
gedreit, oben einfach, iiberall in geringer Menge; die lite 
find vielfach verzweigt, die Zweige veräfteln fich nicht wieder 
und gehen unter fehr jpißen Winkeln ab, jo daß dadurd) 
ein „bejenfürmiger" Habitus hervorgebracht wird; der 
ganze Strauch erreicht nicht jelten Manneshöhe. 

Standort: Vor allen anderen Bodenarten zieht fie 
den locdern, troden-warmen Sandboden vor, ohne aber 
ausschließlich auf jolhem vorzufommen; fonnige Lagen und 
voller Lichtgenuß find ihr angenehm, ebenjo die feuchte 
Zuft waldreicher und gebirgiger Gegenden. Harten Winter- 
froft kann fie nicht ertragen. 

Bedeutung der Bejenpfrieme für den Wald: Gie 
ericheint oft in außerordentlich großer Menge, wird aber 
doch jelten bei Verjüngungen oder jonft jhäpdlfih, da jte 
bei ihrer lichten Bejchattung nur jehr Tichtbenürftigen Holz- 
arten Nachteile bringt und, indem fie nicht gern vom Stod 
ausichlägt, durch Abhieb mit Sicherheit bemeijtert werden 
fann. Die natürliche Fortpflanzung geht übrigens jehr 
leicht, und da die zweite Generation vajch nahmwächst, find 
die Yushiebe manchmal zu wiederholen. 

Benubung: Das Holz von ftärferen Stücen der Bejen- 
pfrieme, welche übrigens felten find, ijt ein bortreffliches
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Brennmaterial, und wird jogar als Nubhol; verarbeitet; 
die zarten, fleifchigen Triebe werden vom Vieh gefvefjen, 
dienen al Streu, al3 Flecht- und Bindmaterial, weniger 
zu Bejen. &8 ift jomit diefer Strauch namentlich fir Sand- 
gegenden immerhin von Wert. 

l) Die Binfenpfrieme, Spartium junceum L. 

Diefer Strauch von der Größe der Bejenpfrieme ift nur 
im jidöftlichen Deutjchland zuhaufe, Hält aber in den milden 
Lagen am Nedar und Nhein, wo er nicht jelten als 
Hierjtrauch angebaut wird, aus. Die Zweige find fait 
blätterios, nicht gerippt wie bei der vorigen Art, fondern 
walzig rund, glatt und binfenartig weich, wie Dort von 
darbe grün. 

m) Der Hedjame, Ulex. europaeus L. 

Der Hedjame bildet einen niedrigen, höchitens 1 m hohen 
Strauch, welcher auf den jandigen Ebenen Norddeutjch- 
lands große Verbreitung hat, aber auc im Binnenland 
vorfommt, jedoch von defjen fülteren Wintern bedeutend 
leidet. Er tft leicht zu erfennen an den Iinealen Blättern, 
welche in eine jcharfe Stachelfpige endigen, und an dem 
großen, blafig aufgetriebenen Kelch, über den Die furze, 
breite Hülfe faum hervorfieht. ALS Brennmittel ift er nicht 
gejucht, dagegen Liefert er, nachdem die Stadheln durch) 
Dnetihung unwirkfam gemacht worden find, ein Fräftiges 
Qutter fir Aindvieh und Verde. Seine forftliche Bedeu- 
tung ift ungefähr diejelbe, tie bet der Bejenpfrieme. 

n) und 0) Der Blafenftraud), 

Colutea arborescensL. und eruenta Ait. 

Diefer Höchftend mannshohe Strauch Hat feinen Namen 
von den blafig aufgetriebenen großen Hilfen, die bei leßterer 
Art an der Spike Flaffend, bei eriterer aber vollfonimen 
geichloffen find, fo daß fie bei einem Druck ziwifchen den
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_ Singern mit einem leichten Rnalle zerplagen. Die Blüten 
find bei arborescens gelb, bei eruenta jiymuBig rotbraun, 
die Blätter bei beiden gefievert. Die Heimat des Blafen- 
frauchs ift in den fünfichen Gebirgen zu fuchen, von dortift 
er als Hierpflanze häufig in Öärten und Anlagen gefommen. 

p) Die Kronmwide, Coronilla emerus L. 

Auch diefer Strauch ift in den jüdlichen Gebirgen zıt= 
hauje, jedoch weiter verbreitet, al3 Die borigen Arten, er 
erreicht gewöhnlich eine Höhe von Im; die Blüten find gelb, 
jtehen metft zu dreien auf einem Stiel, die Blumenblätter 
haben auffallend lange Nägel, die Hülfen find jtielrund, 
öffnen fich nicht, fondern gliedern fich der Duere nach, ab; 
die Blätter find gefiedert, die Rinde der jungen Triebe it 
grasgrün. Da diefe Pflanze nur lichtes Gebitjch bildet, jo 
wird, obwohl fie ich Durch Ausläufer fortpflanzt, doch von 
großer forftlicher Bedeutung nicht gejprochen werden fünnen. 

Die verwandte und ebenfall3 ausdauernde Art Coronilla 
minima L. it eine botanijche Seltenheit. 

4. Der Indasbaum, Cereis siliquastrum L. 

Dieje Urt ift aus der Familie der Cäsalpinien (f. ©. 216) 
der einzige Nepräjentant, welcher in Deutfchland, aber nur 
in feinen jünfichften Teilen, wild vorkommt; er hält not- 
dürftig auch noch. Diesjeit der Alpen aus, bleibt aber der 
regelmäßigen Sroftbejchädigungen wegen nur niedrig; er 
hat rojenfarbene Blüten, welche vor den Blättern erjcheinen; 
leßtere find hHerzförmig, handbreit, jtumpf, ganzrandig und 
glatt. Foritlihe Bedeutung jo gering, wie die Anjpriüche 
an den Boden. 

KHülfenfrücdtige Uuslander. 
5. Die Akızie, Robinia pseudoacacia L. 

Botanijhe Kennzeichen: Die Blüten find Schmetter- 
Iimgsblüten, weiß, wohlriechend, honigreich und ftehen in 
hängenden Trauben, die meift erft im Sunt zur vollen Ent-
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widelhıng fommen; die Früchte Ind fingerlange platte Hülfen . 
von brammer Sarhe. Die Blätter jtehen abwechjelndumd find . 
unpaarig gefiedert, die einzelnen Blättchen eifürmig, oft 
eingebuchtet, ganzrandig, glatt (f. ©. 40 die Fig. 19.2). 
Die Nebenblätter verfümmern zu jpigen Dornen, die fich 
namentlich in der Jugend jehr jtavk entwickeln. 

Standort: Die Alazie ift am anjpruchsvolliten gegen 
das Klima, injofern fie leicht vom Winterfroft notleidet, 
zumal dann, wenn Srühfröfte die dagegen jehr empfindlichen 
Blätter dor der Zeit getötet haben; auch die Keimpflanzen 
werden vom leichtejten Frojte zugrundegerichtet; immerhin 
jcheint aber Diefe Empfindlichkeit früher viel größer gewejen 
zu fein, als jest, und alte Bäume, jowie erwachjene Pflanzen 
leiden vom Winterfroft nicht leicht. Die Anfprüche an den 
Boden find gering; Näffe fann die Afazie nicht ertragen, 
aber ZTrodenheit und felbit Hißigfeit des Bodens jchaden 
ihr jo wenig wie Bindigfeit, fie gedeiht vielmehr gerade 
auf jolchen Gtellen, die oft jo unfruchtbar find, daß nicht 
einmal Gras und Sräuter wachjen, recht ordentlich und oft 
jevenfall3 bejjer als unjere einheimijchen Holzarten, Die 
Kiefer nicht ausgenommen. Gegen Wind und Schnee ilt fie 
empfindlich, da ihre Krone nicht jelten durch Aitbruch jtarf 
verlegt oder bei gabeligem Wuchg fogar der Stamm gejpalten 
tvird. 

Das foritlihe Verhalten: Die Mfazie it außer- 
ordentlich anfjpruchsvoll ans Licht, Fann deshalb im Hoch- 
wald nur bei jolchen Milhungsformen Erfolg haben, welche 

‚ihrer Krone einen nachhaltig freien Stand fichern. Sm 
Mittelwald eignet fie fich vermöge ihrer Fichten Bejchattung 
verhältnismäßig gut für den Oberholzbeitand, und für den 
Niederwald wird fie durch ihre Fähigkeit, fich reichlich durch 
Wurzelbrut fortzupflanzen, und durch ihre in der Jugend 
bejonders große Rafcehwüchfigkeit wertvoll. Yuch für die 
Erziehung int freien, veveingelten Stande außerhalb des 
Waldes ift fie wohl geeignet, fie lohnt dajelbjt durch bejonders 
grogen Jumachs.
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Benubung: Das Holz der Alazie it im Kern von 
ichön gelber Farbe, jehr hart, feit, zäh und auch unter den 
ungünftigjten Berhältniffen von großer Dauer; e3 wird 
deshalb von Wagnern und Majchinenbauern, die jeine wert 
vollen Eigenjchaften einmal fennen gelernt haben, außer- 
ordentlich gejucht und teuer bezahlt. Schon in jungen 
Nımdftüden, wie jte der Niederwald mit furzem Umtrieb 
liefert, ift e8 für Nebpfähle, obwohl folche gerne Frumm 
werden, gejhäßt; die Brennfraft fteht ebenfalls jehr Hoch 
und giebt derjenigen des Buchenholzes nichts nad). Die 
Handhabung des Neifigg wird durch die Dornen wohl 
gejtört, aber nur in der Sugend, da dieje im Alter fo ziemlich 
verichwinden; e3 flammt jehr ftark, was da8 Scheitholz 
weniger thut. Die Ufazie begünftigt den Örasmuchs auf 
teocenen Weiden und empfiehlt fich deshalb zur Anpflanzung 
auf denjelben. 

6. Die Gleditfdjte, Gleditschia triacanthos L. 

Die Gleditichie gehört zu den Cäsalpinien, ift getrennten 
Sefihlechts, Hat unfcheinbare Blüten, aber 30 cm lange und 
3—4 cm breite Hülfen. Die Blätter find doppelt gefiedert; 
über ihnen entipringt je ein jehr ftarfer und fpiber, Drei- 
teiliger Dorn. Die Heimat der Öleditichie ift Nordamerika, 
fie Hält in Süpddeutichland vollfommen aus, macht etwas 
größere Anfprüche an den Boden, als die Afazie, lohnt aber 
durch ein eben jo vorzügliches Holz wie diefe. Doch ift fie 
von etwas langjamerem Wuch3 und die ftarfen Dornen, Die 
in fpäteren Sahren auch am Stamm zahlxeich herhorfommen, 
find ein bedeutendes Hinderni3 ihrer Ausbreitung. 

7. Die gemeine Roßkaftanie, Aesculus hippocastanum L. 

Die Noßkaftanie ftammt aus Aiten, hat einen vielblumigen 
gipfelitändigen Strauß zum Blüteftand, einen fünflappigen, 
glocenfürmigen Kelch, fünf weiß umd rötlich gefärbte 
Blumenblätter mit langen Nägeln, fieben Staußgefäße, und
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einen eiförmigen Sruchtnoten mit einen Yangen, Teicht 
gefrummten Oriffel; derjelbe verfümmert in vielen Blüten, 
Die Samen (Raftanien) find in der Mehrzahl in Kapjeln 
eingejchloffen, welche lederartig, jtachlig find und in Drei 
Nähten aufjpringen. Die Blätter jind handförmig fünf= bis 
fiebenteilig. Als Alleebaum it dieje Art ihres frühen und 
itarken Schatteng, jorwie ihrer Blüten wegen überall häufig, 
während ihr die Früchte, die eine gute lung fürs Wild find, 
den Weg in die Varfe geöffnet haben. Dbmwohl die Nop- 
faftanie vajchwüchfig ift, empfiehlt fte fich doch nur in geringem 
Grad für den Anbau im Walde, da das weiße Holz weich und 
nicht beffer ift, alS bei unjeren einheimischen Weichhölzern, 
aber viel leichter grau und jtodig wird, al3 Diefe. 

Heunter Abfihnitt, 

Don den übrigen deukfhen Solzgewacen. 
Sträucher und Stamen, 

Überjicht über die hiehergehörigen Gattungen und ihre 
natürfichen Familien, nad Kod. 

I. Dikofyledonen. 

1, Bollftändige, bielblättrige, unterftändige Blüten. 
A. Mehrere, getvennte Sruchtinoten, jeder mit einem 

Griffel; oder mehrere in eine lappige Frucht mehr oder 
weniger zufammengewachjen und jeder Lappen einen Griffel 
tragend; oder ein einzelner Sruchtinoten mit einem einzigen 
jeitenjtändigen Samenträger. 

a) Berberideae: Berberis. 
b) Ranuneulaceae: Clematis, Atragene. 
©) Rosaceae. 

aa) Spiraeaceae: Spiraea. 
bb) Roseae: Rosa. 
ee) Potentilleae: Rubus. 

Stihdadh, Forftbotanif. 5. Aufl. 15
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B. Ein Sruchtfnoten, Samenträger wandjtändig, auf der 
Mitte der Klappen. 

d) Tamarisemeae: Tamarix. 

C. Ein einfächeriger Sruchtinoten, die Zrucht einfamig, 
nicht aufjpringend. 
€ e) Terebinthaceae: Rhus. 

D. Ein mehrfächeriger Fruchtfnoten, Kelch in der Knnofpen- 
lage Flappig. 

f) Rhamneae: Rhamnus. 

E. Ein mehrfächeriger Sruchtinoten, Kelch in der Anofpen- 
lage dadig. 

g) Empetreae: Empetrum. 

F. Ein mehrfächeriger Fruchtinoten, auf einer unter- 
weibigen Scheibe fibend, Kelch in der Knojpenlage dadig. 

h) Celastrineae: Staphylea, Evonymus. 

2. Bollitändige, vielblättrige, oberjtändige Blüten. 

A. Sruchtfnoten einfächerig, Frucht faftig. 
ı) Grossularieae: Ribes. 

k) Loranthaceae: Viseum, Loranthus. 

B. Sruchtfnoten zivei= bis vielfächerig, Staubgefäße fo 
viel ald Blumenblätter, oder Doppelt fo viel. 

D) Araliaceae: Hedera. 

m) Corneae: Cornus. 

C. Sruchtinoten zweis bis mehrfächerig, Staubgefäße 
viermal fo viel a3 Blumenblätter, oder mehr. 

n) Philadelpheae: Philadelphus. 
3. Bollftändige, einblättrige, oberftändige Blüten. 

A. Staubgefäße auf Dem Ende des Fruchtfnotens, vor der 
Blüte eingefügt. 

o) Vaceinieae: Vaccinium. 

B. Staubgefäße in der Nöhre der Blüte, oder zwijchen 
den Binfeln des Saum eingefügt. 

p) Caprifolaceae. 
x aa) Sambuceae: Sambucus, Viburnum. 

bb) Lonicereae: Lonicera. i
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4. Bollftänbige, einblättrige, unterftändige Blüten. 
A. Zwei oder bier Sruchtinoten, auf einer unteriweibigen 

Scheibe fibend. 
q) Boragineae: Lycium. 

B. Ein zweifächeriger FSruchtinoten, zwei Staubgefäße, 
eine regelmäßige Blüte. 

r) Oleaceae: Ligustrum, Syringa. 

C. Ein zwei= bi3 vielfächeriger, oder zwei einfücherige 
Sruchtinoten; vier oder fünf und mehr Staubgefäße. 

s) Aquifoliaceae: Ilex. 
t) Erieineae: Erica, Ledum, Rhododendron, 

Andromeda, Arbutus, Azalea. 
5. Unvollitändige Blüten, mit einfachem, oder fehlenden 

Perigon. 

A. Blüte unterftändig, Brucht zerfällt in mehrere 
Srüchtchen. 

u) Euphorbiaceae: Buxus. 

B. Blüte unterftändig, Srucht nicht aufjpringend, faftig. 
v) Thymelaceae: Daphne 
w) Elaeagneae: Hippopha&. 

C. Die männlide Blüte in Käbchen. 
x) Myriceae: Myrica. 

II. Monokofyfedonen. 

y) Asparageae: Ruseus, Smilax. 
Die joeben genannten Arten laffen fich Hinfichtlich, ihrer 

forftliden Bedeutung in folgender Weije gruppieren 

1. Sträucher, welche bei der Niederwaldwirtichaft Hin 
und wider al3 Öegenftand der Benubung dur) ihren Holz- 
ertrag einigen Wert erlangen: Cornus, Rhamnus, Staphylea, 
Evonymus, Ligustrum, Syringa, Hippopha&, Tamarix, 
Sambueus, Viburnum, Lonicera, Ilex, Rhus, Philadelphus. 

2. Sträucher von nieverm Wuchs, welche ausjchlieglich 
die Rolle der Forjtunfräuter übernehmen oder für die Be- 
handlung der Wälder gleichgültig exjcheinen: Berberis, 

15*
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Spiraea, Rosa, Rubus, Ribes, Lycium, Myrica, Daphne, 
Buxus, Clematis, Atragene, Hedera. 

3. Stauden, namentlich) „Heivde- und Beerfräuter” ; 

Vaceinium, Erica, Ledum, Rhododendron, Andromeda, 
Arbutus, Azalea, Empetrum, Ruseus, Smilax. 

4. Schmaroßer: Viscum, Loranthus. 
Sm Folgenden ist die Hier gegebene Aneinanderreifung eingehalten. 

Hartriegel, Cornus. 

1. Die Cornelfirihhe, C: mascula L. 

Wächst in ven Wäldern im allgemeinen nicht häufig, it 
aber, wo fie vorfommt, obwohl trägmwüchlig, doc) ihrer 
harten, zu Nub- und Brennholz vortrefflich verwendbaren 
Triebe wegen gejhäßt. Die Blüten erjcheinen vor Den 
Blättern, find gelb und ftehen in einfachen Dolden; Die 
Srüchte find genießbar, rot, länglich, zweilamig und reifen 
im Sommer. 

2. Der Hartriegel, C. sanguinea L. 

Blüht im Sommer mit mweißen Afterdolden, Hat jchmanze, 
fugelige, nicht giftige Beeren. Schlägt reichlich vom Stod 
und von der Wurzel aus, ift aber nur bei furzem Umtrieb 
vorteilhaft, da der Wuchs frühzeitig nachläßt. Wermöge 
feiner Schattenliebe hat er auch im Mitteliwald Ausdauer, 
wenn: der Boden fräftig, Humos und frilch ift; hier wird 
ex durch die Verdämmung lichtbedürftiger aber viel wert- 
vollerer Holzarten oftmals jchädlih. Das Holz ift gut, 
wenngleich etwas weniger al3 bei der horigen Art. 

Wegdorn, Rhamnus. 

1. Der Faulbaum, Pulverholz, Rh. frangula L. 

Kommt vorzüglich auf naffen und feuchtem Boden fort, 
treibt Fräftigen Stocausichlag, der aber bald zu wachjen 
aufhört. Das Holz ift weich, gelb, im Kerne rötlich, dient
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im Saft gehauen und gejchält nicht jelten zur Bulverkohlen- 
bereitung. Die Blüten find fünfteilig, unfcheinbar, die 
Beeren u grün, dann rot ımd zuleßt Schwarz. Die 
Knojpen nadt.” Die Rinde ift dunkel, mit vielen hellen 
Bunkten bejebt. Se 

Fig. 79. Der Fauldauut. 

Ein Blüten, Jrucht- und Winterzweig. 

2. Der Kreuzdorn, Rh. cathartica L. 

Während die Blätter bei der vorigen Art ganzrandig und 
abmechjelnd geftellt find, find fie hier gejägt und ftehen ein- 
ander gegenüber und die oft zu Dornen verfüimmernden Alte 
übers Kreuz; die Blüten find Elein, grün, vierteilig, und in 
den Blattachjeln je zu dreien vereinigt. Die Beeren reifen 
im Nabyjommer und haben jaftgrünes Fleifh. Das Holz 
it feit. und zäh; im Waldinnern wird diefe Art jelten
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gefunden, mehr am Trauf, an Bächen umd in Heden, auf 
minder feuchten, Fräftigem Boden. 

3. Einige andere Arten haben ein feltenes Vorkommen 
und find daher ohne forjtliche Bedeutung, jo die benornte 
Rh. saxatilis L. auf den teodenen Feljen des Sura, die 
wehrloje Rh. alpina L. in den mittleren Negionen der Alpen 
und andere, vorzüglich nur jenfeit diefeg Gebirges vor= 
fommende Arten. 

Die BPimpernuß, Staphylea pinnataL. 

Die Blätter find geftevert, gegenüberftehend, die Blüten 
in einer hängenden Nijpe, Kelch und Blumenblätter je zu 
fünfen, weißlich, die Kapjel zweiteilig, Häutig aufgeblafen, 
mit fnöchernharten Samen. Das Holz tit fein und feit, der 
Wuchs Fräftig, am üppigiten in Niederungen in der Nähe 
liegender Wafjer; jo in Oberfchwaben, auf ven Kalfböden 
der jhwäbischen Alb aber auch auf trocdeneren Stellen. 

Bfaffenhüthen, Evonymus. 

1. Gemeiner Spindelbaum, E. europaeus L, 

Die fte in der Jugend durch Rorffliigel vterfantig, glatt; 
Blätter gegenjtändig, Blüten auf wenig verzweigten Stielen, 
vierteilig, jternförmig, grün; Kapjeln vierlappig, ftumpf- 
Tantig, die ungiftigen, in einen orangegelben Samenmantel 
gehüllten Beeren einfchliegend. Vorkommen mehr am Trauf, 
als im Sunern der Wälder, in Heden, an Nainen, Bächen 
und dergl.; meilt. auf kräftigen, frilchem Boden und oft in 
ziemlich jtarfem Schatten. Das Holz tft jehr fein, von Ficht- 
gelber Zarbe, zu Spindeln, Zahnftochern ze. nicht felten 
verarbeitet, auch ein gutes Brennholz. 

2. Warziger ©p., E. verrucosus Scop. 

Die Hfte xumd, durch reichliche und ftark entiotdelte 
Lenticelfen warzig; Blumenblätter zu bieren, fveisrund, 
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braun; Kapfeln jtumpffantig, glatt. Seltener, doc an ver- 
Ichtedenen Orten vorfommender, ziemlich Hoher Straud). 

3. Breitblättriger ©p., E. latifolius Scop. 

Blüten fünfteilig, mit runden, grünen Blättern; KRapjeln 
fünflappig, nahezu geflügelt. Selten und unbedeutend, 
vorzüglich nur im Gebiet der Alpen, manchmal Zierftraud). 

Nainmweide, Ligustrum vulgare L. 

Die weißen bierteiligen Blüten ftehen in einer end- 
ftändigen Rijpe; Beeren jchwarz, ungiftig, Blätter gegen- 
überftehend, glatt, ganzrandig, lanzettförmig. Der Ligufter 
begnügt fie) auch mit trodenem Boden, ift trägwüchlig, 
erreicht nie größere Stärfe, Tiefert aber ein hartes Holz und 
giebt jehr jchöne Heden. Sm Walde wuchert er manchmal 
tark, ift aber durch Beihattung unfchwer zu verdrängen. 

ölieder, Syringa vulgaris L. 

Hie und da veriwildert, und durch Wurzelbrut dichtes 
Öeftrüppe bildend. Wächst langjam, hat aber ein jehr feitez, 
gutes Hol. Blätter gegenüberjtehend, aus herafürmiger 
Basis zugefpißt; Blüten in blauen Nifpen. 

Sanddorn, Hippophaä rhamnoides L. 

Diefer dornige Strauch wächst am Ufer der Meere und 
Slüffe, am liebiten in Iofem Sand und Gexölle, auch auf 
trocdenen DOxten. Sein Holz it porös, von geringem Wert, 
braun. Die Blätter find linienförmig, abwechjelnd, filbergrau, 
Blüten unfcheinbar, diöciieh, Beeren orangegelb, ungiftig. 

QIamaridfe, Tamarix gallica L. 

Ein mit der vorigen Art an der Donau nicht felten bor- 
Iommender, zierlich gebauter, übrigens hochwachjender 
Strauch; die zarten Alte find mit Kleinen, anliegenden,
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meergrünen Blättchen bekleidet; die Blüten vojenrot, aıt 
eitenftändigen lften. Wırh3 fangjam, Holz fejt, aber felten 
in jtarfen Stiden. 

Holunder, Sambueus. 

1. Der |hwarze 9. 8. nigra L. 

Er wähst in gejhüßten Lagen manchmal zum Halb- 
baum, erjcheint aber im Walde nur al8 Strauch; obwohl 
derjelbe ziemlich viel Schatten ertragen fanır, Tiebt er die 
Zräufe und fucht dort vor allem ‚guten, friichen Boden auf; 
da Holz it weiß ‚und hart. Blätter gefiedert; die im 
Sommer erjcheinenden weißen, radfürmigen Blüten in fünf- 
ältigen Trugdolden, die Beeren fchwarz, dag Mark weip. 

2. Der Hirihholunder, S. racemosa L. 

Bleibt immer ftrauhfürmig, umd ift im Walde auch Dei 
ziemlich ftarfer Bejchattung auf den verjchiedenartigen 
Böden ımd in vielfach wechjelnder Höhenlage ftellenmweije tır 
großer Menge zu finden. Bei den geringen Dimenftonen, 
welche er evveicht, gejtattet ex feine erhebliche Nubung. 
Blüte in eifürmiger Nifpe im Brühjahr gelb, Beeren 
Iharlachrot, Mark gelb. 

Eine dritte Holunderart, dev Attid), S. ebulusL., ijt nicht Holz=, fondern 
perennierendes Getwächs, welches auf Kalkhöden durch jeinen dichten Stand ftark 

derdänmend wirkt. 

Schneeball, Viburnum. 

1. Öemeiner ©t., V. opulus L. 

Diejer Strauch mittlerer Größe wächst Hin und wider 
in lichten Wäldern der Niederung auf feuchten, Fräftigen 
Boden. Sein Zuwachs ijt übrigens 2) unter günftigen 
Berhältniffen Kein und darum feine Bedeutung gering. 
Die Blüten ftehen in endftändigen Ehbenjträußen und Dieje 
find durch einen. von ftark entwicelten, gejchlechtslojei 
Dlüten gebildeten Strahl ausgezeichnet. Bei der Abart
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roseum, welche in Gärten vielfach fultiviert wird, fommen 
nur Strahlblumen vor. Die roten Beeren find im Winter 
ein willfommeneg Bogelfutter und Darum verdient dieje 
Art Schonung. Die Blätter find gelavbt. 

2. Bolliger Sc., V. lantana L. 

Die Blätter find nicht gelappt, eiförmig, gefägt, unterjeit3 
aderig und überall, wie auch die DBlattjtiele und jungen 
Triebe, mit einem filzigen Slaum bekleidet. Blütenftand 
ivie bei der vorigen Art, aber ohne Strahl. Beeren anfäng- 
lich grün, dann rot, zuleßt jhiwarzblau. Vorkommen weniger 

“allgemein, auf ziemlich trodenen Kalt und Thonboden viel= 
fach bejchränft; Zuwachs gering, Dimenfionen des Holzes 
noch fleiner al3 bei der vorigen Art. 

3. Smmergrüner Sch., V. tinus L. 

Dieje Art erreicht Die röße der vorigen nicht, fommt nur 
jenjeit der Alpen vor, wird in Kalthäufern al3 Topfpflanze 
fultiviert, ift aber ohne forftliche Bedeutung. Blüten mohl- 
riechend, jchneeweiß, in der Form ähnlich wie bei Der vorigen 
Art, Beeren jchwarz oder blaufhwarz; Blätter fahl, glänzend, 
immergrän, etfürmig, ganzrandtg. 

Geishlatt, Lonicera. 

1. Öemeine Hedenfiriche, L. xylosteum L. 

Straud) von höchftens 11/am Höhe, in feine fte viel 
fach geteilt, in Heden und lichten Wäldern, auf frijchem, 
fräftigem, auch minder gutem Boden, in mäßtgem Schatten. 
Dlüten blaßgelb, je zu zweien auf gemeinjchaftlihem Stiel, 
der jo lang wie die Blüten; Fruchtfunoten deutlich getrennt, 
nur an der Bafis verwachjen. Beeren xot. Blätter gegen- 
ftändig, eiförmig, flaumig. Das Weis zu Stallbejen („weißes 
Belenreis“) gejucht.
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2. Schwarze $., L. nigra L. 

Habitus ähnlich wie bei der vorigen; Vorkommen jeltener, 
mehr nur in den Bergen und Vorbergen Sitdveutjchlands. 
Die Blüten und Fruchtitiele find viel länger alS bei der 
vorigen Art, die Blüten weiß, die Früchte jhwarz und 
hängend, die Blätter elliptiich, Fahl. 

"3. Die blaue 9. L. coerulea L. 

Vorkommen ähnlich wie bei der vorigen Art, bildet einen 
etwas Höhern Strauch mit minder feiner Verzweigung. Die 
Blüten gelb, nicht zweilippig, jondern trichterförmig; die 
beiden auf gemeinjchaftlihem Stiel ftehenden Fruchtinoten 
zu einer fugeligen Mafje verwachjen. Früchte aufgerichtet, 
blau; Blätter Yänglich elliptijch. : 

4. Die Alpen=-9., L. alpigena L. 

Sie fommt nicht bloß in den Alpen vor, jondern ift auch 
von da an verichiedenen Orten bi3 in die Ebene Herabgeftiegen, 
3: B. in Oberichwaben. Shre foritliche Bedeutung ift aber 
jowohl wegen ihrer Seltenheit, al3 wegen ihrer geringen 
Größe Hein. Die Blütenftiele find länger ala die Blüten, 
dieje vötlich, mit verwachjenen, länglichen Fruchtinoten ; 
Srüchte groß, rot; Blätter lang, zugejpibt. 

5. Das gemeine Geisblatt, L. caprifolium L., 

Häufig £ultiviert und verwildert, nur jenfeit der Alpen auf 
urprünglichem Standort; im Walde an feuchten, chattigen 
Drten. Die Blüten in Qutrlen, Früchte vot; Blätter durch- 
wachjen, jedes Baar eine runde Scheibe bildend. Die Stämme 
‚&lingen jic), und inden die ummundenen Stangen dicker 
werden, erhalten fie jpiralfürmige wulftige Einfchnirungen. 

6. Das nordijhe ©, L. perielymenum L. 

Hat nicht nur im Vorkommen, jondern auch in feinen 
Sormen jehr viel Übereinftimmendes mit der borigen rt. 
Die Blätter find aber getrennt; Heimat mehr im Noxden.
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7 und 8. L. implexa Ait. und etrusca 8. 

Dieje zwei Arten haben ebenfalls jchlingende Slfte, wie 
die beiden vorigen, find aber jehr jelten und nur jenjeit der 
Alpen zu finden; Bedeutung daher gering. 

Stehpalme, Hülfe, Ilex aquifolium L. 

Diefe Pflanze Liebt eine feuchte Amojphäre und wird 
daher im Gebirge und in der Nähe de3 Meeres oder großer 
Binnenjeen (Bodenfee) Häufig genumden ı und zwarauf allexfet 
Boden, namentlich Kalk und Sand. Sie ift gegen ftarfen 
Droft empfindlich, nicht aber gegen Schatten. Dadurch) wird 
fte zum läftigen Sorjtunfraut, umjomehr, al3 fte fich durch 
Wurzelbrut und natürliche Abfjenfer leicht fortpflanzt und 
ein jehr dichtes Geftrübp bildet. Sn warmen Stlimaten 
erwächst fie zum Bauml, defjen rein weißes, feinfaferiges 
und fejte3 Holz großen Nubert befißt. Die Blüten ftehen 
in der Mehrzahl in den Blattachjeln, find weiß und un= 
fcheinbar; defto mehr fallen die fcharlachroten Beeren ins 
Yuge, welche gegen die dunfeln Blätter [chön abjtechen und 
die Verwendung junger Pflanzen zu Chriftbäumchen möglich 
machen. Sene find abmwechjelnd, immergrün, lederartig, 
glänzend und ftachelig. 

Der PBerüdenftraud), Rhus cotinus L. 

Diejer in den Gärten häufig Fultivierte Straud) wächst 
auf dem füdfichen Abfall der Alpen wild und ift in Den 
dortigen Ausfchlagwäldern auf Hibigen, jteinigen Böden und 
in jonnigen Lagen nicht jelten und wertvoll. Sein, Ho% ift 
fejt und brennfähig in größeren Stücken al3 Nußhol gejucht; 
der Kern ift jchön goldgelb gefärbt, und fanın zum Öelb- 
fürben benüßt werden; eben dazu dienen auch die grün 
gepffücten Blätter. Dieje find Freisrumd, ganzrandig, lang- 
gejtielt, abwechjelnd. Die Blüten find Klein, unjheinbar; 
aus dem rilpenartigen Blütejtand entiwicelt ich die rot= 
braune Perücde.
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Die in Deutfchland hin und wider Fultivierten Arten 
bon Rhus, Sumad, find Ausländer. 

Der Pfeifenitraud, 

Philadelphus coronarius L. 

Unter dem Namen wilder Jasmin bekannt, welcher jeiner 
‚weißen, wohlriechenden Blüten wegen vielfach Eultiviert wird. 
Er ift in Südtirol heimifch; die Blätter find elltptifch, 
zugeipißt, jcharfhaarig, abwerhfelnd. 

Der Sauerdorn, Berberis vulgaris L. 

Die gelben Blüten ftehen in hängenden Trauben, Die 
Brüche find walzig, lang, vot und fcehmerken jäuerlich. Die 
Blätter ftehen an älteren als einjährigen Trieben in Büjcheln 
und jind abmwechjelnd, furzgeftielt, verkehrt eiförmig, von drei= 
teiligen Dornen gejtübt. Das Holz und die Wurzeln ent 
halten viel gelben Farbftoff, weshalb diefe Art manchmal 
fultivtert wird. Wild wächst fie an fteinigen, trodenen 
Drten, erreicht dajelbft faum 1 m Höhe, wird aber bei 
häufigem Auftreten durch ihre verdämmende Wirkung doch 
manchmal jhädlich. Beichattung Fan fie nicht gut ertragen. 
Der Sauerdorn fördert bei Getreide den Noft, da er für 
den betreffenden Pilz die Nährmutter bildet. 

Spierjtaude, Spiraea. 

1. Weidenblättrige Sp., Sp. salieifolia L. 

- . Diejer niedere 1m hohe Strauch ift in den Alpen, in 
Böhmen 2c. heimisch und an anderen Dxten veriwildert; er 
bildet Durch reichliche Wurzelbrut dichte, falt undurchdring- 
Yiche Gebüfche, welche im Walde nachteilig werden fünnen. 
Die Blätter find lanzettförmig, gejägt, unbehaart; die Blüten 
itehen in Dichtgedrängten, aufvechten Nilpen und find weiß 
oder rötlich.
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2. Öamanderblättrige Spierftaude, 

Sp. chamaedryfolia L. 

Heimat jenfeit der Alpen, aber in den Gärten Deutjch- 
lands häufig; niedriger als die horige Art, ebenfalls in fehr 
dichten Öebüfchen. Die weißen, großen Blüten ftehen in 
endftändigen, halbfugelfürmigen Schivnmtrauben; die Blät- 
ter find verfehrt eifürmig, und haben an der Spiße nur 
wenige Serben. 

Einige andere häufige Arten bon Spiraea find frautig. 

ofen, Rosa. 

Koch zäglt in feiner Flora nicht weniger. als zwanzig 
gute Arten auf; fie alle einzeln zu bezeichnen, erjcheint um 
jo weniger notwendig, als viele davon geradezu botanijche 
Seltenheiten find, die übrigen aber in forftlicher Beziehung 
manches Übereinftimmende zeigen. Sie find meijtens licht- 
‚liebend, und gedeihen im Schatten nur [chlecht; ebendarum 
bejchatten und verdämmen fie auch wenig, begünftigen das 
Aufkommen bejjerer Baumarten durch energiichen Schuß 
gegen Menjchen, Wild, Weidpieh, gegen Sonne, Froft 2c. 
eher, ald daß jte fchaden würden. Lebteres ijt nur dann 
dentbar, wenn fie in allzugroßer Häufigfeit auftveten, und, 
wie nicht jelten, durch jehr reichliche Wurzeljprofjenbildung 
ausgezeichnet find. Sie lieben im allgemeinen feite Böden 
mehr al3 lodere. Am häufigiten find 

.  1.R. canina L. mit ihren fräftigen, jenfrecht in die 
Höhe gehenden, ftarf bedornten Trieben, mit rofenfarbenen 
Blüten und aufgerichteten roten, länglichen Früchten. 

2. R. rubiginosaL., durch die Drüfigen, glänzenden, 
mwohlriechenden Blätter, durch rumdliche, vote Früchte aus- 
gezeichnet. 

3. R. tomentosa S$m., mit afchgrauen, unbereiften und 
unbehaarten Blättern, mit geraden, abjtehenden, Tchlanfen 
Stadjen, mit rojenfarbenen Blüten und rundlichen Früchten.
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4. R: arvensis H., hat niederliegende, lange dünne 
te, verichiedenfaubige Blätter, weiße Blumenblätter 
£ugelige, dunkle, aufrechte Früchte. 

5. R. pimpinellifolia De., hat gerade, dicht gejtellte, 
ungleich lange Stacheln, rundliche Fiederblättchen, platt 
fugelige, jchwarz gefürbte Früchte. 

6. R. gallica L., bildet niedriges, dichtes Gejtrüppe 
mit großen, dunfel vojenfarbenen Blüten und aufrechten, 
fugeligen Früchten. 

Himbeere, Brombeere, Rubus. 

1. Simbeere, R. idaeusLL. 

Die zweijährigen Stengel find aufrecht, Haben geftederte, 
abmwechjelnde Blätter; Blumenblätter weiß, Früchte rot. 
Die Himbeere erjcheint in den Wäldern namentlich auf 
Fräftigen, Humojen Böden gewöhnlich nach der erjten jtärfern 
Lichtung und vermehrt fich durch reichliche Wurzelfproffen- 
bildung außerordentlich vafch und jtarf. Ste wird alddann 
durch Fräftige Verdämmung, die felbjt Ichattenliebenden 
Holzarten Nachteil und den Tod bringen fan, verderbfich ; 
ihr üppiges Gedeihen Hört übrigens nicht felten mit Dem 
VBerihminden des Humus wieder auf, aber fie kann auc) 
duch Fräftige Beichattung mittels eines Schußbeftandes 
von Anfang an zurüdgehalten werden. Shr Laub it ein 
gutes PViehfutter und jo Tann durch Geftattung diefer 
Vugung ihr Schaden ebenfall3 gemindert werden. Die 
Beeren jind in befannter Weife vielfach zu benußen. 

2. Die Brombeere, R. fruticosus L. 

Man Hat von diefer Art viele Unterarten gemacht, Die 
nur große VBeränderlichfeit der Sormen, nicht aber auch) 
forftliche Ver Ihiedenheit andeuten. Die fonjtanteite fcheint 
tod; R. caesius L. zu fein mit ihren blau bexeiften 
Srüchten und Blättern, auf Kalfboden bejonders Häufig. 
Die Blätter find bei allen Arten meift fünfzählig, winter-
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grün, Die Srichte, außer bet caesius, glänzend Ichwanz, die 
Üfte bogig niederktegend. Auch die Brombeeren ericheinen 
auf allerlei Böden, wenn fie nur fräftig und nicht zu troden 
find; fie werden nicht allein Durch‘ Berdämmung Ihädlic),. 
fondern auch dadurch, daß fich Die langen Nuten über 
junge Pflanzen herlegen und Dieje zumal im Winter mit 
Hilfe des Schnees fo niederdrücen, daß fie fich Ichwer mehr 
erheben fönnen und der Verdämmung durch Öras 2c. um 
jo ficherer unterliegen. Ausfchneiden im zweiten Saft hat 
fi al$ gutes Mittel bewährt: Cntmweder bleiben die Alus- 
ichläge ohne meiteres aus, oder fie erfrieren im folgenden 
Winter, da fie vorher nicht haben verholzen fünnen. 

Bei perennierende Arten von Rubus find von gernarn 
Wichtigkeit. 

Sohannis= und el Ribes. 

1. R. grossularia L., Stachelbeere, und 
2. R. rubrum L., Sohanniöbeere, find beide im Walde 

don geringer Bedeutung und vielleicht in Deutjchland gar 
nicht Heimijch, nur veriwildert. 

3. R.alpinum L. , Alpenjohannisheere, it an ISattigen, 
feuchten, felfigen Orten nicht felten, die Blüten jtehen in 
Trauben, find grün, die Früchte vot, die Blätter fahl von 
der Größe der Stachelbeerblätter. 

4. R. nigrum L., jhwarze Sohannisbeere. Bekannt, 
nicht häufig. 

5. R. petraeum L., Seljenjohannisbeere Nur in den 
GSebirgen; Blüten vötlihbraun, die Blätter denjenigen der 
gemeinen Sohannisbeere ähnlich. 

Bodsdorn, Lyeium. 

Su zwei Arten, europaeumL. und barbarumL., da und 
dort in Heden und Wäldern, erjteres wild, Tebteres ver- 
wildert. Beine bilden miederliegendes, vanfiges, dichtes 
Gebiüfch, welches Durch Wurzelbrut ftark wuchert. Die
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Blätter find lanzettfürmig, glatt, ganzrandig, die Blitten 
regelmäßig, zöhrig mit jtarfem und mäßig ftarfem Saum, 

 vötlich, die Srüchte rot, 

Öagel, Myrieca gale L. 

Diefer niedrige Strauch ift didcijch und nur auf den 
Torfmooren Norddeutichlandg zuhaufe; er Hat lanzettliche, 
etwas gejägte, graugrüne Blätter und vermehrt fich Durch 
Wurzelbrut. Die Blüten ftehen beide in Kässchen. 

Seivdelbaft, Daphne. 

Sämtliche Arten find Holgpflanzen, am Häufigften ijt 
1. D. mezereum L. mit feinen xofenvoten, jehr früh 

im Sahr erjcheinenden, figenden, gehäuften Blüten, voten, 
giftigen Beeren und jommergrünen, glatten Blättern. 

2.D. laureola L., zählt näcdhjt der vorigen zu den 
größeren aber doch in forjtlicher Hinficht unmwichtigen Arten. 
Die Blüten find grün, die Früchte Ihwarz, die Blätter 
wintergrün, lederartig. 

3. Die übrigen Arten, eneorum, collina, alpina ete.,. 
find jelten, bleiben ganz nieder und haben noch geringere 
Bedeutung. 

Bub, Buxus sempervirens L. 

Diejer befannte, immergrüne Strauch, welcher im Dvient 
baumartig wird, wächst in den jünlichjten Gebirgen an 
fteinigen, trodenen Orten wild, hat aber für die deutjche 
Waldimwirtichaft feinen Wert, obwohl fein jchönes, gelbes 
Holz durd) große Feinheit und san.) ganz bejonders 
ausgezeichnet ift. 

Waldrebe, Clematis. 

1. 0. vitalba L., fommt in Deutjchlandg Wäldern an 
den derjchtedenften Drten vor; feine zähen Afte vanken fich 
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mit Hilfe der Blattitiele ohne viel zu jchaden bis in die 
Kronen hoher Bäume empor. Die Blätter find gefiedert, die 
Blättchen eiförmig, ganzrandig; die Blüten weiß, die a 
mit langen und bärtigen Schweifen. 

2..C. flammula L., it nur jenjeit der llven zu finden, 
hat doppelt gefiederte Blätter, ebenfall3 weiße Blüten und 
ähnlich gebildete Srüchte wie vitalba. 

3. C. viticella L. Teilt die Heimat mit Aammula, hat 
aber. große, biolette Blüten, viel größere, plattgedrückte, ganz 
furz gejchweifte Früchte, Kleinere Blättchen; ift nicht jelten 
als Schlinggewächg Kultiviert. 

Alpenrebe, Atragene alpinaL. 

In der äußern Erfcheinung zeigt fie einige Ahnlichkeit 
mit der leßtbejchriebenen Art; große violette Blüten, aber 
feine jo langen Nanten. Nur in den Alpen. 

Epheu, Hedera helix L. 

Der Ephen it im allgemeinen mehr eine Wilanze des 
fünlichen Deutjchands und gedeiht in feuchter Luft befonders 
gut, jo namentlich in zufammenhängenden Wäldern, aus 
deren Schatten ex fich wenig macht, auf Kalk, Sand, Lehm ıc. 
Sm Walde bildet er oft eine Dicht gejchloffene Bodenderfe 
und erjchwert Durch ftarfe Verwurzelung die natürliche 
Anjamung und die Kulturen. Nach eingetretener Lichtung 
verfchiwindet er übrigens bald und wird, weil er einen für 
den Holwuchd günftigen Standort anzeigt, wenig ges 
fürchtet. Wenn er an den Bäumen auch auf bedeutende 
Höhe emporklimmt, jo bringt er doch feinen Schaden, da er 
fein Schmaroßer tft und jeine Luftwurzeln nım ald Haft 
organe benußt. Seine ) gejtellten, immer= 
grünen, glänzenden, fünflappigen 2 Blätter werden im Mlter, 
wenn die Zweige frei in Die Luft bineinvagen, ganz, 
eiförmig, zugefpibt. Die Keinen, grimen Blüten ftehen in 

Siihhadh, Toritbotanit. 5. Aufl. 16
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einfachen Dolden und pflegen nur in guten Weinjahren 
im Spätherbit zur Entwicdelung zu fommen, während Die 
Ihiwarzen, fugeligen Früchte bald darauf zur Neife 
gelangen. 

Heidelbeere, Vaccinium. 

‚ 1.Die Blaubeere, V. myrtillus L. Dieje Staude 
it in den Wäldern jehr verbreitet und darf als ein ficheres 
Zeichen beginnender oder bereit eingetretener Boden- 
verarmung angejehen werden. Sie gedeiht in der Negelnur 
im Halbjchatten und jtirbt nach eingetretener Freiftellung 
ab, macht aber in der feuchten Luft des Gebirg3 eine Yus- 
nahme, indem fie dann evft recht üppig gedeiht und fchmer 
zu dDurchwatende, bi3 1 m hohe Dicungen bildet. Smmer- 
hin jchadet fie durch Veriwurzelung noch mehr, als Durch 
Veraftung, indem fie einen sehr dichten, zufammenhängenden 
Vilz bildet, der oft nicht anders als durch Hade und Teuer 

. bertilgt werden fan; leßteres Mittel wirft außerdem ehr 
günftig auf die Verbefferung der umndorteilhaften Cigen- 
I‘haften des immer unter der Heidelbeere liegenden adjtrin- 
gievenden Humus. Die Blätter find jommergrün, eifürmig, 
kahl; die Blüten fugelig, auf abwärts gebogenen Stielen 
einzeln, rötlich, die Beeren jchwarzblau, genießbar, Die fte 
fantig. 

2. Die Vreißelbeere, V. vitis idaea L., gehört 
mehr feuchten, moorigen Stellen an, wird aber auch aıt 
teodenen Orten gefunden, in der Ebene und im Gebirg, anı 
liebften auf Sand, während die SHeidelbeere auch auf 
bindigeren Böden vorkommt. Sie bildet wohl auch zufammen- 
hängende Rajen, wird aber nicht mehr al8 Handhoch und tft 
leichter al3 Die vorige Art zu bewältigen; Halblicht it ihr 
angenehmer al3 Freiltellung. Die Blätter find immergrün, 
glänzend, verfehrt-eifürmtg, die weißen Blüten ftehen in 
hängenden Trauben an der Spibe der Triebe, Beeren rot, 
geniekbar.
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3. Die Sumbdfbeere, V. uliginosum L., hat einige 
Hhnkichkeit mit der Heidelbeere, kommt aber in größeren, 
einzelnjtehenvden etiva. 1 m hohen Büfckhen auf Moox- und 
Torfboden vor; fait nur im Freien, jelten im Schatten. Die 
Blätter find verfehrtseiförmig, Hläulichgrim, die Blüten weiß, 
eiförmig, in hängenden Träubchen, die Beeren groß, 
ihwarz, fie jollen beraufchen (Trunfelbeere), die Site 
find vumd. 

4. Die Mooöbeere, V. oxycoccosL., ijt ein außer- 
ordentlich niedliches Pflänzchen mit jehr feinen, friechenden 
Üften und ziexfichen Blättehen, mit großen rofenfarbenen 
Blüten und roten, einzeln ftehenden Beeren, welche nach 
Froft genießbar find. Kommt nur auf Torfboden vor und 
tt ohne forftliche Bedeutung. 

Heide, Erica. 

1. Die gemeine Heide, E. vulgaris L., ijt bor= 
züglich auf Sandboden zuhaufe, in der Ebene wie im ©ebirge, 
fommt aber auc) auf Lehmboden vielfach vor, wenn er troden, 
mager und unbejchattet ift; fie wird als ein Zeichen bon 
Magerkeit und Kalklofigfeit des Bodens angejehen. Sn dem 
Grad, wie dies bei der Heidelbeere gejchildert wurde, ift fie 
nicht zu fürchten, da fie weniger durch ftarte VBerwurzelung 
als durch dichte Veraftung |hädlich wird, und mit Hilfe der’ 
Senje leicht zu entfernen ift, um al3dann den Boden in 
wundem Zuftand zum Vorjhein kommen zu laffen. Sm 
Sandgegenden ift fie ein gejuchtes Streumaterial, dejjen 
rücfichtslofe Ausnugung aber feineswegs unbedenklich ijt, 
da zwilchen der Heide leicht Moos 2c. fommt und dadurd) 
dem Boden die für den Holzwuchd notwendige Feuchtigkeit 
mehr gefichert bleibt. Die Blüten find glodig, offen, vötlich, 
die Srucht ift apfelig, die Blätter ftbend, jchuppenfürmig, 
anliegend. 

2. Die Sumpfheide, BE. tetralix L., fommt nur auf 
den Torfböden Norddeutichlands vor, bleibt fiirzer, bildet 

alas
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meniger- dichte Najen und ift deshalb viel unmwichtiger. Die 
Blüten find eifürmig, gejchloffen, vierzähnig, und ftehen in 
furzen Trauben an der Spiße Der Triebe, fleilchfarbig; Die 
Blätter tehen in bierteiligen Duixlen, find lang gewimpert, 
Iinienförmig, graugrän. 

3. Die Alpenheide, E. carneaL., it in den Alpen 
umd an anderen Orten zu finden, und zwar ähnlich wie die 
gemeine Heide in trockenen, fonnigen Lagen, wird aber nie 
fo hoch als dieje. Ste blüht unmittelbar nach Schneeaßgang 
mit jhön fleilchfarhigen, röhrigen, dicht geftellten Blüten, 

- welche zwifchen den bierteilig quixlfürmigen, Iinealen Blättern 
erjcheinen. 

Einige andere Arten find jehr jelten, und vorzüglich nur 
in den jüdlichen Küftenftrichen zu juchen. 

Der Sumpfporft, Ledum palustre L. 

Diejer 1 m hohe Strauch it in den nordifchen Tor= 
mooren heimijch, kommt teil3 einzeln, teils dichte Gebüjche 
bildend dor und verdämmt alddann nicht unbedeutend. Die 
Blüten ind groß, weiß, doldig, die Blätter Yinienförmig 
am ande zurücdgerollt, graugrün, unten roftfarben, filzig 
behaart. 

Alpentoje, Rhododendron. 

Die beiden häufigiten Arten fommen nur in den hohen 
Negionen der Alpen, meift über der Baumgrenze dor und 
bilden oft Dichte, Hi8 1 m Hohe Gebüfche, welche bi auf 
einen gewillen Grad die Volle der Wälder iibernehmen können 
und jomit nicht ganz gleichgültig find; jtehen fie tiefer, To 
können fie einen für die Kultur günftigen oo aber. auch 
nachteiligen Schatten gewähren. 

1.Rh. hirsutum L,, hat gewimperte Blätter, Die 
elfiptifch, und unterjeitS grau getüpfelt find.
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2. Rh. ferrugineum L., hat fie von gleicher Größe 
und Form, unbehaart, unterjeits roftfarben. Bei beiden 
ftehen die trichterfürmigen, jchön lappig gejäumten Blüten 
in Schirmtrauben, fie find bei ferrugineum feuriger rot, 
etwas jpäter. 

Bei andere Arten find felten. 

Zavdendelheide, Andromeda. 

1. A. polifolia L., wächst auf den Torfmooren Nord- 
und Süddeutjchlands; hleibt niedrig, wie etwa die Heide, 
und hat geringe Wichtigkeit: Die Blüten find Schön rötlich- 
weiß, fugelig, in enditändigen Trauben, die Blätter find 
linienförmig, am Rande zurücdgexolft, bläulihgrün. 

2. A. calyculata L., tft nurim Nordojten Deutjchlands 
auf Mooven zu finden, manchmal in Öärten der Blüte 
wegen kultiviert. - 

Bärentraube, Arbutus. 

A. uva ursi L. fommt faft nur in den Alpen dor ımd 
hat jowohl in der forjtlichen Bedeutung, al in der äußern 
Exfcheinung viele hnlichkeit mit der Vreißefbeere; doch find 
die Blätter unterfeitS nicht punktiert, noch zurücgerollt. 
Hlüten und nn find rot, in furgen endjtändigen 
Trauben. 

Der Erdbeerbaum, A. unedo L., ift nur am Ydria- 
tischen Meer zu finden, wird baumartig; A. alpina L. bleibt 
am Boden. 

Bmergporit, Azalea procumbens L. 

Eine zierlihe Holzpflanze, welche die Zeljen der 
höheren Alpen mit ihren feinen Zweigen, Keinen Blättchen 
und xojenroten Blüten ziert, aber ei und ft) nicht 
exhebt.
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NRaujchbeere, Empetrum nisrum L. 

Liegt ähnlich wie die vorige Art am Boden, und it in 
der Ebene und im Gebirge auf Torf nicht felten, aber ohne 
viel Bedeutung. Die Blätter find Iinienförmig, am Nande 
zurickgerollt, Dicht gejtellt; die Blüten vofenrot, die Beeren 
Ichiwarz, ungiftig, aber nicht genießbar, 

Mäujedorn, Ruseus. 

1. R. aculeatus L. Cine eigentümliche Staude de3 
füdfichen Ubfalls der Alpen, welche diesfeit dexjelben der 
Winterfülte erliegt. Die immergrünen, eifürmigen, ftachel- 
ipißigen Blätter (e8 find aber feine Blätter, jondern ver- 
breiterte Alte), tragen auf der Mitte ihrer Fläche die Eleine, 
griime Blüte, aus welcher fich eine Eirfchgeoße, Scharlachrote 
Beere entwidelt. 

2. R. hypoglossumL., wird etwas höher, Die Blätter 
find größer, ohne Stachelipige, die Blüten ebenfalls auf den 
Blättern, aber in der Mehrzahl. Zundort wie bei der 
vorigen Art. 

Stehwinde, Smilax aspera L. 

Kommt nur in Gebüfhen am Ufer des Mdriatiichen 
Meeres vor, hat fantige, jtachelige Stengel, fpießherzfürmige, 
bi3 Yanzettliche, ftacheliggezähnte, lederige Blätter, und Eleine, 
‚grünliche Blüten; ift ohne Bedeutung. 

Miitel, Viscum album L. 

Diefer echte Schmaroger fommt auf vielen Laub- und 
Naveldößgern vor, von diefen namentlich auf der Tanne, 
don jenen am meilten auf Linden, VBappeln umd Obft- 

- bäumen. Durch üppiges Gedeihen dev Miftel ftirbt nicht 
jelten der äußere Teil des Mites, auf welchem fte wächst, 
ab; jteht fie am Stamm, jo befördert fie hintennach die
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Säulnis des Holzes im verarbeiteten Zuftand, indem ihre 
Burzeln jehr jchnell herausfaulen und in den Dadurch fic) 
bildenden Offnungen das Wafjer ftehen bleibt. Die Ber- 

zmweigung der grümgelben, xunden fte ift gabeljpaltig, die 
Blätter find langettlich, die Blüten endjtändig, fißend, gelb, 
die Beeren weiß. Die Verwendung der Miftel zu Bogel- 
leim ijt befannt, fie liefert ein nahrhaftes Tutter fire Milch- 
vieh, und tt (auf Schlägen von frijch gefällten Bäumen) 
eine gute fung firg Wild. 

Das blattlofe V. oxycedri DO. wächst auf Juniperus 
oxycedrus und ijt jehr felten. 

Niemenblume, Loranthus europaeus Jaecg. 

Wird auch Eichenmiftel genannt, weil fie auf Eichen 
(und Linden) fcjmarost und ein ähnliches Verhalten wie 
Viscum zeigt. Sie ijt übrigens nur im Dften und Siüd- 
oiten Deutjchlands zu finden. Die Blätter find geftielt, 
länglich eiförmig, die Blüten, in loderen, endjtändigen 
Änren, find fechsblättrig, zn die Beeren hellgelb. 

sehnter Abfebnitt, 

Don nichtholzigen Gewäcfen. 

Die im Walde vorkommenden nichtholzigen Gemwächje 
find für den Forfimann feineswegs gleichgültig, jondern 
diveft und indiveft von teilmeije jehr großer Bedeutung. 
Er muß fie daher fennen lernen, denn nur bei näherer Be- 
fanntfchaft wird er Diejenigen Winfe veritehen, die fte ihm 
fiir die Nusibung feines Berufs zu geben imftande find. 

Dieje Vflanzen haben Wert, injofern fie Die auszu= 
führenden wirtjchaftlichen Maßregeln hindern (Verdämmung 
junger Pflanzen, Beherbergung ihrer Zeinde zc.), oder fie 
unterftüßen (mohlthätige Beihattung junger ©aaten, 
Bindung allzulofen Bodens gegenüber von Wind und Froft). 
Si anderen Fällen deuten fie. mit großer Bejtinmtheit auf
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vorhandene Bodenzuftände, auf gewijje Elimatijche Einflüffe, 
welche bei Verjüngung und Pflege der Wälder unfere volle 
Beachtung verdienen. Anderemale find fie Oegenjtand bon 
irgend welcher Nußung, oder, können e8 menigitens werden; 
indem der Damit vertraute Horjtwirt darauf hinweist, Fanın 
er veichliche finanzielle oder volfstwirtichaftliche Vorteile 
erzielen helfen. Durch Beobachtung auf diefem Felde werden 
die Sinne gejchärft, wird manche fonjt verlorene Stunde 
nüßlic und angenehm ausgefüllt; derartige Studien ver- 
treiben bei dem durch den Berufoftmals gegebenen abgelegenen 
Wohnort das Gefühl der Einfamkeit, exjeßen die flüchtigen 
Genüffe der Welt bis auf einen gewifjen Grad und gewähren 
jelbjt Entjhädigung für die zeitlich und örtlich verjagten 
Sreuden der Sagp. 

PBerennierende difotyle Kräuternennt man jolche, 
. welche aus einem dauernden Wurzelftod (Stamm) alljährlich 
neue Blätter, Stengel, Blüten und Früchte treiben, welche 
bi3 zum Hexrbft regelmäßig vertrodnen und abfterben, 3. D. 
die Brennefjel, Urtica dioica; das Weinenröschen, Epi- 
lobium angustifolium; das Sohannisfraut, Hyperiecum perfo- 
ratum 2c. Sie jhaden nicht jelten auf zweierlei Weije: 
Entiveder durchtwurzeln fie den Boden fehr ftarf und find 
faum auszurotten, da auch Kleine Teilchen des unterivdijchen 
Stammes fire reichliche Fortpflanzung jorgen, — oder e3 
chießen die aus Dem leßtern Hervorfommenden Stengel infolge 
der darin angejammelten Nahrungsjtoffe jehr rajch in Die 
Höhe, berdämmen jchon Früh im Sommer umd werden 
Dadurch [chädlicher, als dies bei langfamerer Entwicelung der 
Tall wäre Smmerhin ift bei manchen die Belaubung licht, 
Spiraea aruneus, oder bleiben die Stengel ntedrig, Rubus 
‚saxatilis, oder ijt die VBerwurzelung jchwach, Oxalis 
acetosella. 

Bmei- und einjährige Difotyle Kräuter werden 
diejenigen Pflanzen genannt, welche zwei oder einen Sommer 
brauchen, um Samen zu tragen und alSdanı wieder abzu- 

 fterben. Die erjteren treiben im evften Sahr nur einen meijt
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ftark enttoiekelten ıumd den Boden breit bedecdenden Blatt- 
birjchel; der Stengel entwicelt fic) im zweiten Frühjahr 
zeitig und vajch, jo daß ihre Bedeutung im allgemeinen eine 
ähnliche wird, ivte bei Den joeben gejchilderten perennteren- 
den Difotylen Kräutern. Sp beim roten Singerhut, Disitalis 
purpurea, Dei der Nlönigöferze, Verbasum thapsus ır. a. 

Die einjährigen Kräuter dagegen enttwiceln fich erjt im 
Sommer und Nachfommer, fie laffen den jungen Hol 
pflanzen im Frühjahr und VBorfommer oft hinreichend Zeit, 
Blätter und Triebe ungehindert zu entfalten, während fie 
thnen dann zur Zeit größerer Hibe wohlthätigen Schuß 
verleihen. So die Kreuziwurz, Senecio sylvatieus, die Hohl- 
zahnarten, Galeopsis tetrahit, ladanum ze. 

Auch unter diejen beiden Öruppen find viele unfchädliche 
Yrten, wie Crepis, Melampyrum, Gnaphalium :c. 

Süße monofotyle Öräjer nennt man alle Pflanzen 
aus der Familie dev Gramimeae Man teilt jie in ber= 
Ihiedener Weife ein: Sie find entweder jaftig oder troden, 
einjährig oder perennierend, treiben mehr oder weniger jtarfe 
Wurzeliprofjen, bilden gejchlojfene oder offene Najen 2c. 
Hiernac) it auch ihre Bedeutung für den Wald eine ent- 
Iprechend berjchtedene, 

Die faftigen Öräfer, wiefie auf guten Wiejen wachien, 
. ind im allgemeinen injofern willfonmen, als jte einen dem 
Holzwuchs günstigen Boden anzeigen; wuchern fie auch ftark, 
jo Lafjen fie fich durch richtig gewählte Aulturarten ze. 
immerhin nicht allzu Schwer bewältigen; durch Yusnubung 

D»e3 Grafes vor Winter entfernt man die den Mäufen mwill- 
fommenen Veritecde und erhält andernfalls im Frühjahr, 
wenn die jungen Sprofjen erjcheinen, eine leicht zu geiwinnende 
Streu. Starke Büfche bildende Urten wie Aira caespitosa, 
oder folche, welche ftarfe Stolonenbildung haben, wie 
Triticum repens, Calamagrostis sylvatica, Agrostis stoloni- 
fera 2c., werden im Walde, wie in Saatjehulen Läjtig. 

Die trockenen Öräfer find ducch Schmale, trodene, 
jteife, meijt grau gefürbte Blätter ausgezeichnet; jte jtehen
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am häufigiten auf jandigen, aber auch auf trodenen Kalt 
und Lehmböden, auf der Sonne exponierten Lagen; am 
häufigiten find Aira flexuosa, Festuca ovina, Nardus 
strieta u. a. G©ie find im Walde ımerwünfcht, weil fie jene 
ungünjtigen Standorte mit Sicherheit anzeigen, den Boden 
durch Starte Bewurzelung verjchließen, Die geringen atmo= 
phärifchen Niederjchläge den jungen Waldpflanzen entziehen 
und dergl. 

Saure monofotyle Gräfer, Simjen und Binfen 
nennt man die Pflanzen aus der Zamilie der Cyperaceae 
(Carex, Seirpus, Eriophorum) und der Juncaceae (Juneus, 
Luzula). Dieje Bilanzen bezeichnen im allgemeinen einen 
najjen, mit freier Säure gefchwängerten, manchmal torfigen 
Boden, welcher nır nach a Vorbereitung (Ent- 
wäljerung, Bearbeitung, Mifhung, Brennen ze.) Kultiviert 
werden kann; diefe Arbeiten find aber nicht felten jchivierig 
und toftipiefig, weil die Bodenzuftände oft durch faum zu: 
bewältigende örtliche Einflüffe bedingt find und die ftarfe 
Betvurzelung und oberflächliche Verjchließung durch jene 
Pflanzen noch dazufommt. Smmerhin find nicht alle Arten 
gleihmäßtg zu fürchten; die jümtlichen Arten von Luzula 
ftehen gewöhnlich auf guten Waldböpden, jte dienen jogar in 
armen Gebirgsgegenden, namentlich maxima („Hirihgras”), 
zum Sutter’ fürs Nindvieh. Sole Ausnahmen kommen 
aber auch unter den Niedgräjern vor: Carex praecox, digi- 
tata, montana u. a. verhalten fi) ähnlich und bleiben 
ntedtig; die langen jchmalen Blätter von C. brizoides, 
remota 2c. dienen nicht nur al3 Futter und Streu, jondern 
auch als fogenanntes Faljches Seegras we aut 
Volftermaterial.- 
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Anhang. 

II. Abteilung. Cryptogamae, Blütenlofe 
Pflanzen”). 

1. Die bofanifhe Sinkeilung der Krypfogamen. 

Die Fortpflanzung der Fryptogamiichen Gemächfe erfolgt 
durch Keimkörner, Sporen („Sporenpflanzen, Sporophyta“), 
welche in Hinficht auf ihren Bau und ihre Entwicelung 
‚einen jcharfen Gegenjaß gegen die Samen der Vhanerogamen 
bilden. EI enthalten nämlich die Sporen niemals einen ' 
Cmbryo, jondern fie bejtehen aus einer einzelnen, den 
Vollenförnern ähnlich gebildeten Zelle, welche von einer 
Cuticula (Epifporium) umtkleidet if. Wie man aber bei 
diefen Pflanzen niemalg Samen findet, jo bilden fich auch) 
niemal8 Blüten aus („Blütenloje Pflanzen“), ebenjo ent- 
wicdeln fich die jungen Pflänzchen ftet3 ohne Neimblätter 
(„Acotyledones“),.gleihwohl aber nimmt man bei manchen 
Oruppen und Arten zweierlei Organe wahr, durch deren 
Zujammenwirfen die Sporen zur Ausbildung gelangen, 
und dieje Organe finden fich bald auf einer und derjelben 
Bflanze, bald find fie Dideijch getrennt. 

Die Kryptogamen werden folgendermaßen eingeteilt: 

I. Abteilung: Thallophyta, Zagerpflanzen. 

1. Slafje: Fungi, Pilze (Schwämme), und Lichenes, 
Blechten. \ 

2. Naffe: Algae, Algen. 
I. Abteilung: Bryophyta, Museineae, Mtooje. 

1. Rlafje: Hepaticae, Zebermooje. 
2. Rlaffe; Musei frondosi, Laubmoofe. 

*) Vergl. v. Ahles, Dr. W., „Orumdriß der Botanik“. 5. Aufl. Leipzig 1883. 

\



252 Anhang. Kıyptogamen. 

- MI. Abteilung: Cormophyta, Gefäßkiyptogamen, Crypt. 
vasculares. 

1. Slafje: Equisetinae, Schachtelhalme. 
2. Rlaffe: Lycopodinae, Bärlappe. 
3. Rlaffe: Filieinae, Sarnkräuter. 

Die Lagerpflangzen: Bei den Lagerpflanzen (blatt- 
lofen Kryptogamen) zeigen die Vegetationgorgane feinerlet 
Gegenjaß von einer Achje und von Seitenorganen, fie ind 
vielmehr dom einer gemeinfchaftlichen, nicht in verjchienene 
Drgane trennbaren Mafje, dem jogenannten Thallus, 
gebildet. Alle Thallophyten beitehen bloß aus Zellen oder 
aus Zellgeweben ohne jede Spur von Gefäßbündeln. 

Die Moofe: Die meiften Mooje bilden nach dem Keimen 
der Sporen einen fadenförmigen Borkeim (Brotonemafaden), 

aus welchem fich unmittelbar, oder nach vorausgegangener 
Knofpenbildung in der Kegel ein beblättertes Stämmchen 
entwidelt. Laub und Stamm tragen Wurzelhanre. Die 
Blätter find fißend und beftehen meift aus einfachen, jelten 
aus mehreren Jellichichten mit Mittelnerv. Die Befruchtungs- 
organe entwickeln fich "exit fpäter und zwar al3 männliche 
(Alntheridien) mit Spermatozoiden und al weibliche (Arche- 
gonien) mit einer Eizelle. Aus diejer entfteht Die Moos- 
fapfel (sporogonium, theca) mit ihren Sporen. 

Unterjcheidungsfennzeihen zwijchen Laub- 
moojen und Lebermoojen: Wenn die jugendliche 
Moosfruht das Flajchenfürmige Archegontum, verläßt, jo 
durchbricht fie bei den Lebermoojen die Hülle mit ihrem 
Stiele (seta) jo, daß diefe al8 eine Scheide am Grunde 

 zurüchleibt, während bei ven Laubmoojen ein Teil davon 
abgetrennt und bon der MooSfapfel mit in die Höhe gehoben 
wird, um al3 vertrocnete Mühe (ealyptra) auf derjelben zu 
bleiben. 

Die Gefäßfryptogamen: Bei den echten Sarnkräutern 
und Schachtelhalmen find alle Sporen einander gleich 
(Homojporisch), während bei den heterojporen Filicineen, 
welche übrigens dem Sorftimann weniger nahe jtehen, große



Die botaniiche Einteilung der Kryptogamen. 253 

weibliche Mafrojporen und Lleine männliche Miktojporen 
vorkommen. 

Aus der Shore geht eine NE ni herbor, 
welche bis zur Entwidelung der zweiten Generation auf der 
Stufe eines Thallus verharrt (e3 bildet fich zunächit fein 
Stamm mit Blättern, ähnlic) wie bei den Moojen) und 
welche in Anbetracht der jpäter Jich Daraus entiwidelnden 
oft fräftigen Pflanze jeher unfcheinbar fein kann. Diejes 
Bwilchenftadium bezeichnet man al3 Brothallium; auf ihm 
entjtehen, nachdem die entiprechende Größe erreicht ift, Die 
Öejchlechtsorgane mit Antherivien und Spermatozoiden 
foiwie die Archegonien mit der Eizelle. 

Aus der befruchteten Eizelle entwicelt jich eine neue, 
gejchlechtslofe Pflanze, welche man gemeinhin als Farnkraut, 
Schadtelhalm 2c. bezeichnet und al zahlreiche Spoxen- 
behälter erzeugt. 

Dieje zweite Generation befibt Blätter und einen Stamm 
mit echten Wurzeln. Die Blätter heißen, wenn fie jporen= 
tragend find, Sporophylle; aus einer Epinermiszelle oder. 
aus einer Gruppe von folchen gehen die Sporangien hervor. 
Yuper der Cpidermis und dem Örundgemwebe find diegejchloffe- _ 
nen Öefäßbündel zu beachten. &3 giebt einjährige, unjchein- 
bare Gefäßkryptogamen und jolche mit unbegrenztem Wach3- 
tum und mächtigen Dimenfionen (Baumfarne der Tropen). 

. Gemeinfhaftlihe Kennzeichen der Pilze: Der 
Ihallus der Vilze ift bald einzelfig, bald mehrzellig in Form 
von Fäden, welche das jogenannte Mycelium vepräfentieren. 
Die Vilze führen in ihren Zellen weder Chlorophyll noch 
Stürfemehl und Ieben infolgedefjen als Varafiten (Schma= 
voßer) oder Saprophyten (Fäulnisbewohner), denn überall, 
wo tote Organismen oder deren Nefte vorhanden, im 
modernden Zaube des Waldes, wie in der Rinde oder dem 
Holze unjerer Bäume, im frilch gedüngten Boden der Zelder 
oder aud) auf und in dem Leibe der verjchieveniten wild- 
wachjenden und £ultivierten Pflanzen, forwie im tierijchen 
Organismus find fie zu Haufe. 

1
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Die Einteilung der Pilze: Man unterjcheidet: 
Sehizomycetes, Spaltbilze, Bakterien. 
Saccharomycetes, Sproß= oder Hefenilge. 
Myxomycetes, Schleimpilze. 
Phycomycetes, Fadenpilze. 
Mycetes, Bilze im engern Sinne. 

Die Spaltpilze: Diefe Hleinjten Pilze find vielfach 
einzellig, aber fie fommen auch zu Fäden E oder 
in farblofen oder gefärbten Mlumpen, oft in Schleim ein- 
gehülft vor. Durch ihr mafjenhaftes Auftreten, ihre vapide 
Vermehrung und ihre Widerjtandsfähigfeit gegen ungünftige 
Einwirkungen beanjpruchen fie bejonders große Aufmerfjam- 
feit, jofern fie al3 die Exrveger fontagiöfer und epidemijcher 
Keankheiten angejehen werden; jo giebt es einen fugel- 
fürmigen Pilz der Wodentranfheit, Mierococeus Vaccinae, 
der Diphtheritiß, M. diphtheritieus, einen jtäbchenfürmigen 
Milzbrandpilz, Baeterium Anthraeis, einen desgl. Tuber- 
fulofepil;, B. tubereulosis, einen fadenfürmigen Vils Der 
Bahncaries, Leptothrix buccalis und andere. 

Su betreff der Wirkung der Spaltpilze auf das Subftrat 
unterfcheidet man die gärungerregenden und die Farbftoff- 
ipaltpilge: Baeterium acidi laetiei tft dev Milcjfäurepilz, ex 
bringt die Milchfäuregärung hervor, während die Ejiig- 
gärung bon B. aceti veranlaßt wird. Dagegen ift 3. BD. 
Mierococeus prodigiosus der Pilz der (Eranfen) roten Milch. 

Man fteht Hieraus, daß diefe Pilze großes, allgemeines 
Sntereffe gewähren, aber fpeziell für das forftliche Gewerbe 
wenig Bedeutung haben. 

Anders it es mit dem Spaltpilz, welcher mit den 
Zeguminofen (Ufazie) in Shmbiofe lebt: Diefer Bacillus 
radieieula {ft in den Rulturböden fait allgemein. verbreitet 
und veranlaßt nach dem Cindringen in die jugendlichen, 
nicht verforkten Wurzelzellen den Baum zu gefteigerter 
Lebensthätigfeit, jeßt ihn auch in den Stand, den freien 
Stiejtoff der Atmojphäre für dag Leben der Wflanze nub- 
bar zu machen. (B. Trank.) 
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- Hhnlich bei der Buche und verwandten Arten: die Saug- 
mwürzelchen find hier, im hHumusreichen Waldboden, gewöhn- 
ich nicht mit Haaven bejeßt, jondern von einem mikcoffopifchen 
Pilz umgeben, durch defjen VBermittelung die Bäume bejjer 
ernährt werden. (Ebermayer.) 

Unter Hefepilzen verjteht man einzellige, mifroffopijche, 
rundliche Pflänzchen, größer alS Die Spaltpilze, welche bei 
zuderhaltigen Slüffigfeiten die altoholiiche Gärung herbor- 
rufen, d. h. den Zuder unter Ausscheidung von Kohlenfünre 
in Weingeift umwandeln. Bierhefe, Saccharomyces cere- 
visiae; Weinhefe, 8. ellipsoideus et apieulatus; Kahmpilz 
(Rahmen, Kohnen) auf geiftigen Getränfen verjchlechtert fie 
und verwandelt fie zuleßt in Ejfig, S. Mycoderma. ud) 
dieje liegen dem Forjtmann ferne. 

Die Schleimpilze haben nur allgemeines Sntereffe. 
Yus den Feimenden Sporen tritt der Inhalt in Form 
nacter Yellen hervor, welche jich alsdann mit ihren Nach- 
barzellen zu einem größeren Körper, einem PWlasmodium, 
beveinigen. Lebteres beftbt Cigenbeiwegung, Fxiecht- unter 
Aufnahme von Nähritoffen zwilchen Moospolitern, ver= 
moderndem Laube, Lohbeeten und jonitigen Pflanzenreiten 
umher und tritt früher oder jpäter al8 Sruchtform nad) 
außen. Aethalium septicum, die jchwefelgelbe Lohblüte, ift 
befannt; die gelben und roten Trichien und Arcyrien jinDd 
häufig auf vermoderndem Holze; Didymien, Spumarien an 
verichiedenem Laubwerf, Lıyeogala an Moospolitern u. |. w. 

Bon den Fadenpilzen machen fi) am meilten die 
Sckhimmelpilze, Mucoraceae, bemerkbar, da fie jehr Häufig 
auf organijchen Stoffen, welche in Zerjebung begriffen find, 
angetroffen werden; jo Mucor Mucedo .auf feuchten Brot, 
M. stolonifer auf faulenden Früchten. Außer ihnen find von 
bejonderer Bedeutung die Perenosporaceae, von welchen 
der Pilz der Kartoffelfranfheit, Perenospora infestans, und 
der weiße Noft, Cystopus candidus, auf Aultur= und wild- 
wachjenden Pflanzen am befanntejten find. Cinige andere 
hiehexr gehörige Samilien Ktegen ung ferner.
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Die Bilze im engern Sinn: Der Thallus (Niycelium) 
bejteht bei ihnen entweder aus fpinngemwebartig verbimdenen 
und verzweigten Hhhhen, oder diefe Hhyphen vereinigen fich 

‚zu derberen berziveigten Sajern. Der Fruchtträger wird im 
gewöhnlichen Leben infolge jeiner Größe, gegenüber dem 
im Subjtrat verborgenen Miycelium (Schwammbrut), für 
den eigentlichen Pilz gehalten. Gewifje Entwicelungg- 
ftadien wurden früher al jelbitändige Pilze beichrieben, jo 
die wurzelähnlichen Berzweigungen unter der Jüinde faulen- 
der Stämme al3 NAhizomorphen, während jolche nichts 
anderes find, al3 Dauermpcelien irgend einer Schwammart, 
f. u. beim Hallimajh ©. 267. 

Ginteilung der Pilze im engern Sinne: Man 
unterjcheidet: 

1. Aeeidiomycetes, Hypodermiter. 
a) Ustilagineae, Brandpilge. 
b) Uredineae, Noitpilze. 

2. Basidiomycetes, Shwänme (im gewöhnlichenSinne). 
ce) Gasteromycetes, Bauchpilze, Staubjchwänme. 
d) Hymenomycetes, Hutpilze. 

3. Ascomycetes, Schlauchpilze. 
e) u nadte Schlauchpilge. 
f), Erysiphei, Mehltaupilze. 
g) Tuberacei, Trüffel. 
h) inenanyaice, Kernpilze. 
i) Discomycetes, Scheibenpilze. 

Die Acidienartigen Bilze find echte Varafiten, ihre 
Sporen dringen feimend durch Die Oberhaut der zu bejeßen- 

der phanerogamen Pflanzen ein, indem te öfters die Spalt- 
dffnungen benugen.. Im Snnern der Pflanzen breitet fich 
alsdann ihr Mycelium aus, um fchließlich mit Sporenführen- 
ven Behältern nach außen zu treten, damit der Wind die 
VWeiterverbreitung bejorge. Die Zerjtörung der Mutter- 
dflanze donfeiten ver Hypodermier Fan eine verlangjamte 
fein, wenn das Mycelium viele Jahre in dem Gewebe des 
Wirts ausdauert (Hexenbejen und Krebs der Weißtanne,
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welche von einem und demjelben Pilz verinfacht werden), 
fie kann fich aber auch nur auf gewifje Teile, wie Blätter, 
Srüchte und Samen, eritrechen und dadurd) Die Ernten 
unferer Rultuvpflanzen fchmälern. 

Bei den Brandpilzen bilden die feimenden Sporen 
ein Mycelium, welches fich am die jungen 3. B. Öetreide- 
pflanzen anheftet und an ihrem Längenwachstum fich beteiligt, 
bis es jchlieglich im Fruchtinoten und auf dejjen Roten 
zahlreiche Sporen entiwidelt, welche als feines, dunkles 
Bulver häufig die ganze pre zur Zeit ihrer Reife erfüllen. 
Tilletia caries bildet den (Stinf-)Brand auf Weizen und 
Dinkel, Ustilago Carbo den Staubbrand der Gerfte und 
des Haferd, U. Maydis den Brand beim Mais (Welichlorn). 

Bei den Roftpilzen hat man exit neuerdings erkannt, 
daß, was man früher für bejondere Öattungen hielt, that- 
jüchlih nur Oenerationen einer und derjelben Art find; 
man unterjcheidet in leßterer Hinficht Sommerfporen(Uredo), 
Winterfporen (Puceinia) und Sporocarpien (Aeeidium). 
Diefe verjchiedenen Generationen find oft auf verjchtedene 
Pflanzen angewiejen. ©o 3. B. entwideln ft) an den 
jugendlichen Blättern von Berberis vulgaris auf deren Unter- 
feite die Sporocarpien (Aeeidium Berberidis) in Form 
orangegelber Vufteln. Die hier nad) und nad) frei werden- 
den Sporen gelangen auf Sernheiulbe, und veranlafjen da 
den „Roft" (Puceinia graminis). Im folgenden Frühjahr 
geht der Pilz wieder auf Berberis über u. j. w. Der 
ichleimige, gelbe Srühjahrspilz an Juniperus verurjacht den 
©itterroft unferer Birnbäume, Roestelia cancellata. So 
giebt e3 weiter einen Weiden- und Bappeltojt, Melampsora, 
QIannennadelcoft, Chrysomyxa Abietis :c. 

Die Bauchpilze, welche auf Humojen Böden, auch im 
Walde häufig vorkommen, find bon größeren Dimenftonen 
und haben ihren Namen von ihrer bauchigen, fugeligen 
Vorm; ihre einfache oder. doppelte, anfangs jaftige, dan 
trocene Hülle (peridium) trennt und öffnet ich, zur Zeit ver 
Sporenreife in verjchiedener Weife. Der Innenraum tft zur 

TiiHbad, Forjtbotanit. 5. Auft. 17
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Keifezeit mit einex oft jehr bedeutenden Menge von Säden 
und Sporen erfüllt, welch lebtere beim Drud des Schwamm 
zwilchen den Singern in feinen Staubwolfen ausgejtoßen 
werden. Hieher gehören der oft fopfgroße, fchneeweiße 
„große Bopift“, Lycoperdon bovista (blutftillendes Mittel), 
Bovista plumbea mit papierartigem und Seleroderma vul- 
gare mit derbem, forfartigem Weridium; Geaster hygro- 
metrieus, Exdftern (da3 äußere Beridium öffnet fichfternartig 
mit Klappen, in deren Mitte die Kugel vorerft gejchloffen 
jtehen bleibt); Phallusimpudieus, Hexenei ; wenn das lebtere 
geiprengt ift, jo entwicelt fich ein überaus übelriechender, 
ichleimiger Stiel. WMuch Elaphomyces gramulatus, die 
Hurhhbrunft, zählt noch hieher. 

Charakteriftiihe Merfmale der Hutpilze: Das 
jehx berfchieden gejtalteteSporocarpium tft häufig Hutförmig 
und trägt in diefem Falle da3 Hymenium auf der Unterfeite. 
Der große Sruchtlörper ift bald weich, bald fleiichig oder 
verb und holzig. Hieher gehören Die meilten eßbaren und 
giftigen, bezw. verdächtigen Schwänmme Des Waldes. 

Man unterjcheivet bei Denjelben die folgenden Gruppen: 
1. Tremellinae, &allertpilze; Hhymenium auf der 

Oberfläche. ' 
2. Telephorei, Rindenpilze; meift fleifchige oder leder- 

‚artige Sporocarpien an Baumrinden, abgefallenen Zweigen 
und auf der Erde, Hymenium auf. der Dberjeite, Eruften- 
fürmig oder auf der Unterfeite eines Hutartigen Frucht- 
trägers2. 

3. Clavariacei, Neulenpilze; das fleijchige Sporocarptum 
ilt feulenförmig, oder forallenartig verzweigt und oberflächlich 
vom Spovenlager überzogen. 

4. Hydnei, Stachelpilge; Die Sruchtträger find. Schiem= 
fürmig, man unterjcheidet daran den Stiel (stipes) und den 
Hut (pileus); daS Hymenium überzieht die wargen- oder 
ftachelförmigen Herborragungen. 

5. Polyporei, Löcherpilze; Fruchtträger wie bei den 
Stadelpigen bejchrieben; da Hymentum  Keidet dicht
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gedrängte, röhrenförmige Herborragungen, Falten oder 
Vertiefungen aus. Der Fruchtförper jelbft ift bald derb, 
feit, bald hofzig oder Torfartig, bei.den eßbaren Arten aber 
fleifchig. | 

6. Agaricini, Blätterpilze; Fruchtträger wie bei den 
Stachelpilzen; das Hymenium überzieht die auf der Unter- 
jeite ftrahlenförmig vom Bentrum des Hutes ausgehenden 
Lamellen oder Blätter. Der Fruchtträger ift anfänglich 
dfter& von einer Hülle umfchlofjen, oder dieje überzieht nur 
da3 Sporenlager und bleibt nach) dem Berreißen am Stiel 
als Ring teiltweife haften. Die Sporen find von wechjelnder, 
aber charakteriftiicher Farbe. 

Zur Crläuterung diejer Einteilung mögen die folgenden 
Beijpiele dienen: Bon den Öallertpilzeniftdie am Boden 
wachjende jchön Eorallxot gefärbte Exidia Auriculae Judae, 
Sudasohr, im Walde am häufigften; wird bei gutem Wetter 
in dasjelbe geblafen, jo exjcheint nach, einigen Gefunden 
infolge der Ausftoßung der Sporen ein feines Wölkchen. 

Die Rindenpilze machen fich wentger bemerffich, doch 
find zu erwähnen Thelephora hirsuta et laciniata, ferner 
Cortieium, Stereum an modernder Rinde und altem Holze; 
Craterellus cornucopioides mit trompetenfürmigem Frucht 
träger auf Waldboden. 

Bonden Keulenpilzen ijtvie Clavariafistulosa gemein, 
ebenjo der genießbare Ziegenbart (KRorallenihwamm), 
Cl.flava, botrytis, amethystina 2c. und derin Nlavelwäldern 
vielfach auftvetende Blumenfohlpilz, Sparassis erispa. 

Bon den Staheljywämmen find der eßbare 
Habichtichwamm, Hydaum imbrieatum, und der Stoppel- » 
\hwanım, H. repandum, zu beachten. 

Bonden Löcherpilzen find zu nennen der Feuerzunder- 
fhwamm, Polyporus fomentarius; der blutrote Zeberpilz, 
Fistulina hepatica, mit freien Röhren dahin gehört ferner der 
dem Bauholz jo jehr gefährliche Hausjchiwanmm, Meruleus 
laerymans, mit fruftenförmigen Sruchtträger und neß= 
förmigem oder gefaltetem Hymenium, und enplich Die 

alfa
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Boletusarten mit geftieltem, fleifchigem FSruchtförper. (Das 
ganze Röhrenlager trennt fich leicht vom Hute, weldhem das 
Bwifchenlager fehlt.) B. edulis, Steinpil, ferner B. Iuteus, 
subtomentosus, scaber u. a., alle genießbar und fehr 
ichmachaft. B. Satanas tft giftig. 

Bonden Blätterfhwänmen find unter anderen eßbar: 
Der Champignon, Agaricus campestris, in berjchiedener 
Sorm im Wald, auf Wiejen und Weiden, mit in der Sugend 
violetten, fpäter grauen und Ichwarzen Lamellen; Ag. 
procerus, der Barafofichwamm, Ag. prunulus, der Mufjeron, 
Ag. volemus, der Brätling, Ag. deliciosus, der Neizfer, 
Cantharellus cibarius, der trichterfürmige, Ddottergelbe 
Piifferling. Oiftig find der allbefannte rote, weißpunftierte 
dliegenidwamm, Ag. muscarius, und der Gheiteufel, 
Ag. phalloides und emeticus. Der Hallimajch, Ag. melleus, 
l.u. ©. 267. 

Bon den nadten Schlauhpilzen (f. ©. 256) ift etwa 
erwähnenswert Exoaseus Pruni, da derjelde durch De- 
generatton de3 veifenden Kruchtfnoteng der Zwetjchen die 
fogen. Narren oder Tajchen Herborbringt. 

Wichtiger find die Mehltaupilze, welche fich Durch das 
meißliche, jpinnwebartige Miycelium (Mehltau) bemerflich 
machen und den Pflanzen, auf welchen fie al3 Schmaroker 
wohnen, empfindlichen Schaden zufügen können; fie fommen 
übrigens auc, auf organijchen Subftanzen, welche fich in 
Täaulnis befinden, vor. Oidium Tuckeri verurfacdht Die 
Traubenfranfheit; Penicillium glaueum ift ein bläufich- 
grüner Schimmelpilz auf feuchtem Brot ac. 

Beiden Trüffelniitdas Sporofarp fugelig, Inollenartig, 
fleifchig, jaftig, unter ver Bodenoberfläche von dem Mycelium 
eingehüllt. Auf dem Schnitt erjcheint die echte Speijetrüffel, 
Tuber cibarium, marmoriert. Die weiße Trüffel, T. mäandri- 
formis, ijt in Deutjchland unter Eichen öfters zu finden. 

Das Mpceltum der Kernpilze befindet fich in lebenden, 
tote im fich zerjeßenden Vflanzenteilen; ein jolcher Pilz, 
Sphacelia segetum rsp. Claviceps purpurea, beranlaßt das
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Mutterforn, d. h. die Schwarzen, aus der Ühre des Noggens 
weit herborwachjenden Körner (Secale cormutum). 

Bon den Scheibenpilzen enpdlich find zu erwähnen die 
Lorchel und Moxchel, Helvella und Morchella, mit geftielten, 
fegelföürmigen Hüften, an der Oberfläche zellig; im frischen 
Zuftande genofjen fünnen fie nachteilige Wirkung haben, 
gekocht oder getrocnet aber find fie jehr fhmachaft. Hieher 
gehören die Peziza, Berherpilze, in allen Farben, Sormen 
und Größen, aber auch das Rhytisma acerinum, die dem 
Soritmann wohl befannten jchwarzen Sleden auf ven 
Ahornblättern. 

Die Slehten (j. ob. ©. 251). Von den auf Holz, an 
Bäumen, Mauern, Feljen, auf der Bodenoberfläche 2c. vor= 
fommenden Flechten intereffieren den Sorjtmann am meijten 
die folgenden. Man teilt diejelben ein in die 

1. Straudflehten, Thamnoblasti; dahin gehört das 
in feuchten, Dunftigen Lagen namentlich im Mittelgebirge 
häufig vorfommende Bartmoos, Usnea barbata. Zerner die 
auf herabgefommenem Boden, namentlich auf Sandboden 
gejellig vorfommende und jehr verbreitet auftretende Nenn- 
tierflechte, Cladonia rangiferina (Futter der Nenntiere) mit 
fteauchartig verzweigtem Thallus, innen Hohl, grünlich-grau 
mit überhängenden Zweigipißen; ferner das SSländijche 
Dos, Cetrariaislandiea; Evernia prunastri und furfuracea 
find allgemein verbreitet an Bäumen. 

2. Laubflehten, Phylloblasti; hieher gehören bor 
allen die Varmeliaarten mit ihrem lappig berzmeigten, 
flachen, blattähnlichen Thallus, welcher mit der ganzen Unter- 
jeite befeftigt ift. P. parietina, die gelbe Wanpflechte, lebt 
an Bäumen, Zäunen, Mauern; .P. saxatilis, olivacea, 
pulverulenta, physodes, stellaris 2c. find allgemein ver- 
breitet; Peltigera hat an den Enden der Lappen die jchild- 
fürmigen Mpothecien; P. canina, die Hundsflechtee Um- 
bilicaria pustulata, die |hwarzgrubige Nabelflechte, it nicht 
jelten anzutreffen; Endocarpon Auviatile auf Steinen in 
Bühen.
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3. Kruftenflehten, Kryoblasti; die gewöhnlichite Art, 
auf allen möglichen Unterlagen vorfommend, tjt Lecanora 
subfusea; Lecidea geographica, die Landfartenffechte, an 
Steinen und Selen; Baeomyces rufus und roseus an Wald- 
füumenund auf Heideboden; Biatora, Baeidia an Ninden und 
auf Moojen; Graphis und Opegrapha, Schriftflechten, mit 
lineaven, berzweigten oder fternfürmigen Apothecien, der 
TIhallus ift in der Rinde der Bäume. 

Die Algen (f. ob. ©. 251.) find Thallophyten von 
Hlorophyllgrüner, brauner oder roter 2c. Farbe, welche 
al3 Bewohner des füßen oder Meermwafjers oder jehr 
feuchter Drte bekannt find. Sn erfterm Falle find fie 
Ichwimmend oder untergetaucht, andernfalls veranlaffen fie 
als unjcheinbare Gewächfe grüne, gelbe oder rote 2c. Fär- 
bungen an Baumrinden und feuchten Mauern. Während 
die erjteren vielfach einen veich gegliederten Bau zeigen, 
welcher die höheren Pflanzen nachzuahmen bejtrebt ift 
(Wurzel, Stamm mit Blättern und Fruchtkapfel), können 
die anderen von bejcheidener, halbfugeliger oder fugeliger 
Dorn jein und fich zu langen, einfachen oder gegliederten 
und bielfach verzweigten Fäden geftalten, auch al3 größere 
Haufen oder flächenartige Gebilde auftreten. 

Die Ginteilung der Algen: Man teilt die Algen 
ein in! 

. Cyanophyceae. 
. Diatomaceae, ‚Riejelalgen. 
. Conjugatae, Süßtwafjeralgen. 
. Chlorophyceae, Röhrenalgen. 
. Charinae, Yrmleuchter. 
. Melanophyceae, braune Algen und Seetange. 
. Rhodophyceae, Blütentange. 

Su der eriten diefer Abteilungen fteht 3. B. Nostoe,, 
welches auf Kieswegen nach Negentagen in Form don 
unregelmäßigen Oallertklumpen mafjenhaft auftritt. In 
der zweiten ftehen diejenigen Arten, deren Nefte als 
PBolterfchiefer, Trippel, Bergmehl 2c. zur Verwendung 
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fommen; die eßbaren Erden in Lappland, Sibirien und 
China find ebenfalls reich an den Neften hieher gehöriger 
Arten. Unter den Chlorophyceae fteht Chlamydococeus 
pluvialis und nivalis, den roten Schnee im Norden und im 
Hochgebirge bedingend; ferner Botrydium granulatum, auf 
feuchtem Schlamm grüne Bläschen bildend, welche mit 
wurzelähnlichen VBerlängerungen befeftigt find; außerdem 
gehören hieher Die Konferven, fadenfürmig, Ulothrig, 
Ichleimige Nafen in fliegendem Waffer, auch das „Veilchen- 
moos“ (an Feljen), welches angefeuchtet nach Beilchen 
duftet. Die Urmleuchter (Chara) find loxophyllhaltig, 
wurzeln im Schlamm, find im Waffer untergetaucht, werden 
öfters bis zu 1/2 m lang umd find oft mit Kalk inkrufttext. 
Der röhrige Stengel verzweigt fi manchmal wirtelfürmig. 
Unter den braunen Algen find die Seetange („Seegras“) 
eingereiht, welche öfters ungeheure Länge erreichen und 
weite Wafjerflächen jo durchwachfen, daß dem Durchgang 
der Schiffe ernftlihe Hindernifje entjtehen (Sucusbanf im 
Atlantifchen Ozean). Die Blütentange endlich find be= 
‘fonders jchön und zierlich, meilt lebhaft rot und violett 

- gefärbt, vielfach Meereshetvohner. 
Die Lebermoofe (f. ob. ©. 251 f.). Wenn fich ein 

beblätterter Stengel enttwidelt, jo erinnert die äußere Form 
‚manchmal an Laubmooje, Jungermannia complanata, an 
Baumftämmen; in anderen Fällen aber zeigt fich ein blatt- 
artig erweiterter, auf der Oberfläche de3 Bodens, auf 
Steinen 2c. angehefteter grüner oder brauner Ihalluz, 
welcher jchirmfürmige, geftielte, die Sporen einfchließende 
zterlich gebaute Organe entwidelt; Marchantia polymorpha 
an feuchten Orten im Walde. 

Die Laubmoofe (f. ob. ©. 251f.). Man unterjcheidet 
außer einigen fleinen, wenig verbreiteten Samilien haupt- 

Vächlich 
1. Die Torfmoofe, Sphagnaceae; diejelben haben in 

der Hauptjache nur ein übrigens oft bedeutendes Wachstum 
in die Länge ohne Geitenverzweigung; Die Pflanzen find
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darauf eingerichtet, Waffer vom Örumde bis zum Gipfel 
emborzuheben, bezi. das dunitfürmige Waffer aus der Luft 
aufzunehmen, zu verdichten und fejtzuhalten. Sie jpielen 
bet der Torfbildung (Monstorf) eine wichtige Rolle und 
fonnen auf Hochebenen des Gebirges die Urfache der Ent- 
ftehung und Ausbreitung von Verfumpfung fein. Einzige 
Öattung Sphagnum mit vielen Arten. 

2. Die ehten Saubmooje, Bıyinae (mehrere taufend 
Arten) teilen fich ein in 

a) Acrocarpi mit endftändigen Früchten und den Haupt- 
gattungen Bryum, Funaria, Barbula, Dicranum, Mnium, 
Orthotrichum, Grimmia, Fissidens, Buxbaumia, Poly- 
triehum, von lebterer Art amı häufigjten P. commune, das 
Widerthon- oder Bürftenmoos (Wurzelbürften). 

b) Pleurocarpi mit jeitenftändigen Früchten und den 
Oattungen Fontinalis, Climacium, Neckera, Leskea und 
Hypnum mit bejonvders zahlweichen Arten (splendens, 
cupressiforme, triquetrum 2c.; fie bilden zumeift die Boden=- 
decke in gut gejchloffenen Nadelwaldungen). 

Die Shahtelhalme (j. 0b. ©. 251.) oder Equiseteae 
find leicht zu erfennen an dem reich verziweigten, jchari- 
gegliederten, Fiejelreihen Stamm mit Fleinen, gezähnten, 
jıeivenartigen Blattquirlen und Zweigen. Außer der VBer- 
mehrung durch Sporen fommt hier auch noch eine folche 
durch Teilung in Sinollen vor, welch Lebtere Durch Enoten- 
fürmig verdicte Snternodien des unterivdiichen Stengel3 
gebildet werden. Der Aderjchachtelhaln, Equisetum arvense, 
tritt Öfterd auch im Walde auf, häufiger das zierfich gebaute 
E. sylvaticum, oder auf jumpfigen Stellen da3 mächtige 
E. eburneum mit feinen langen und diden, elfenbeinartig 
ausjehenden Stengeln. 

Die Bärlappe (f. ob. ©. 251.) intereffieren mehr nur 
in wiffenjchaftliher Hinfiht, da diejelden im allgemeinen 
jelten auftreten und faum einmal-durh Verwurzelung 
u. dergl. der Horitkultur Hinderlich werden können. Die 
ährenartig zujammengeftellten Sporangien TYiefern das
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befannte Bärlappmehl, Herenmehl. Lycopodium elavatum 
ilt bejonders häufig; Selaginella helvetica und spinulosa in 
den Alpen und Vovalpen. 

Die farnfrautartigen Bflanzen (f. ob. ©. 251), 
teilen jich in eine Mehrzahl von Familien, allein nur einige 
wenige enthalten Arten, welche fir die Waldiwirtichaft 
Bedeutung haben. Am wichtigiten find. Die 

1. Polypodiaceae. SHieher gehören die am häufigiten 
und oft mafjenhaft auftretenden größeren Arten Aspidium 
filix mas und femina, Wurmfarn, Steinfarn, aus einem 
kräftigen Ahizom ftarfe Büfchel von Wedeln treibend, welche 
übrigens die Forftkulturgewächje nur ausnahmsweile her- 
dämmen. Lebteres kommt eher vor bei dem oft mächtig fich 
entwidelnden Adlerfarn, Pteris aquilina (auf dem jchrägen 
Duerjchnitt des StengelS zeigen die dunfeln Gefäßbündel 
druch ihre eigentümliche Unordnung das Bild eines Doppel- 
adler3). Außerdem find zu nennen Polypodium vulgare mit 
rımden Sporangienhäufchen auf der Rücdjeite der gejtielten, 
fiederteiligen Blätter, an Seljen und Mauern; Scolopendrium 
offieinarum, Hirjchzunge; Blechnum boreale mit bejonderen 
Sruchtmedeln, Asplenium ruta muraria, Mauerraute zc. 

2. Osmundaceae. Diejelben find vertreten Durch den 
ziemlich feltenen Rönigsfarn, Osmunda regalis, fajt jo groß 
wie der Aodlerfarn, nur der obere Teil des Wedels ift 
hudttragend; O. Iunaria, ganz Hein und niedlich, mit 
lappigen Wedeln, welche fich ähnlich verhalten. 

2. Die forflide Bedeutung der Kıypfogamen. 

Die mifroffopiichen Bilze (j.ob.©.u. 254F.u.256f.). 
Se tiefer man in die Kenntniß diejer Fleinen, oft Schwer erienn- 
baren Organismen eindringt, dejto mehr nimmt man wahr, 
Daß fie im Leben der Bilanzen und Tiere eine Nolle fpielen, 
deren Bedeutung man no) vor verhältnismäßig kurzer Zeit 
nicht gehörig zu wirdigen verjtand, oder vo man den
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Grund einer Erjcheinung, einer Krankheit u. f. w. in ganz 
anderen Urjahen juchte. Unter allen Umftänden ift in 
folchen Fällen die Erfenntni3 der Wahrheit für den Oebil- 
deten von Wert; wenn man zunächit auch noch nicht Das 
Mittel gefunden ‚hat, dem aufgetretenen Zeinde wirkffamen 
Abbruch zu thun, fo darf man doch auf das lebtere hoffen, 
jobald die richtige Diagnofe geftellt ift. 

Unter den Roftpilzen giebt e3 eine ganze Zahl von 
Arten, welche den Waldbäumen Schaden bringen: Auf der 
Sorche fommen vor Aeeidium Pini, Caeoma pinitorquum; 
auf der Fichte Chrysomyxa Abietis, Aecid. abietinum, 
coruscans, conorum und strobilinum; auf der Weißtanne 
Aeeid. elatinum, columnare, Caeoma Abietis; auf der Lärche 
Caeoma Larieis 2c. Beilpiel3weife möge der erjtgenannte 
Riefernblafenroft, Aecidium Pini, etwas näher befchrieben 
werden; Derjelbe ift jehr verbreitet und befannt und — in 
zweierlei Sormen auftretend — der Erzeuger joiwohl ded 
Kiefernadelcoftes, al des NKrebjes, Brandes oder der 
Näude der Kiefer und de3 Sienzopfes. Das Miycelium 
diejes Nroftes vegetiert jowohl in den Nadeln, al® in der 
Ninde, nem Baft und Holz der Kiefer; es ijt perennierend 
und erreicht Dort nur ein Alter von zwei Jahren, hier oft 
ein jolche3 von mehreren Dezennien. Am meijten heimgejucht 
find drei= bi3 zehnjährige Kulturen, welche oft im Frühjahr 
durch die zahlloje Menge der Aeivien — auf Einer Nadel 
618 zu fünfzig Vufteln — einen gelben Schein erhalten, 
faum eine gejunde Nadel auf großen Beitandesflächen auf- 
weilen, bi8 dann im Sunt das gejunde Ausjehen der Bilanzen 
wieder hergeftellt ift. Vom dreißigiten Jahr ab werden die 
Kaveln jelten mehr befallen, wie denn auch die Wirkung 
des Bilzes in diejer Form eine befonders jchädliche nicht ift. 
Tritt dexjelbe aber an der Ninde der Afte oder Stämme 
auf, jo it der Schaden größer. Die betreffenden Stellen 
werden troden, erhalten eine jchwärzliche Sarbung, es macht 
fi Harzaustritt bemerkbar und im Innern des Holzes ftarfe 
Kienbildung; Hat aladann das Mycelium einmal den ganzen
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Aft oder Stamm umfangen, jo ftirbt der obere Teil und je nach 
Umständen die ganze Pflanze oder der Baum ab. Dftmals 
Hat man hierdurch bedeutende Schäden in jüngeren ımd 
älteren Bejtänden wahrgenommen, aber auch durch den 
vechtgeitigen Aushteb der Franken Teile dem Weiterjchreiten 
des libel3 Einhalt gethan. 

. Auch unter den Hutpilzen giebt ‚es forftlich chädliche 
Arten: Eine der jchädlichiten ift der Hallimajch, 
Agaricus melleus: Der Hut ijt gewöhnlich bis 10 cm, 
zuweilen aber namentlich im Laubwwald über 20 em breit; 
anfangs gewölbt, jpäter flach, honigfarbig, oben mit ein- 
zelnen Biiihelchen von etwa 0.2 cm langen, etwas dDunfleren 
Haaren bejebt, welche nach PVlabregen zuweilen fehlen. 
üleifch weiß, nach dem Rande zu faum 0.1 cm did; Lamellen 
blaß gelblich= weiß, von verjchtedener Länge, 0.1— 0. cm 
breit; weiße, zahlreich ausfallende Sporen. Der Stiel ift 
elaftifch, 5—12cem lang, 2 cm die, meift frumm, wenn der 
Bilz wie gewöhnlich in Dichten Mafjen wächst. Die Tarbe 

» it bräunlich=gelb. Etwa Lem unter dem Hute fteht der 
weiße, häufige, zerreißbare und hinfällige Ring, und an 
diejer Stelle ift der Stiel gewöhnlich angejchtvollen. Der 
Schwamm ijt eßbar, muß aber möglichit jung gejammelt 
werden"). 

Das Niycelium Diejer Art ift vielfach als ‚befondere 
Spezies unter den Namen Rhizomorpha subeorticalis, 
subterranea, fragilis 2c. bejchrieben worden; dasjelbe findet 
fi) unter der Ninde,abgeftorbener Laub- und Navelholz- 
ftämme in Form von langen, jchmalen, abgeplatteten, 
wurzelähnlichen Öebilden; hier ift dasjelbe vielfach abge- 
ftorben, von dunkler Farbe, wo e3 aber im Entftehen und 
Wachjen begriffen tft, da zeigt e8 jich in Form don chnee= 
weißen Fäden oder Wlatten unter der Ninde von Franken, 
aber auch von gefunden Bilanzen und Stämmen. Sn der 
Negel jebt e3 jich an einer Wurzel an, wächst unter Der 

*) Rad Lenz, „Schwänme", Gotha 1879.
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Krinde derjelben im Bajt weiter, ernährt ich auf Koften der 
Wurzel umd tötet zunächit dieje. Hat fie aber einmal den 
Wurzelitod erreicht, jo breitet jte fich von hier aus an den 
übrigen Wurzeln hin aus und bewirkt den Tod der jungen 
Pflanze oft in furzer Zeit. Bei den Nadelhoßkulturen, 
welche etiva vom fünften Sahre an diefer Gefahr ausgefeßt 
find, fündigt fich der Zeind dadurch an, daß die Nadeln gelb 
werden, Die jungen Triebe im Frühjahr oft plößlich fchlaff 
herunterhängen und bald darauf die alten und die jungen 
Sadeln abfallen. Gleichzeitig bemerkt man am Wurzelftod 
harzige Ausihwibungen und öfters beulenartige Auftreibung, 
immer aber unter der Jtinde das weiße Myceltum des Bilzes. 

Hat fich Diefes Übel ivgendiwo einmal eingeftellt, jo be= 
merft man nicht jelten, daß es in fonzentrifchen reifen, bei 
Neihenpflanzungen in entgegengejeßter Richtung vom Herd 
aus weiter jchreitet umd daß die Liiden in den Kulturen 
immer größer werden. Grgänzt man Diejelben, jo werden 
auch, die friich gejeßten Pflanzen oftmals wieder ergriffen 
und getötet. Ein vechtzeitiges Ausziehen oder Yusgraben 
der Pflanzen mitjamt dem Wurzelitod und Verbrennen des 
leßtern muß notwendig der-weitern Ausbreitung diejer jehr 
Ihädfihen Art Einhalt tyun und ift daher anzuraten. 

Weiter ift zu erwähnen der Kiefernbaumjhwamm, 
Trametes Pini, von Dr. Rob. Hartig al8 der „Erzeuger 
der Notfäule, Ainden-, Ringe oder Kernfchäle der Kiefer“ 
erkannt. Derjelbe wächst an frijchen, bezw. frifch gewejenen 
Yltwimden des ältern Stammes, durch welche das Kernholz 
bioßgelegt worden ift. E3 bildet fich dafelbit ein fonfolen- 
fürmiger, fejter und ziemlich trodener, oft Sahrzehnte lang 
ausdauernder Fruchtträger, mit einer jamtartigen, ter= 
tajjenfürmigen Oberfläche, während fich auf der jchräg gegen 
den Stamm, an welchem der Schwamm angeheftet ift, 
herunterlaufenden Unterjeite eine große Menge Kleiner, 
gleichmäßig verteilter Grübchen zeigt, welche ihwerjeitß wieder 
dicht neben einander jenkrechtund parallel verlaufenden kurzen 
Röhren entjprechen. Das Mycelium diejes Schwamms,
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welches in das Kernholz des Kiefernftammes oft tief ein- 
dringt, wurde nach Dr. Th. Hartig als jelbftändige Pilzaxt, 
als Nachtfafer, Nyetomyces, bejchrieben; Dasfelbe beiteht 
aus einer Menge feiner Fäden, welche imitande jmd, 
den Holz und Markitrahlzellen folgend deren Wände zu 
duchbohren und fich überall im Holze verbreitend und fich 
auf deffen Koften ernährend den Zujammenhang desjelben 
allmählich zu lodern und feine Gebrauchsfähigkeit in hohem 
Grade, zu beeinträchtigen. Da die Entwidelung diejes 
Myceliums in der Negel nur im Kernholz ftattfinden fann, 
jo find die jugendlichen AlterSflaffen von der Krankheit ber- 
jhont; dagegen pflegen Shmammbäume häufig zu fein, wo 
durch Abhauen oder Abbrechen grümer Alte (Frevel, Wind 2c.) 
frifche Mitwunden fich bilden, an welchen jich dann der Keim 
anjegen fann. Grünäftung foll nur etwa bis zu dreißig- 
jährigem Alter der Beftände ungefährlich fein. 

Eine andere Trametesart (radieiperda) wird von 

Dr. R. Hartig als Kiefern- und Notbuchenverderberin 
bejchrieben; die Sruchtträger, ftehen nach ihm mit Vorliebe 
am Wurzelftock junger Kiefernpflanzen ftecinadelfopfgroß 
gehäuft und bilden traubenähnlihde Mafjen von gelblich- 
weißer oder Schneeweißer Sarbe. Infolge des Eindringens 
de3 Miyceliums diejes Pilzes in den Baft- und Nindenförper 
der Wurzeln fönnen Bilanzen, welche bis dahin im fräf- 
tigften Wachstum gejtanden Haben, plößlich abjterben. Die 
Keankheit überträgt fich auf benachbarte gefunde Pflanzen, 
daher Vertilgungsmaßregeln wie bei der vorigen Urt. 

Die Flechten Haben im Walde im allgemeinen eine 
nebenjächliche Bedeutung, indem fteniemals al3 Schmaroßer 
auftreten, jondern fich der Bäume, de Bodens 2c. nur 
bedienen, um fich darauf anzuheften und die zu ihrem 
Wachstum erforderlichen Nahrungsitoffe aus der Luft auf- 
zunehmen. Nicht felten find fie übrigens für den Forftmann 
injofern von Sntereffe, al3 fie durch ihre Auftreten eine 
beitimmte Bejchaffenheit de Standorts anzeigen. ©o tft 
Cenomyce rangiferina ein jichereg Merkmal für einen
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erihöpften Boden, Usnea barbata zeigt eine Dunftige, 
feuchtfiihle Lage an u. j. f.; e8 tft jomit immerhin von 
Sntereffe, ftch mit ihnen näher befannt zu machen. 

Die Algen dagegen haben gar feine Beziehungen zu 
dem forjtlichen Betrieb; ihre Nenntni3 hat nur allgemeinen 
Wert umd ijt auch diejer in Anbetracht der Seltenheit fraglicher 
Vlanzen jomwohl was die Zahl der Arten ald die Menge 
der Sndivivuen betrifft nur gering. 

Die Moofe aber jpielen nicht jelten, namentlich im 
gejchonten Nadelwald, eine bedeutende Kolle, da fie dajelbt 
eine gejchlofjene Bodendede bilden, welche vorzüglich dazu 
geeignet tft, die wäfjerigen Niederichläge aus der Luft aufs 
zufangen, zurüdzuhalten und die allmähliche Aufnahme der- 
jelben dircch den Boden zu vermitteln, um'den Waldbäumen 
die zu ihren Gedeihen notwendige Zeuchtigfeit zu Kiefern 
oder, joweit fie dazu nicht erforderlich ift, zur nachhaltigen 
Speijung der Duellen beizutragen. Außerdem jchügen fie 
die Wurzeln gegen Austrodnung durch) Sonne und Wind, 
fowie gegen Sroft. 

Die Lebermoofe zwar üben in diefer Hinficht einen 
unbedeutenden Einfluß, um fo größer ijt dagegen derjenige 
der Laubmonje, welche auch itı bejonderer Häufigkeit im 
Walde vorkommen. Werden fie Gegenjtand der Nubung, 
(Streu,) jo gehen die joeben angedeuteten Vorteile verloren 
und ijt daher die erftere auf Notfälle zu beichränfen und nur 
ftellenweije zu geftatten. An ehejten empfiehlt ftch Dies Dort, 
mo die Moosdede eine fo dichte geworden it, daß fte in 
Beitänden, welche zur Verjüngung gebracht werden follen, 

- die Anjamung auf natürlichem Wege erjchwert und e8 den 
Reimpflanzen jchwer oder unmöglich macht, vor Beginn der 
Sommertrodnis in dem mineralischen Boden gehörig ein= 
zumurzeln. Noch größere Hinderniffe in diejer Hinficht 
bilden Die in viel Dichteren Bolftern auftretenden Sumpf= 
mooje (Stammmoofe), weshalb dieje eher abfümmlich find 
und dies fchon auch aus dem Grunde, weil fie durch die 
Sähigfeit das Wafjer in bejonders ftarfem Maße zurid-
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zuhalten mamentlich auf den Hochebenen der Mittelgebirge, 
auf Winterfeiten fogar an den Hängen) Anlaß zur Fejt- 
jebung und Ausbreitung von Verfumpfungen geben. Yor- 
beugende Mittel hiergegen find: Erhaltung des vollen 
Schhuffes, langjame Verjüngung, Tehmelbetrieb 2c. 

Die Beveutung der Shahtelhalme und Bärlappe 
ilt für den Wald ziemlich gering. Beiderlei Pflanzengruppen 
fommen nur zeritreut vor, jo daß von einer nachteiligen 
Berdämmung der Horitkulturpflangen nur ganz ausnahmg= 
meije wird die Itede jein fünnen. 

Auch die Farnfräuter Ipielen im : forftfichen Betrieb 
eine große Rolle nicht, obwohl fie fait überall im Walde 
‘angetroffen werden. Durch ihre zierlichen Kormen fallen jte' 
dem Freunde der Natur ftetS angenehm auf und werden nur 
ausnahmsweile durch Bejchattung Tichtbedürftiger Wald- _ 
pflanzen nachteilig; aber auch in jolhen Fällen fann leicht 
geholfen werden, indem man die Wedel, welche meift gefücht 
find, da fie dem Vieh ein weiches Lager bereiten, als Streu 
verwertet. Gegen den oft bejonders- fräftig wuchernden 
Adlerfarn Hat man das Abjchlagen der jungen noch faftigen 
Wedel im VBorfommer durch Kinder, welche mit Öerten ver- 
jehen werden, mit Nuben angewendet. Im allgemeinen 
verraten die Sarne einen Fräftigen, Humojen und alfalt- 
reichen Boden. 

OR 
Ne ER



Asart ©. 46 
Abies 57. 64. 90 

Aecefjoriihe Organe 45 
Acer 181 
Acerineae 178 
Mecidienpilze 256 
Aesculus 224 
Agaricus 267 
Ahorn 178 
Alazie 222 
Algen 263. 270 
Alnus 129 
Alpenbirte 129 
Alyenerle 135 
Alpenheide 244 
AUlpenrebe 241 
Allpenrofe 244 
Amygdaleae 208 
Amygdalus 215 
Andromeda 245 
Angiospermae 92 
Apfelbaum 197 
Anfelfrichtige 195 
Arbutus 245 
Arlsbeerhaum 203 
Aronia 207 
Art 45 

Kegiffer. 

Arve 79 
Ajpe 140 
Atragene 241 

Attih 232 
Azalea 245 
Azarole 207 

Bahmeide 156 
Bandweine 152. 155 
Bürentraube 245 
Bärlapp 252 
Bakterien 254 
Balfamtanne 89 
Bat 31 
Baftardeberefche 201 
Baftarderfe 136 
Baftarbmehlbeerbaum 

203 
Bauchpilze 257 
Berberis 236 
Bergahorn 181 
Befenpfrieme 220 
Betula 123 
Binfen 250 
Birke 123 
Birnbaum 197 
Dlafenftraud) 221 

Blatt 38 
Blütenhüllen 13 
Bfütenftand 11 
Blumeneiche 176 
Blumenfrone 14 
Bodsnorn 239 
Bohnenbaum 216 
Brandpilzge 257 
Brombeere 238 
Bruchweide 154 
Buche 107 

.| Buchs 240 
Buxus 240 

Canadifche Pappel 144 
Carpinus 116 
Castanea 114 

Ceber, wirg. 91 
Celtis 169 
Cereis 222 
Clematis 240 
Colutea 221 
Cornelfixiche 228 
Cornus 228 

Corofle 14 
Coronilla 222 
Corylus 120



Cotoneaster 208 
Crataegus 205 
Cryptogamae 251 |}. 
Cupuliferae 93 
Snprefie, virg. 91 
Cytisus 216 

Daphne 240 
Dedblatt 44 
Dorn 45 
Dotterivetde 152 
Douglastanne 89 
Drupaceae 208 

Ehexeighe 199 
Eibe 87 
Eiche 93 
Efgheerbaum 203 
Eimpetrum 246 
Enhen 241 
Equisetum 264 
Eriea 243 
Erle 129 
Cie 173 
Evonymus 230 

Vägerulme 168 
Sadenpilze 254 
Fagus 107 
Tamilie 48 
Sarıe 252 
Saufbaum 228 
Belhahorın 182 
velbulme 165 
Belfenbirne 207 
Belfenmifpel 207 

Sichte 58 
Blatterufmme 168 
Blechten 261 
‚Slieder 231 
Borhe 70 
Vorftunkraut 4 
Fraxineae 173 
Fraxinus 173 

Kegiiter. 

Bruce 21 
druktiftfationgorgane 

10 

Sager 240 
Garnmweide 152 

„| Oattung 47 
Gefäßkchptogamen 252 
Getshlatt 233 
Genista 219 
Genus 47 
Gingko 91 
Ginfter 219 
Slattbuche 107 
Gleditschia 224 
Gräfer 249 
Graunuß 159 
Gymnospermae 132 

Haaxbirke 123 
Hagebuche 116 

‚| Haimbuche 116 
Hallimafch 267 
Hazrtriegel 228 
Halel 120 
Hedenfixfche 233 
Hedjame 221 
Hedera 241 
Hefepilze 254 
Heide 243 
Heivelbeere 242 
Henfoctanme 90 
Herbartum 5 
Hiderh 158 
Himbeere 238 
Hippopha& 231 
Sirihholunder 232 
Holıumber 232 
Honiggefühe 15 
Hopfenbuche 119 
Hilfe 235 
Hiülfenfrüchtige 215. 

222 

Hutpige 258 ı 

Stihdach, Forftbotanik. 5. Aufl, 

218 

Napresring 32 
Yasınin 236 
Ilex 235 
Sohannisbeere 239 
Sudasbaım 222 
Juglans 158 
Juniperus 86. 91 

Ranadijche Pappel 144 
Raftanie 114 
Kaftanie, Noß- 224 
Käbchenträger 92 
Kelch 14 
Kiefer 7O 
‚Kirichenartige 208 
Kafftfikatton 45 
Kunadweide 154 
Knofpe 35, 
Knofpenfammlung 7 
Kollerwuchs 110 
Korbiweide 155 
Korkulme 165 
Kornelfiriche 228 
Korolle 14 
Kräuter 248 
Kreuzdorn 229 
Kronblumige 172 
Kıonwide 222 
Krummholzkiefer 76 

Ragerpflangen 252 
Lärdhe 82 
Larix 82 
Saubmoofe 252 
Lanenpelheine 245 
Lebensbaum 91 
Lebermonfe 252 
Ledum 244 
Legforche 76 
Leguminosae 215 
Ligustrum 231 
Linden 189 
Lonicera 233 
Loranthus 247 
Lycium 239 

18 

7
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Mandelbaum 215 
Mark 29 
Mapholder 182 
Maulbeerbaun 170 

, Mäufedorn 246 
Nrehlbeerbaum 201 
Mespilus 208 
Mifpel 208 
Miftel 246 
Moosbeere 243 
Monfe 252 
Morus 170 
Myrica 240 

Napelhötger 54 
Nebenblatt 43 
Nupbäume 158 

Ohrweibe 152 
Ornus 176 
Ostrya 119 

Padus 211 
Bappel 137 
Perudenftrauch 235 
Bfaffenhütchen 230 
Pfeifenftraud) 236 
Pfrieme 220 
Philadelphus 236 
Picea 57 
Pilze 253 
PBimpernuß 230 
Pinsapo 89 
Pinus 57 
Biftill 17 
Platanus 160 
Pomaceae 195 
Populus 137 
Borft 244 
Preißelbeere 242 
Prunus 209 
Bulverholz 228 
Pyramidpappel 146 
Pyrus 197 

Negtiter. 

Quercus 93 

| Rainmweide 231 
Janfe 27 
Nauhbucdhe 116 
Kaufchheere 246 
Rhamnus 228 
Rhododendron 244 

Rhus 235 
Ribes 239 

Niemenblume 247 
Ninde 31 
Robinia 222 

Rosa 237 
Kopfaftanie 224 
Koftpilze 257 
Notbuche 107 
Noteihe 104 
Rubus 238 
Ruscus 246 
Jüfter 161 

Sahfweide 150 
Salicineae 136 
Salisburia 91 
Salix 146 
Sambucus 232 
Same 21 
Samenfammlung 7 
Sanddorn 231 
Schadtelhalm 252 
Scharlacheiche 106 
Schierlingstanne 90 
Schimmelpilge 256 
Schlauhpize 260 
Schlehe 213 
Schleimpilze 254 
Schmetterlingsblüte 15 
Schneeball 232 
Schwänme 254 
Schmwarzbirfe 128 
Schwarzborn 213 
Schwarzerle 131 
Schwarzliefer 81 

Shwarzuuß 160 
Schwarzpappel 143 
Seefveuzdorı 231 
Seivelbaft 240 
Sevenbaum 87 
Silberahorn 188 
Silberlinde 195 
Silberpappel 141 
Simfen 250 
Smilax 246. 
Sommerlinde 194 
Sorbns 198 
Spaltpilge 254 
Spanifhe Tanne 89 
Spartium 220 
Species 45 
Sperberbaum 198 
Spierftaude 236 
Spindelbaum 230 
Spiraea 236 
Spitahorn 181 
Stachel 45 
Stacdhelbeere 239 
Stamm 28 
Staphylea 230 
Staubgefäße 16 
Stechginfter 221 
Stechpalme 235 
Stehwinde 246 
Stempel 17 
Stieleiche 94 
Strauchbirfe 129 
Strobus 88 
Sumad) 236 
Sumpfbeere 243 
Sumpfheide 243 
Sumpfporft 244 
Syringa 231 
Süftem 49 

Tamarix 231 

Tanne 64 
Taxus 87 
Thuja 91



Tilia 192 
Tiliaceae 189 
Trametes 268 

> Tranbeneiche 94 
Traubentirihe 211 

Ulex 221 
Umenaxtige 161 
Ulmen 161 

Vaccinium 242 

Begetationsorgane 27 
Viburnum 232 
Viseum 246 \ 

Vogelbeerbaum 199 

Negiiter. 

MWacholver 86 
Waldrebe 240 
Wamupbaumm 158 
Megdorn 228 
Weichfel 213 
Weide 146 
Weikbirfe 123 
Meipbuche 116 
Weifdorn 205 
Weißeiche 106 
Weißerle 131 
Weißlinde 195 
Weiknuß 158 
Weißtanne 64 
Weißulme 168 
Weißmweide 152 
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Welfingtonie 90 
Weymouthsttefer 88 
Winterlinde 192 
Wurzel, 27 

Zellenpflanzen 251 
Zerreiche 103 
Zirbe 79 
Zitterpappel 140 
Zuderahorı 188 
Zürbefkiefer 79 
Zürgelbaum 169 
3iwergbirte 129 
Zmwergmanbel 215 
Zmwergporft 245.





Sm Berlage von 3. 3. Weber in Leipzig find erichtenen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

IAnfrierte Entedismen. — 
Belehrungen aus dem Gebiete 

Wissenschaften, Bünste und Gewerbe er. 
In Priginal-Leinenbänden 

(fofern nicht ander3 angegeben). 

Aderban, Dritte Auflage. — Katechismus des praftifhen Arerbaies. 
on Dr. Wilhelm Hamm. Dritte Auflage, gänzlicd) umgearbeitet voıt 
Au. 6. Shmitter. Mit 138 Abbildungen. 1890. 3 Mark. 

Agrikulturchemie., GSechste Auflage. — Katehismus der Agritultunichemie, 
on Dr. &. Wildt. GSechste Auflage, neu bearbeitet unter Benugung der , 
fünften Auflage von Hammzs „Katechismus der Aderbauchemie, der Boden 
funde und Düngerlehre". Mit 41 Abbrldungen. 1884. 3 Mark. 

Algebra, Dritte Auflage. — Katechismus der Algebra, oder die Grimdlchren 
der allgemeinen Arithmetif. Von Sriedr. Herrmann. Dritte Auflage, 
vermehrt und verbejjert von K. Fr. Heym. Mit 8 Figuren und vielen Uhungs= 
beifpielen. 1887. 2 Mark. 

Anftandslehre, — Katechismus des guten Tons und der feinen Sitte, Vo 
Eufemia von Adlersfeld geb. Gräfin Ballejtrem. 1892. 2 Mark. 

Archäulvgie, Katechismus der Archänlogie. Wberficht über die Ent- 
wictefuung dev Kumft bei den Völkern des Altertumg. Von Dr. Ernjt Krofer. 
Mit 3 Tafeln und 127 Abbildungen. 1888. 3 Mark, 

Archivnfunde |. Regiftratur. 
Arithinetif, Dritte Auflage, — Katechismus dev praftifchen Mritämeti, 

Kurzgefaßtes Lehrbuch der Nechenkunft fir Lehrende und Lernende. Yon €. 
Shid. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage, bearbeitet von Max 

„Meyer. 1889. N 3 Mark, 
Afthetil, Zweite Auflage. — Katerhismus der Nitgetik, Belehrungen über 

die Wifjenihaft vom Schönen und der Kunft. Yon Robert Vrölf. Bieite, 
vermehrte und verbefjerte Auflage. 1889. 3 Mare. 

Aitronomie. Achte Auflage. — Katehismus der Ajtronnmie, Belehrungen 
über den gejtirnten Hinintel, die Erde und den Stalender. Bearbeitet vor Dr. 
Hermann $. Klein. Achte, vielfach, verbefjerte Auflage, Mit einer 
Sterntarte und. 163 Abbildungen. 1898, 3 Mark. 

Auswanderung. Gechste Auflage. — Kumpap fir Auswanderer nad) 
Ungarn, Rumänien, Serbien, Bosnien, Polen, Nußlarnd, Algerien, der Kap- 
folonie, nach Auftralien, den SamoasSnieln, den jild- und mittelamerifantfchen 
Staaten, den weitindiihen Snein, Mexilo, den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Kanada. Von Eduard Pelz. Sechste, völlig umgearbeitete ' 
Auflage. Mit 4 Karten und einer Abbildung. 1881. 1 Mark 50 Pf. 

Bankivefen. — Katechismus des Bankwwefens, Bon Dr, & Gleisberg. Mit 
4Ched-Formularen u. einer Überfichtüberd. deutihenNtotenbanfen. 1890.2 Mark. 

Baufonftruftionzlehre, Zweite Auflage. — Katechismus der Baukonftruktiong- 
lehre, Mit befonderer Bericdjichtigung von Reparaturen und Umbauten. Bon 
Walther Lange. Bweite, vermehrte und verbefjerte Auflage, Mit 277 
Abbildungen. 1890. 3 Mark, 
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Bauftile, Zehnte Auflage. — Katehismms der Banftile, vder Lehre der 
architettoniichen Stilarten von den ältejten Zeiten bis auf die Gepenivart. 
Bon Dr. Ed. Freiheren von Saden. Behnte, verbefjerte Auflage, Mit 
einem Verzeichnis von Kunftausdriiden umd 103 Abbildungen. 1892. 2 Mark. 

Bergbanfunde, — KRaterhismms ner Bergbaufunde, Von Bergrat G. Köhler, 
Dit 217 Absildungen. 1890. 4 Ware, 

Bergfteigen, — Katechismus für Bergiteiger, Gebirgstonriften und Mfpenz 
rerjende. Bon Sulius Meurer. Dit 22 Abbildungen. 1892. 3 Mark. 

Dewegungsipiele. — Katechismus der Bewegungsipiele fiir die deutiche 
Sugend. Herausgegeben von 3. E. Lion um $. 9. Wortmann. Mit 
29 Abbildungen. 1891. 2 Mark. 

Bihfinthefslehre, — Grundzüge der BibfivtHefsichre mit bibliographiichen 
und erläuternden Anmerkungen. Neubearbeitung von Dr. SuliusPepholdts 
Katechismus der Bibliothefenlehre. Yon Dr. Arnim Gräfel. Mit 33 
Abdildungen und 11 Schrifttafeln. 1890. 4 Mark 50 Bi. 

Bienenzucht, Dritte Auflage. — Kintehismms der Bienenfumde und Bienenzucht. 
Don ©. Kirften, Dritte, vermehrte und verbeiferte Auflage, Herausgegeben 
von $. Kirjten. Mit 51 Abbildungen. 1887. 2 Dark. 

Hleicherei |. Wäfcherei 2c. 
Botanit, — Katerhismus der Allgemeinen Botanif, Bon Prof, Dr. Ernit 

Hallier. Mit 95 Abbiloungen. 1879, Kartoniert 2 Mark. 
Botanik, Tandwirtichaftliche, Zweite Auflage. — Katehismm Der fandwirt- 

ichaftlihen Botanif. Bon Karl Müller. Bieite, vollftändig umtgearbeitete 
Auflage von R. Herrmann. Mit 4 Tafeln und 48 Abbildungen. ' ni 

2 Mark. 
Buchärukerfunft, Fünfte Auflage. — Katechismus der Bucharuderkinft und 

der verwandten Gejchäftsziveige. Bon EC. U. Srante. Fünfte, vermehrte 
und verbejierte Auflage, bearbeitet von Alerander Waldow. Mit 43. 
Abhildungen und Tafeln. 1886. 2 Mark 50 Pf. 

Buhführung,. Vierte Auflage. — Katerhismu3 der Kanfmännifchen Burh- 
führung. Bon Dskar Klemich. Vierte, vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Mit 7 Abbildungen und 3 Wechjelformularen. 1889. 2 Mark 50 Pf. 

Buchführung, Iandwirtichaftlirhe, Katergismus Der Landwirzichaftlichen 
Buhfihrung. Von Prof. Dr. 8. Birnbaum. 1879. 2 Dart, 

Chemie, Gechste Auflage. — Katechismus ver Chemie, Bon Prof, Dr, 9, 
Hirzel. GSechste, vermehrte Auflage. Mit 31 Abbildungen. 1889. 3 Dark. 

Ehemikalienfunde. — Katechismus ver Chemikalienfunde, Eine furze Be= 
ichreibung der wichtigiten Chemikalien de8 Handel. Bon Dr. ©. Heppe, 
1880. 2 Mark. 

Chronologie, Dritte Auflage. — Kalenderbücjlein, Kategismus der Chrony- 
logie mit Bejchreibung von 33 Stalendern verjchiedener Bölfer und HBeiten. 
Don Dr. Adolph Drehsler. Dritte, verbejjerte und jehr vermehrte Auf- 
lage. 1881. 1 Mark 50 Pf. 

Dnmpfnajchinen, Vierte Auflage. — Katechismus der ftatiunären Dampfkeifel, 
Dampfmafchinen und anderer Wärmemotoren. Ein Lehr und Nachichlagebud 
jür Praktiker, Techniker und Snoduftrielle. Von Sngenieur TH. Shwarge, 
Vierte vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit 264 in den Text gedrudten 
amd. 18 Tafeln Abbildungen. 1892. 4 Mark 50 Pf. 

Darwinismus. — Satehisnus de Dariwinismus, XQon Dr, Otto 
‚Baharias. Mit dem Porträt Darwinz, 30 in den Text gedrudten und 

1: Tafel Abbildungen. 1892, 2 Mark 50 Pf. 

Draimierung, Dritte Auflage. — Kuterhismus ner Drainierung und der 
Entwäfjerung ded Bodens überhaupt. Yon Dr. William Löhe, Dritte, 
gänzlich umgenrbeitete Auflage. Mit 92 Abbildungen. 1881. 2 Mark. 

Dramatiirgie, — Kategisnns der Dramatiiigie, Bon Nobert Prölk. 
1877. Geheftet 2 Marl 50 Pf. 
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Drognenfunde. — Kıntehismug der San on Dr. ©, Hepyye 
Mit 30 Abbildungen. 1879. 2 Mark 50 Pr. 

Einjährig-Sreiwillige, — Der Weg zum Ginführig-Freiwilligen und zum 
Dffizier des Beurlaubtenftandes in Armee und Marine. Bon Dberftlieutenant 
3. 2. Erner, 1891. 2 Mark. 

Elektrotechnik. Vierte Auflage. — KateHismus der Sleftrnterhnif, Ein Lehrbur 
file Praktiker, Techniker und Snduftrielle. Bon Ingenieur TH. Shwarge, 
Vierte, verb. und verm. Aufl, Mit 243 Abbild. 1891. 4 Mark 50 Rf. 

Ethit. — Anterhismus der Sittenlchre, Von Lie. Dr. Friedridh Kirchen, 
1881. 2 Mark 50 Pf. 

Pürberei und Zeungdrud, Biweite Auflage. — Katehismus der Färberei und 
 de8 Zeugdruds. Von Dr. Hermann Grothe. Bweite, vollitändig neu 

. bearbeitete Auflage. Mit 78 Apbildungen. 1885. 2 Mark 50 If. 
Farbivarenfunde, — Sinterhismms der Zarbivarenfunde, Von Dr. G. Hehpe. 

1881. 2 Mark! 
Felomepfumft. Fünfte Auflage. — Katehismus der Felomeßkunft. Von Dr, 

©. Brei. Fünfte, neun bearbeitete Auflage. Mit 75 Abbildungen. 1891. 
ı Mark 50 Pf. 

Fenerwerferei, — Katerhismms Der Bırftfenerwerkerei. Kurzer Sara ie 
die griimdliche Ausbildung in allen Teilen der Kırotechnil. Bon C. A. v da. 
Mit 124 Abbildungen. 1883. 3 at! 

Finanzwiflenfhaft. Fünfte Auflage. — KnteHismus der Finanzwillenichaft 
oder die Kenntnis der Grundbegriffe und Hauptlehren der Verwaltung der 
Staatseinkinfte. Von A. Btichof. Flinfte, verb. Aufl. 1890. 1 Mark 50 Pf. 

Fijzuct. Knterhismms a fünftlichen Filhzucht und Ier Veichwirtichaft, 
MWirtichaftölehre der zahmen Fifcherei. Bon E. UM. Schroeder. Mit 52 
Abdildungen. 1889. 2 Mark 50 Bf. 

Fladaban, — Kntehismus de3 Flahsbanes und der FlachSbereitung, Bon 
K. Sonntag. Mit 12 Abbildungen. 1872. Seheftet 1 Mark. 

Sipneihen, ae Auflage. — Knterhismug der mifrofkopifrhen leijch- 
beihau. Von %. W. Nüffert. Biweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. 
mit 40 Adbildingen. 1887. 1 Markt 20 Rf. 

Forjtbotanif, Fünfte Auflage. — Katehismus der Furftbotanit, Von 9. 
Ttihdadh. Zünfze, vermehrte und verbefjerte Auflage, ‚ty stiegen, 
1893. 2 Mort 50 Re 

Breimanverei, —- Katergismus der Sreimmitrerei, Bot Dr. Willem Smitt, 
Meifter vom Stuhl der Loge Apollo zu Leipzig. 1891. 2 Mark. 

Galvanoplaftif, Dritte Auflage. — Katechismus der Galvanplaftit und 
Galvanoftegte. Ein Handbuch file dag Selbititudium und den Gebrauch in der 
Werkftatt. Yon Dr. ©. Seelhorjt. Dritte, dirchgefehene und vermehrte 
Auflage. Von Dr. ©. Langbein. Mit 43 Abbildungen. 1888. 2 Marf. 

Genächtmistunft. Siehente Auflage. — Katechismus der Geädhtnisfunft oder 
Mnemotehnit. Bon Hermann Kothe. Giebente, von G. Ntetich be= 
azbeitete Auflage. 1893. 1 Mark 50 Pf. 

Serfügefsucht, — Katehisms der Geflügelzurgt. Ein Merkbüchlein für Lieb- 
haber, Hüchter und Ausfteller Schönen Rai ffegefliigels. Bon Bruno Dürigen- 
Mit 40 in den Tert gedruckten und 7 Tafeln Abbildungen. 1890. 4 Mari. 

Gevgrapfie, Vierte Auflage. — Katehjismus dev Geographie. Vierte Auf. 
lage, gänzlich umgearbeitet von Karl Arenz, Kaiferl. Rat und Direktor der, 

 Brager Handelsatademte,. Mit 57 Karten ımd Anfichten. 1884. 2 Mark 40 Pf. 

Gengraphie, mathenratifche, — Kntehismus der mathematijihen Geographie, 
Von Dr. Ad. Drehsler. Mit 113 Abbildungen. 1879. 2 Mark 50 Bi. 

Geologie, Fünfte Auflage. — Katerjismng der Genlogie, nder Lehre von 
innert Bau der fejten Crdfrufte und von deren Bildungsweie, Don Prof., 

‚Hippolyt Haas. Fünfte, verbefferte Auflage, lin 149 ab ugen und 
“einer ‘Tabelle. 1893. ; : , Ä 3 Mark. 

»
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Geuntetrie, "Dritte Auflage. — Katechismus der ebenen md virımlichern Gen- 
metrie. Von Prof. Dr. R. Ed. Zekihe. Dritte, vermehrte ır. verbeflerte Aufl. 
Mit 223 Abbildungen und 2 Tabellen zur Maßverwandlung. 1893. 3 Mark. 

Geometrie, analytiiche, — Kntehismms der analytiichen Geumetrie. Bon 
Dr. Mar Friedrich. Mit 56 Abbildungen. 1884. 2 Markt 40 Pf. 

Sejangskunft. Vierte Auflage. — Katechismus der Gejangskunft, Bon 
Steber. Pierte, verbeijerte und vermehrte Auflage. Mit vielen Notenbels 
iptelen. 1885. 2 Mark 40 Pf. 

Geihichte j. Weltgefchichte. 
Gefchirhte, deuntiche., — Katechismus der deutfehen Gefhichte. Won Dr. 
Wilhelm Kentler. 1879. Kartoniert 2 Markt 50 Pf. 

Gejundheitölcehre, — Naturgemäße Gefindheitsicehre auf phyfiologifcher 
Grundlage. Von Dr. Fr. Scholz. Mit 7 Abbildungen. 1884. 3 Mark 50 Pf. 

(Unter gleichem Titel au) Band 20 von Weber! ISUufte. Gefundheitsbüchern.) 

Girowefen, — Katehismum3 des Girowejend, Bon Karl Berger Mit 
21 Gejhäfts-Formularen. 1881. 2 Mark. 

Handelsmarine, — Katehismus der Handelsmarine, Von Kapitän zur Sce 
3. D. R. Dittmer. Mit 66 Abbildungen. 1892. 3 Mark 50 Pf. 

Handelsrecht. Dritte Auflage. — Katerhismus des deutichen Handelsrerhts, 
nach den Allgemeinen Deutichen Handelsgefekbuche. Won Neg.-Rat Robert 
Stiher. Dritte, umgearbeitete Auflage. 1885. 1 Mark 50 Pf. 

Handelswifienichaft. Sechtte Auflage. — Katehismus der Handelöwilien- 
Schaft. Von. Arenz. Sechdte, verbefferte und vermehrte Muflage, bearbeitet 
von Guft. Rothhaum und Ed. Deimel. 1890. 2 Matt. 

Heerivejen. Katechismus des Deutjchen Heeriwejens. Bon Oberftlentnant 
a.D. 9.Vogt. Nach) dem Tode des Verfafjerd Herausgegeben von R.v. Hirich, 
Hauptinanna.Dd. Mit einem Nachtrag und 7 Abbildungen. 1890. 2 Mark 50 Pf. 

Heizung, Beleuchtung und Ventilation. — Katechismus der Heizung, Bes 
feuchtung und Bentilation. gon Sngenteue TH. Shwarge. Mit 159 Ab= 
bildungen. 1884. 3 Mark. 

Heraldik. Fünfte Auflage. — Katechismus der Heraldif, Grumdziige der 
Wappentunde. Bon Dr. Ed, Freih.v. Saden. Zünfte, verbefjerte Auflage. 
Mit 215 Abbildungen. 1893. 2 Mark, 

Hufbeichlag, Dritte Auflage. — Katechismus des Hufbeichlages, Zum 
Selbjtunterricht für Jedermann. Bon E. Th. Walther. Dritte, vekmehrte 
umd verbefferte Auflage. Mit 67 Abbildungen. 1889. 1 Mark 50 Pf. 

Hunderafien. — Katechismus der Hunderafjen, Von % On Mit 
42 Abbildungen. 1892, Mark, 

- Hiüttenfunde, — Katechismus der Allgemeinen Hitttenkunde, a Dr. ©. 
Dürre. Mit 209 Abbildungen. 1877. 4 Mark 50 Pf. 

Sagdfunde, — Katechismus fir Jäger md Sagdfreinde, Ka Franz 
Krihler. Mit 33 Abbildungen. 1891. Mark 50 Pf. 

Salenderbüchlein |. Chronologie. 
Kalenderfunde, — Katerhismms der Kalenderfunde, Belehrungen über Zeite 

rechnung, Kalenderwefen und Feite. Bon D. Freih. von Reinsberge 
Düringsfeld. Mit 2 Tafelit.. 1876. Geheftet 1 Mark. 

Kindergärtnerei, Dritte Auflage. — Kuterhismus der praftifchen SKinder- 
gärtneret, Bon Sr. Seidel. Dritte, vermehrfe umd sen erte Muflage, 
Mit 35 Abbildungen. 1887. Mark 50 Pf. 

Kirchengefhirhte, — Katerhismus der Kicchengefhichte, Bon Lie, Dr. $riedtr, 
Kirchner. 1880. 2 Mark 50 Pf. 

Klavierjpiel, Biweite Muflage. — Katehismus des awierfbiels. Bon 
St. Taylor, deutih von Math. Stegmayer. Mit vielen Notenbeiiptelen, 
a derbefferte Auflage. 1898. 2 Mark. 
Knabenhandarbeit3-Unterricht. — Katechismus des Knabenhandarbeitd- 

Unterrihts. Ein Handbuch des erziehlichen Arheitsunterrichtt, Won Dr. 
Woldemar Göge. Mit 69 Abbildungen, 1892. 3 Mark.
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Komdofitionsichre, Fünfte Muflage. — Katechismus der Kontpofitionsiehre, 
Bon Prof. 3. CE. Lobe. Fünfte, verbejjerte Auflage. Mit Sue Mufit- 
beijptelen. 1887. 2 Mark. 

Korrefpundenz, Dritte Auflage. — Katechismus der faufnt. Rorzefnanhengt in 
deutjher Spradhe. Yon EC. F.Findetfen. Dritte,verh. Aufl. 18938. 2 Mark. 

- Koftimfunde, — Katechismus der Koftimkumde. Bon Wulfg, SU 
Mit 453 Koftimfiguren in 152 Abbildungen. 1889. art. 

Kriegsmarine, deutfhe, — Kntehismus der Deutichen rn Aa 
Kapitän zur See z.D.R. Dittmer. Mit 126 Abbildungen. 1890. 3 Mark. 

Kufturgefchichte, Biwette Auflage. — Katehismus der Kırlkturgejchichte., Von 
Dr.3.%. Honegger. Bweite, verm. ımd verb. Auflage. 1889. 2 Mark. 

Kunftgefhichte. Dritte Auflage. — Katechismus der Kunftgefhichte. Von 
Bruno Bucher. Dritte, verb. Auflage. Mit 276 Abbild. 1890. 4 Mark. 

Ritteraturgefchichte, allgemeine, Dritte Auflage. — Katechismus der allg. 
Litteraturgeichichte. Yon Dr. Ad. Stern. Dritte, durchgef. Aufl. 1892. 3 Mark. 

Litteraturgefchichte, nentfche, Sechste Auflage. — Katechismus der dentfchen 
Litteraturgejchichte. Bon Dberfchulrat Dr. Paul Möbtus. Gechäte, ver= 
vollftändigte Auflage. 1882. 2 Mark. 

Logarithinten. — Katechismus der Logarithmen, Bon Mar Meyer Mit 
3 Tafeln und 7 Abbildungen. 1880. 2 Marl. 

2ogik. Biweite Auflage. — Katechismus der Logik, Bon Lie. Dr, Friedr. 
Kirchner. Hieite, durchgef. Aufl. Mit 36 Abbild. 1890. 2 Mark 50 Bf, 

Malerei, — Katechismus der Malerei, Yon Karl Raupp. Mit 48 Nb- 
bildungen und 4 Tafeln. 1891. 3 Mark, 

Marine f. Handels= bez. Krtegsntariie. 

Markicheidekunft, Katechismus der Markicheidefunft, Bon DO. ee 
Huhn. Mit 174 Abbildungen. 1892. Mark. 

Mechanik. Flinfte Auflage. — Katechismus der Merchanif, Bon PH. Sub Er 
Sue, wejentlich vermehrte und verbejjerte Auflage Mit 207 ANEI DungEN: 
18 3 Mar) 

Metnioogi, Dritte Auflage. — Katerhismms der Metenrologie, Bo 
Prof. Dr. W. $. van Bebber. Dritte, gänzlich untgearbeitere Auflage. 
Mit 63 Abbildungen. 1893. 3 Mat. 

Mikroffopie, Katehismus der Mitrufkopie, Bon Prof, Cart ci; un. 
Mit 97 Abbildungen. 1885. Mark, 

Mitchwirtfchnft. — Katechismus der Milchwirtfchaft.e Yon Dr. as 
Werner. Mit 23 Abbildungen. 1884. 3 Mark. 

Mimik, Katejismus der Mimik ımd ver Gebärdenfprare, Kon Karl 
Straup. Mit 60 Abbildungen. 1892. 3 Mark 50 Pf. 

Mineralogie, Vierte Auflage. — Katerhisms Der Mineralogie Bon Brivat- 
dozent Dr. Eugen Huffal. Pierte, neu bearbeitete Auflage. Mit 154 
Abbildungen. 1888. 2 Mark, 

Minziimde — Grundzüge der Minzhimde, Bun 9. ® Ennend erg. 
Mit 11 Tafeln Abbildungen. 1891. 4 Mark. 

Mufit. Sünfundzwanzigite Auflage. — Katejisnms der Mufik. Erlinerin 
der Begriffe und Grundfäge der allgemeinen Mufiklehre. Von Prof. 3. C. Lobe. 
Fünfundzwanzigfte Auflage. 1893. 1 Mark 50 Pf. 

Mifttgefgichte. — Katehismus der Mufitgeihichte, Bon R, uaial tol, 
Mit 15 Abbildungen und 34 Notenbeifpielen; 1888. 2 Mark 50 Pf. 

Mufttinfteumente, Fünfte Auflage. — Katerhisnns der Mufeinumene, 
Lon Rihard Hofmann Fünfte, vollitändig: net bearbeitete ua 
Mit 189 ran 1890.: Mark. 

Mythologie, — Katehismus der Mythologie aller Kulturböfter. Von 
Dr. &, Krofer. Mit 73 Abbildungen. / 1891. 4 Mark,
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Naturlehre.: Vierte Auflane. — Katehiammz der Natuvlehre, der Erklärung 
der wichtigiten phyftlaliihen, meteorologifchen und chemifchen Erfcheinungen 
des täglichen Lebens. Bon Dr. €. &. Brewer. Pierte umgearbeitete Auf- 
lage. Mit 53 Abbildungen. 1893. 3 Marf. 

Nivelfierkunft. Dritte Auflage. — Katechisnms der Nivellierfunft, Bon 
Dr. &. PBietidh. Dritte, volftändig umgearbeitete Auflage. Mit 61 Ab- 
bildungen. 1887. 2 Mark. 

Kukgärtnevei, Fünfte Auflage. — KateHisnms Her Nukgärtnerei, oder 
Grumdziige des Gemüfe- und Objtbaues. Bon Hermann Küger. Fünfte, 
pevm. und verb. Auflage. Mit 63 Abbildungen. 1893. 2 Mark 50 Pf. 

Drden, Handbuch der Ritter- und Berdienftorden aller Rufturftaaten der 
Welt innerhalb des 19. Sahıh. Auf Grund amtlicher und anderer zuver- 
läffiger Quellen zufammenageftellt von Maximilian Grikner. Mit 760 
in den Text gedructen Abbildungen. 1893. 9 Mark. 

Drgel, Dritte Auflage. — Katerjismns. der Drge. Grilärung ihrer 
Struktur, befonders in Beziehung auf technifche Behandlung beim Spiel. 
Bon Prof. ©. 5. Nihter. Dritte, durchgefehene Auflage. Mit 25 Ab 
bildungen. 1885. 1 Mark 50 Bf. 

Drnamentit. Dierte Auflage. — Katechismus der Ornamentit. Leitfaden 
über die Gefchichte, Entwidelung und die cHarakteriftifchen Formen der Ver- 
zterungsftile aller Zeiten. Von $. Kanib. Bierte, verbeijerte Auflage, 
Mit 131 Abbildungen und einem DVerzeichni von 100 Speztalwerten zum 
Studium der Drnamentititile. 1891. 2 Mark, 

Drihograpfie, Vierte Auflage. — Katehismus der deutihen Orthographie, 
Bon Dr. D. Sanders. Wierte, verb. Auflage. 1878. Kart. 1 Mark 50 Pf. 

Püdngugit, — Katehismus der Pünagogit, Von Lie. Dr. Fr, Kirchner. 
1890. 2 Matt, 

Berjpektine, — Rnterhismms der Angewandten PVerfpeftive, Nebft einen 
Anhang Über Schattenkonftruttion und Spiegelbilder. Von Mar Kleider, 

- Mit 129 Abbildungen. 1892. 2 Mark 50 Rf. 
Betrngraphie, Katechismus der Vetrngraphie, Lehre bon der Bejchaffen- 

heit, Lagerung und Bildungsweife der Gefteine. Von Dr. 3. Blaas. Mit 
40 Abbildungen. 1882. ; 2 Mark, 

Bhilnjophie, Dritte Miflage. — Katechismus der Philofophie, Bon 
3.9.9. Kirhmann. Dritte, verbefferte Auflage. 1888. 2 Mark 50 Pf. 

Philnfophie, Gefchiehte ver, Zweite Auflage. — Katerhismms der Gefchichte 
der Bhilojophte von Thales bis zur Gegenwart. Bon Lie. Dr. Fr. Kirchner. 
Bieite, vermehrte und verbeiferte Auflage. 1884, 3 Mark, 

Bhntographie, Vierte Auflage. — Kuterhismns Her Photographie, voer 
Anlettung zur Erzeugung photogr. Bilder. Von Dr. 3.Chnauß. Pierte, 
den neuejten Fortjchritten entiprechend verbejferte Auflage. Mit 34 Ab= 
bildungen. 23888. 2 Mark, 

Khrenulngie. Siebente Auflage. — Katerhismus der Phrenologie, Yon 
Dr. &. Schenve. Giehbente Auflage. Mit einem Titelbild und 18 Abbil- 
dungen. 1884. 2 Mark. 

BHyjik. Vierte Arflage. — Kategisms der Chyfit, Bon Dr. S. Rinllert. 
Bierte, vollftändig neu bearbeitete Aufl. Mit 281 Abbild. 1888. 4A Mark. 

Voetit, Biveite Auflage, — Katechismus der veutjchen Vuetif, Bon Prof, 
Dr. 3.Mindwig. Bweite, verm. md verb. Auflage. 1877. 1 Mark 80 Pf. 

Brojeitiunslehre, — Katechismus der Projeltiunsichree Bon Julius 
Hoh. Mit 100 Whbtldungen. 1891. 2 Mark. 

Piumhologie, — Katerjismus der Piyhulvgie. Von Lie. Dr. Fr. Sunen 
18 3 Matt, 83. 

Naumbererjmmg. Dritte Nrflage. — Katechismus der Naumberechnung, 
Anleitung zur Größenbeitimmung von Flächen und Körpern jeder Art. Don 
St. Herrmann. Dritte, vermehrte ımd verbeijerte Auflage von Dr, 
©. Bietid. Mit 55 Adhildungen. 1888. 1 Marl 80 Pf.
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Redefunit. Vierte Auflage. — Kuterjismus der Nedefunft. Mleitung 
zum mündlichen Vortrage. Von Dr, Jtodericd, Benmedir. Vierte, ducchs 
gejehene Auflage. 1889. ı Mark 50 Pf. 

-Negiftratur- und Archivfunde, — Katechismus der Negiftratur- ung Mechin- 
tunde. Handbuch für das Hegijtratur- und Nrchivwejen bei den Neichg=, 
Staat3=, Hof, Kirchens, Schul- und Gemeindebehörden, den Rechtsanwälten 2c., 
foiwie bei den Staatsarhiven. Von Georg Holkinger. Mit Beiträgen 
von Dr. Sriedr, Leijt. 1883. 3 Dark. 

Neihspnft. Katechismus Der Deutfigen Neichspof. Bon Wilh, Lenz, 
Mıt 10 Formularen. 1882 2 Mark 50 Pf. 

Neichsverfaiiung. Bieite Nuflage, — Satehismus Des Dentichen Neirhese 
Ein Unterrichtsbud in den Grumdfägen des Deutjchen Staatsrechts, Der Ver- 
fafiung und Gejeggebung des Deutichen Neiches. Won Dr. Wil). Bellen, 
BSiweite, verniehrte und verbefjerte Auflage. 1880. 3 Mark. 

Nofenzicht, Zweite Auflage. — Katechismus der IB on Her. 
Züger. Zweite Auflage. Mit 70 Abbild. 1893. 2 Mark 50 Pf. 

Sharhipielfunit. Behnte Auflage. — Katechismus der Schachipieltunft, 
Bon 8. S. ©. VPortius. Behnte, verm. und verb. Aufl. 1889. 2 Marf. 

Sthreibunterricht, Dritte Auflage. — Kutehismus Des Schreibinterrirts. 
Mit einem Anhang: Die Numdfrift. Dritte, neubearbeitete Aufl. Bor 
&g. Funk, Mit 82 Figuren. 1893. 1Ntart 50 Pf. 

Schwinmkunit, — SKutehismms Her Shwimmfunf, Bon Nartin 
Schwägerl. Mit 113 Abbildungen. 1880. 2 Mark. 

Spinnerei und Weberei, Dritte Auflage. — Katechismus der Shinnerei, 
Weberei und Appretur, oder Lehre von der mechan. Verarbeitung der Gejpinit- 
fajern. Dritte, bedeutend vermehrte Auflage, bearbeitet v. Dr. X. Sanswindt. 
Mit 196 Abbild. 1890. 4 Mare. 

Sprachlejre, Dritte Auflage, — Katechismus der detfchen Spradhlehre, 
Bon Dr. Konrad Michelfen. Dritte, verbefjerte Auflage, Herausgegeben 
von Eduard Midheljen. 1878. 2 Mark 50 Pf. 

Stenugraphie., Zweite Auflage. — Kntehismus ver sale Stenugraphie, 
Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende. Bon Prof. 9. Kirieg. Seite, 
verbejjerte Auflage. Veit vielen ftenograph. Vorlagen. 1888. 2 Mark 50 Pf. 

Stifijtil, Bweite Auflage. — Katechismus der Stiliftil, Eine Anweifung 
zur Ausarbeitung schriftlicher AUufjäge. Von Dr. KonrauMicheljen. Zweite, 
Ducchgejehene Auflage, Herausgegeben von Ed. Micheljen. 1889. 2 Narxk. 

Tanzkanft. Fünfte Auflage. — Katechismus ver Tanztumijt, Gin Leitfaden 
für Lehrer und Lernende, Bon Bernhard Klemm. Fünfte, verbeliegs 
und vermehrte Auflage. Mit 82 Abbildungen. 1887. 2 Mark 50 N. 

Technologie, wmerjanifche, — SKatehjismus der merjanifchen Terhnulogie. 
Von A. vd. Shering. Mit 163 Abbildungen. 1888. 4 Mark. 

Telegraphie. Sechste Auflage. — Katechismus der efeftrifchen Selegrabite 
Bon Prof. Dr. 8. Ed. Hesihe. Gechste, völlig umgenrbeitete Auflage. 
Mit 315 Abbildungen. 1883. 4 Mark. 

Tierzucht, Yandivirtichaftlide. — Katehismus der Tandtwirtichaftlichen Tier» 
zucht. Von Dr. Eugen Werner. PVüt 20 Abbildungen. 1880. 2 Mark 50 Pf. 

Tun, der gute, j. Anftandslehre, 
Trigonometrie, — Katechismus der ebenen und Tphärifchen Re 

Von Franz Bendt. Mit 39 Abbildungen. 1882. 1 Dark 50 Pf. 
Surnkunft, Gechste Auflage, — Katerhismus der Tırnkumift. Von Dr. Mr 

Klojj. Sechste, vermehrte und verbejjerte Auflage. Mit 100 Abbildungen. 
1887. 3 Marf, 

Uprmacherkunit. Dritte Auflage. — Katerhisnms ver Uhrmarherkunt Bon 
3. DB. Rüffert. Dritte, vollftändig neu bearbeitete Auflage. Mit 229 
Abbildungen und 7 Tabellen. 1885. 4 Mark,
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Urhmpenichre. Yweite Auflage. — Katehismus Der Diplonatit, Palio- 
graphie, Chronologie und Sphragiitit. Bon Dr. Fr. Leift. Zweite Wuflage. 
Mit 6 Zafeln Abbiloungen, 1893. 4 Warf. 

Berficherungsivejen, Zweite Auflage. — Katehisnms des Verjiherungswefens. 
Bon Ostar denke. HBiweite, ver. und verb. Aufl. 1888. 2 Mark 40 Pf. 

Versfunft. . Zweite Auflage. — Katehismus der neutichen Versfunft. Von 
Dr. Roderich Benedir. HBweite Auflage. 1879. 1 Mark 20 Bf. 

Berjteinerungsfunde, — Katehismus der Verfteinerungstunde (PBetrefakten- 
funde, Paläontologie). Von Prof. 9. Hans. Mit 178 Apbild. 1886. 3 Dark. 

Bölferfunde, — Katechismus der Völferfunde, Bon Dr. Heinrig Shurk, 
Mit 67 Abbildungen. 1893. 4 Mark. 

Völkerrecht. — Sintehismus des Völferrechts. Mit Rüdficht auf die Zeit- und 
Streitfragen des internat. Nechtes. Bon A. Bifchof. 1877. 1 Mark 50 Pf. 

Borkswirtihaftsichre, Vierte Auflage: — Katehismus der Volfswirtichafts- 
Iehre. Unterricht in den Anfangsgründen der Wirtfchaftzlehre. Von Dr. 
Hugo Schober. Bierte, durchgeichene Auflage. 1888. 3 Mark. 

Warenkunde. Zünfte Auflage. — Katechismus der Warenkunde. Yon ©. 
Shid. Fünfte, verm. u. verd. Aufl., bearb. von Dr.©.Heppe. 1886. 3Marf. 

Wüjrherei, Neinigung und Bleicherei. Zweite Auflage. — Katehismus ver 
Wäjcherei, Nenigung und Bleicherei. Bon Dr. Herm. Grothe. Biveite, 
umgenrbeitete Auflage. Mit 41 Abbildungen. 1884. 2 Matt. 

MWerhjelrecht. Dritte Auflage. — Katerjismus ed allgemeinen Deutichen 
Wecjjelrechts. Mit bejonderer Berücjichtigung der Abweichungen und Zujüge 
der öfterreichifchen und ungarifchen Wechjelordnung umd des eidgenöjjtichen 
Wechiel= und Ched-Gejches. Von Karl Arenz. Dritte, ganz unigearbeitete 
und vermehrte Yuflage. 1884. 2 Mark. 

Weinbau. Bweite Auflage. — Katechismus des Weinhbaues, Bon Fr. 
Sac. Dohrahl. Bweite, vermehrte und verbejjerte Auflage. Mit 38 Abs 
bildungen. 1878. 1 Mark 50 Pf. 

Weltgeihirhte,. Ywelite Auflage. — Katehismms der Allgemeinen Weltgefchichte, 
Bon Brof. Dr. Theodor FSlathe. HBiweite Auflage. Mit 5 Stammtafeln 
und einer tabellariihen Überficht. 1884. 3 Mark. 

Siergärtnerei. Fünfte Auflage. — Katehismus der Ziergärtnerei, uder 
Belehrung über Anlage, Ausfchmüdung und Unterhaltung der Gärten, jo wie 
über Blumenzudt. Bon Herm. Säger. Fünfte, verntehrte und verbejjerte 
Auflage. Mit 76 Abbildungen. 1889. 2 Mark 50 Pf. 

BZinmergärtterei. — Katechismus der Zinmergärtnerei. Nebft einen Anhang 
über Anlegung und Ausihmüdung Keiner Gärthen an den Wohngebäuden. 
Bon M. Lebl. Mit 56 Abbildungen. 1890. 2 Mart. 

Zoologie, — Katechismus der Zunlogie. Von Prof. Dr. &, &, Giebel, 
Mit 124 Abbildungen. 1879. Kartoniert 2 Mart. 
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